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'Wilhelm Wundt und die angewandte Psychologie 

Von Dr. Max Brahn 

Wir haben Dr. Max Brahn, den Leiter des Reichsausschusses für Arbeitswissen- 
schaft beim Reichsarbeitsministerium und langjiihrigen Direktor der Abtei- 
lung für experimentelle Padagogik und angewandte Psychologie des von Wundt 
gegründeten Leipziger Universitatsinstituts für experimentelle Psychologie ge¬ 
beten, die Bedeutung des dahingegangenen Altmeisters als Psychologen zu 
würdigen. Auch die praktische Psychologie blickt dankbar auf die eindringende 
Forschungsarbeit des Wundtschen Laboratoriums zurück, ohne die die Erfolge der 
praktischen Nutzbarmachung kaum denkbar gewesen waren. Die Schriftleitung. 

VVTundt ist als Mediziner aufgewachsen — und in vieler Beziehung blieb ihm 
Wdie Betrachtungsweise des Mediziners eigen. Er liebte es, die Symptome 


der Dinge zu be- 
obachten, die ein- 
zelnen Seiten der 
Dinge festzustellen 
unddarauseinGan- 
zesherzustellen,um 
dann wieder aus 
der Erkenntnis des 
Ganzen auf die Be¬ 
deutung des Ein- 
zelnen zurückzu- 
schlieCen. Das lag 
tief in seiner Be- 
gabung begründet: 
er sah systematisch 
und was er nur 
sah ordnete sich 
ihm unwillkürlich 
in ein Ganzes ein. 



Wilhelm Wundt, gest. 31. 8. 1920 


So begann er mit 
den Methoden der 
Naturwissenschaft 
die menschliche 
Seele zu zerlegen, 
ihre Erscheinungs- 
formen festzustel- 
lenundfandschliefi- 
lich das einigende 
Band im Willen, 
dessen Symptome 
ihm die einzelnen 
Vorgange erschie- 
nen. Zwei Strö- 
mungenbegegneten 
sich in ihm: die 
streng zerlegende, 
die Einzelheiten bis 
ins Feinste er- 


fassende und feststellende — und die zur Einheit drangende, die stets an eine 
letzte Einheit glaubt und aus ihr wieder das einzelne ableitet. Dort trieb ihn 
der Drang nach naturwissenschaftlicher Genauigkeit — hier verlieR er sie im 
Bewufitsein, dafi letzte erschlossene Eiqheiten für die Erkenntnis nötig sind. 

Was dazwischen lag, die INaherung, das sich dem Leben-Anschmiegen, das 
Wissenschaftlich-Praktische lag seiner Art ferner. Als Wissenschaftler war er 
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rein theoretisch, als praktisch handelnder Mensch rein praktisch. Die praktische, 
angewandte Psychologie, lebensnahe, daher strenger oder gar mathematischer 
Behandlung schwerer zuganglich, schien ihm das letzte Ideal nicht zu erfüllen: 
das der theoretischen Physik, der er die Psychologie annahern wollte. 

Gern folgte er noch den Untersuchungen seines Schuiers Krapelin, der die 
Wirkungen der Arzneimittel, die Ermüdung, gewisse Vorgange beim Irresein mit 
Mafi und Zahl zu erfassen suchte. Als die experimentelle Padagogik erwuchs, 
da war es Meumann, der ihm eine Bürgschaft dafür zu bieten schien, dafi seine 
Richtung hier entscheidend sein würde. Von Meumanns Begabung hoch denkend, 
wirkte er stark an seiner Berufung nach Leipzig mit und so entstand das erste 
deutsche Universitatsinstitut für experimentelle Padagogik. Es blieb unter meiner 
Leitung bestehen, als Meumann Leipzig verliefi und wieder war es Wundt, der 
mit mir sogar die Raume aussuchte, die zahlreicher wurden als unter Meumann. 
Spaterhin hat er das Institut, dessen Direktor er nominell war, nie mehr 
betreten. 

Aber schon gegen Meumanns „Intelligenz und Wille“ erhob er scharfe Be¬ 
denken, gegen Külpes und seiner Schule Methode schrieb er mit Hohn unter 
dem Titel „Ausfragepsychologie". Gegen'einzelne Methoden, die vom Experi¬ 
ment stark abwichen, hatte er eine tiefgehende Abneigung, so z. B. gegen jede 
Art von Fragebogen. Als ich ihm einst erwiderte, daC schon Fechner Frage- 
bogen benutzt habe, antwortete er, das beweise nur, dafi auch ein so trefflicher 
Psychologe sehr in die Irre gehen könne. Hier lehnte er mit der gleichen 
Scharfe ab, mit der er einst selbst von den alteren Fachgenossen abgelehnt 
worden war. 

Er war viel zu weitsichtig, urn die angewandte Psychologie völlig zu verwerfen, 
aber er stimmte ihr hierin soweit zu, als sie methodisch die Strenge des alten 
Experiments befolgte. Alles was „testartig" war, hat er nie mehr recht beachtet, 
Forschungen wie die Binets kaum je erwahnt. Der Wirtschaftspsychologie, dem 
spatesten Zweige, hat er sich kaum noch genahert. Er hatte alles das gern ange- 
nommen, was von da heranwuchs an neuen Experimenten, die genaue Zahlen 
ergeben. Wo aber irgendwelche subjektive Schatzungen hinzukamen, wo nur 
„Naherungswerte" zu erlangen waren, da verlor sich sein Interesse. Er glaubte, 
die Fragen der Wirtschaft seien nur völkerpsychologisch zu erforschen, experi¬ 
menten nur in starker Anlehnung an die Gesetzespsychologie genereller Art. 
Individualpsychologie, die nicht allgemeine Regeln ergab, konnte ihm wenig 
sagen: er war im rein naturwissenschaftlichen 19. Jahrhundert erwachsen, das 
auf die Erkenntnis des Allgemeinen, man darf sagen des Abstrakten gerichtet war. 

Urn so höher ist es anzuerkennen, dafi er das Leipziger Universitatsinstitut 
begründete, mir bei der Leitung des Lehrervereins-Instituts in Leipzig stets 
freundlich entgegenkam und nicht engherzig verhinderte, was er leicht hatte ver- 
hindern können. Aber unmittelbar hat er nur in den völkerpsychologischen 
Schriften die angewandte Psychologie gefördert. 
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So verdankt ihm die angewandte Psychologie die Möglichkeit ihres Daseins 
wie die moderne Technik Galilei die ihre. Aber ein Grundleger nur war er ihr, 
kein Führer mehr. Wir können bei seinen Methoden nicht stehen bleiben, aber 
wir können die unseren an den von ihm begründeten immer wieder prüfen. 
An gewissen Stellen aber hieG es von ihm Abschied nehmen genau so, wie er 
einst mutig von der früheren Psychologie Abschied genommen hatte. Wiinschen 
wir uns, daG bald ein Führertalent von seinen Gaben erstehen moge; seinem 
Organisationstalent, seinem Mut zur Neuerung, seiner kritischen Befahigung und 
besonders seiner stets weiterführenden systematischen Begabung. 


Über sprachliche Begabung und ihre Prüfung 
bei 13jahrigen Volksschülern 

Von Studienrat Dr. H. Müller, Mitglied der Berliner Begabten-Prüfungskommission 

I n den letzten beiden Prüfungen der von den Berliner Volksschulen als gut- 
befahigt vorgeschlagenen Knaben und Madchen haben wir den bisher in der 
Praxis bewahrten allgemeinen psychologischen Proben noch zwei spezielle Test- 
serien angefügt und zwar zur Ergründung der sprachlichen und der mathe- 
matischen Begabung. Es leitete uns dabei das Bestreben, die Prüfung immer 
mehr ihrem besonderen Zwecke anzupassen, der Feststellung der Eignung für 
die höhere Schule heiBt. Deren Aufgabe aber ist Anleitung zu geistiger Arbeit, 
vorzugsweise vermittelt durch das Studium der Sprachen sowie der Mathematik 
und hier zum Reiche der Naturwissenschaften, dort zu dem der Geisteswissen- 
schaften hinführend. Wer daher ohne jede Disposition für das eine oder das 
andere in die höhere Schule eintritt, wird auf ihr bald versagen, wie wir das 
schon auf den hiesigen Förderanstalten erlebt haben. 

Fehlschlage in den Sprachen sind dabei noch eher möglich, weil die 
Kinder ja auf der Volksschule noch gar keine Gelegenheit gehabt haben, fremd- 
sprachliche Befahigung zu zeigen; ihre Verhütung ist daher urn so dringender. 
Erst die künftige Einheitsschule mit einer Fremdsprache auf der Mittelstufe 
wird uns dieser Schwierigkeiten überheben oder sie doch wenigstens herab- 
setzen. 

Nachdem nun über die mathematischen Prüfungsmethoden bereits in Heft 8 
und 9 im 1. Jahrgang dieser Zeitschrift berichtet worden ist, soll im folgenden 
das Verfahren bei den sprachlichen Prüfungsmethoden kurz dargestellt 
werden. 

Urn solche in zweckdienlicher Weise aufzustellen, muBte es unsere erste Sorge 
sein, den Charakter der sprachlichen Begabung zu erkennen. Die Wissenschaft hat 
dieses Problem noch kaum in Angriff genommen; es war im wesentlichen Neu- 
land, das wir betraten. — Es galt darum, zuerst wesentliche Bestandteile der sprach- 
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lichen Begabung zu bestimmen und auseinanderzulegen*). Natürlich bleibt ein solches 
anatomisches Verfahren immer mangelhaft und hat nur die Bedeutung einer psycho- 
logischen Hilfsoperation. Denn für alle geistige Tatigkeit geiten die Faustworte: 

„Zwar ist’s mit der Gedankenfabrik 
Wie mit einem Webermeisterstück, 

Wo ein Tritt tausend Faden regt. 

Die Schifflein herüber-, hinüberschieüen, 

Die Faden ungesehen flieBen“ 

aber die Scheidung der einzelnen BewuGtseifisvorgange ist möglich und nötig, 
und nur durch eine systematische und exakte Analyse der Teilfunktionen werden 
wir dem Wesen der sprachlichen Begabung naherkommen. 

DaR eine solche überhaupt existiert, dürfte nicht in Abrede zu stellen sein. 
Sie tritt nicht so selten und ausgepragt auf wie die mathematische, zeigt sich 
oft nur als allgemeine Empfanglichkeit für sprachliche Dinge, steigert sich aber 
andererseits bis zur Genialitat, wie wir sie dem Könige Mithridates mit 22 und dem 
Kardinal Mezzofonti mit angeblich sogar 58 Sprachen zuerkennen müssen. Jeden- 
falls also heiGt es auch hier: Non ex gnovis ligno fit Mercurius. 

Aus was für Holze muR nun der jugendliche Linguist geschnitzt sein? Wir 
werden unserer Aufgabe am besten gerecht werden, wenn wir von den Zielen des 
Sprachunterrichts auf unseren höheren Schulen ausgehen. Da ist zunachst fest- 
zustellen, dafi die Schüler sehr bald an die geschriebenen Denkmaler der 
Sprache herangeführt werden. Merkfahigkeit für orthographische Wortbilder ware 
also an erster Stelle erforderlich, und zwar ware dies für Sprachen mit historischer 
Schrift noch in einem höheren Grade der Fall. Kinder vom visuellen Typ, die 
erfahrungsgemafi ja auch die Mehrzahl bilden, scheinen hierbei im Vorteil zu sein. 

Sodann sollen die Schüler an guten Musterh den Bau der Sprache kennen- 
lernen, indem sie die Konstruktion des Satzes ebenso wie den Sinn jedes Wortes 
sich klarmachen, urn durch Einordnung der Einzelerscheinungen allmahlich zu 
einem grammatischen System zu gelangen, zu „der geordneten Analyse der ober- 
sten und reichsten Geistesschöpfung, des feinsten und vollstiindigsten, ja des 
einzig möglichen Abdrucks des geschichtlich gewordenen Menschengeistes" 
(W. Schrader). Es sind sicherlich die verschiedensten logischer) Operationen, 
die dieser Betrieb der Grammatik als einer „angewandten Logik“ (F. A. Wolf) 
auslöst und die ihr jene oft gerühmte formalbildende Kraft verschaffen, die einer 
der gröfiten Sprachmeister deutscher Zunge in dem Bilde anerkannt hat: „Die 
Sprachen sind die Scheide, in denen das Messer des Geistes steekt" (M. Luther). 
Aber wenn es sich darum handelt, die spezifische Funktion des grammatischen 
Studiums herauszuheben, so könnte man wohl sagen, dafi die Klassifikation der 
Einzelheiten nach grammatischen Kategorien und ihre Zusammenfassung in Regeln 
das Hauptstück der grammatikalischen Bildung ist. Rubrizierendes Denken ist 
mithin für sie unerliiRlich. 


) Eine eingehende Analyse wird in einer Sonderabhandlung folgen. 


Schriftleitung. 
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geführt werden können, wenn nicht unter den Pionieren, die die Sprengungs- 
arbeiten auszuführen hatten und die besonders gefahrdet waren, sich eine Anzahl 
Leute gefunden hatte, die den Verlockungen der Feinde, die ihnen durch Spione 
eine sehr hohe Belohnung versprechen lieüen, wenn sie nachts heimlich eine 
Bresche in die Ummauerung legten, Folge geleistet hatten und so die Festung 
zu Fall brachten. 

SchlieOlich folgten drei Begriffspaare zur Angabe des Unterschiedes: 

1. Treppe und Leiter 

2. Dorf und Stadt 

3. Sparsamkeit und Geiz 

Bei der kürzlich abgehaltenen Michaelisprüfung wandelten wir die Proben 
folgendermafien urn: 

Zu I: Die Aufgabe wurde etwas vereinfacht, indem die Beispiele auf eine 
Deklination, und zwar diesmal die dritte, beschrankt und somit die in der Probe 
noch enthaltenen Anforderungen an die distributive Aufmerksamkeit des Prüflings 
herabgesetzt wurden: 

1. dem Kaiser — imperatori 6. der Kaiser — imperator 

2. den Sieger — victorem 7. der Kaiser — imperatorum 

3. den Siegern — victoribus 8. den Rednern — oratoribus 

4. die Redner — oratores 9. den Wanderer — viatorem 

5. des Wanderers — viatoris 10. die Sieger (Akk.) — victores 

Die ahnlich lautenden Wörter victor und viator wurden dabei, dem Zwecke 
der Probe entsprechend, absichtlich gewahlt. 

Zu II. Neben den gutbewahrten Genitivtest, der mit neuen Beispielen wieder- 
holt wurde, trat noch ein Akkusativtest zur Unterscheidung des bewirkten 
und betroffenen (effizierten und affizierten) Objekts. Die Prüflinge sollten sich 
hier jedesmal klarmachen, ob der Gegenstand, der den Akkusativ bildete, nur 
betroffen war, oder erst entstand. Die Beispiele hieBen: 

1. Blumen gieüen (betr. Obj.) 7. Pferd beschlagen (betr. Obj.) 

2. Bild malen (bew. Obj.) 8. Brot backen (bew. Obj.) 

3. Kaffee mahlen (betr. Obj.) 9. Schokolade kaufen (betr. Obj.) 

4. Zahn ziehen (betr. Obj.) 10. Kuchen essen (betr. Obj.) 

5. Turm bauen (bew. Obj.) 11. Loch bohren (bew. Obj.) 

6. Münze schlagen (bew. Obj.) 12. Freund besuchen (betr. Obj.) 

Zu III. Bei den Umformungen wurde der Praxis des Übersetzens noch in- 
sofern starker Rechnung getragen, als in jedem Satze nur jeweils ein Wort ohne 
Anderung des Sinnes ausgewechselt werden sollte. Die betreffenden Wörter sind 
in den Beispielen gesperrt gedruckt: 

1. Am nachsten Morgen ging ich nach der Stadt. 

2. Sein alter Vater ist gestern gestorben. 

3. Obgleich es regnet, werde ich doch fortgehen. 

4. Er bot mir seine Hilfe an. 
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Zu IV. Hier wurde die kausale Analyse, die ebenfalls recht gute Ergebnisse 
gezeitigt hatte, sowie die Unterschiedsfragen und die Herausziehung des Wesent- 
lichen aus einer kurzen Erzahlung und einigen langeren Satzen wiederholt 
und statt der Definitionen die Bestimmung von Oberbegriffen eingefügt. Da 
aber dieser ganze Aufgabenkomplex nebst seinen Ergebnissen in einer der 
nachsten Nummern dieser Zeitschrift gesondert dargestellt werden soll, so moge 
es hier genügen, auf diesen Artikel zu verweisen und nunmehr noch einige 
Bemerkungen über den Ausfall der anderen drei Gruppen anzuhangen. 

Die Resultate ergaben alle eine bedeutende Streuung und beachtenswerte 
Zusammenhange zwischen Leistung und Geschlecht. Im einzelnen ware dabei 
hervorzuheben: 

Zu Ostern sind die lateinischen Formen von den Madchen besser wieder- 
gegeben worden, zu Michaelis dagegen von den Jungen. Es waren namlich das 
erstemal von 99 Arbeiten der Madchen 7 fehlerfrei und mehrere nur mit einem 
Schreibfehler behaftet; von den 92 Knaben dagegen war keiner ohne Fehler, 
5 mit einem Fehler. Das zweitemal waren von 110 Arbeiten der Jungen 
14 fehlerlos, 9 hatten nur victor mit k geschrieben, wahrend bei den 116 Madchen 
die entsprechenden Zahlen 9 und 3 lauteten. Die Höchstpunktzahl betrug jedes- 
mal 20, indem bei jeder Form richtiger Stamm und richtige Endung besonders 
gewertet und für falsche Buchstaben und dergleichen noch halbe Punkte abgezogen 
wurden. Dabei ist es vorgekommen, dafl ein Schuier mit der Punktzahl 10 
samtliche Stamme richtig und samtliche Endungen falsch gemacht hat. 

Bei den Genitivbestimmungen können nur die Leistungen der zweiten Prüfung 
verglichen werden, da wir bei der ersten den Madchen diese Probe nicht gegeben 
hatten. Von der weiblichen Konkurrenz befreit, hatten damals 12 Jungen alles richtig 
gemacht, 16 einen Fehler, 19 zwei Fehler bis hinauf zu 10 Fehlern = OPunkten; 
diesmal waren nur 10 Jungen fehlerfrei, denen 8 Madchen mit sonst ahnlicher 
Staffelung der Fehlerzahl gegenüberstanden. Bei den Akkusativen hatten die 
Jungen 24 Treffer aufzuweisen, zu denen wahrscheinlich noch die „Nullen" 
gehören, 5 an der Zahl, da diese offenbar nur die beiden Begriffe vertauscht 
haben; die Madchen haben 29 und keine „Null". Das ist ein ganz befriedigendes 
Ergebnis und beweist, daB es auch nach kurzer Vorbereitung — ihre Dauer 
betrug im vorliegenden 'Falie 18 Minuten — möglich ist, den Kindern derartige 
Aufgaben zu stellen. 

Die Leistungen in den Umformungen sind im allgemeinen weit geringer. 
Handelt es sich doch hier urn eine Fahigkeit, die durch Übung und gute Gewöhnung 
erst entwickelt werden muB. Daran fehlt es aber unseren Berliner Kindern 
natürlich sehr. Das hausliche Milieu ist in der Regel nicht geeignet, formale 
Qualitaten zu züchten, und die Volksschule arbeitet sich gewöhnlich in dieser 
Hinsicht an ihrer Massenaufgabe tot. So sind die Ergebnisse nur bescheidene, 
aber immerhin interessant und wertvoll. Der Unterschied zwischen Knaben 
und Madchen ist nicht erheblich, doch stehen die Arbeiten der urn ein Jahr 
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alteren Knaben durchschnittlich etwas höher, obwohl bei der zweiten Prüfung 
die Spitzenleistungen den Madchen gehören. Die höchste Punktzahl betrug das 
erstemal 17. Der betreffende Schüler hat die Satze folgendermaOen umgeandert: 

la. Deutschlands schönster FluG hat seinen Ursprung in der Schweiz. 

lb. Der Vater Rhein hat seine Heimat auf dem St. Gotthardt. 

1 c. Der GrenzfluG (!) zwischen Frankreich und Deutschland nennt das Alpen¬ 
land sein Mutterland. 

2a. Der Rest, der aus den Steinkohlen der Gasanstalt iibrig bleibt, ist der Koks. 

2b. Koks ist gaslose Steinkohle. 

3a. Mein Vaterland ist kein Kaiserreich mehr. 

3b. Deutschland hat kein Herrscherhaus. 

3c. Meine Heimat hat jetzt einen Priisidenten. 

Die angegebene Wertziffer wurde ermittelt, indem jeder in brauchbarer Form 
umgeanderte Satzteil einen Punkt erhielt, wobei die höchste Punktzahl innerhalb 
eines Beispiels drei betrug. (Subjekt, Pradikat, Objekt oder Pradikatsnomen oder 
adverbiale Bestimmung.) So wurden auch Auswechslungen einzelner Worte noch 
erfaGt; nur muGte der Sinn des Ganzen festgehalten sein. Als Null zensiert 
wurden demgemaO Satze wie: 

Unsere Fliisse kommen aus den höchsten Gebirgen. 

Auf einem groDen Gletscher entspringt der Rhein. 

In den Alpen entsprieGt der Rhein. 

Koks ist der übrigbleibende Teil der Gasanstalt. 

Beim Bereiten von Leuchtgas bleibt Koks im Rückstand. 

Die Reste der Steinkohlen werden auf Karten zugeteilt. 

An Stelle des Deutschen Reiches ist eine Republik getreten usw. 

Das zweitemal variiert die Punktzahl zwischen 16 und O. Und zwar finden 
sich in den Arbeiten der Kinder bei dem ersten Beispiel: „Am nachsten Morgen 
ging ich nach der Stadt" 15 annehmbare Ersetzungen des Wortes „ging" 1. lief, 

2. zog, 3. kam, 4. eilte, 5. reiste, 6. marschierte, 7. wanderte, 8. spazierte, 
9. schlenderte, 10. trottete, 11. brach auf, 12. begab mich, 13. suchte auf, 
14. besuchte, 15. strebte zu). Bei dem zweiten Beispiel: „Sein alter Vater ist 
gestern gestorben" traten gar 21 Varianten auf (1. verstorben, 2. verblichen, 

3. verschieden, 4. aus dem Leben geschieden, 5. entschlafen, 6. hinübergegangen, 
7. heimgegangen, 8. zur letzten Ruhe gegangen, 9. zu Gott gegangen, 10. in die 
Ewigkeit eingegangen, 11. gen Himmel gefahren, 12. seine Seele ausgehaucht, 
13. seinen Geist aufgegeben, 14. sein Leben beendet, 15. seine Augen für immer 
geschlossen, 16. von der Welt Abschied genommen, 17. dem Tode erlegen, 
18. vom Tode überrascht worden, 19. von Gott abberufen worden, 20. weilt nicht 
mehr unter den Lebenden, 21. hat das Zeitliche gesegnet). Das dritte Beispiel: 
„Obgleich es regnet, werde ich doch ausgehen" hat nur 9 sprachrichtige Ab- 
anderungen des „Obgleich" gebracht (1. obwohl, 2. wiewohl, 3. obschon, 4. wenn 
auch, 5. trotzdem, 6. trotz, 7. mag es auch, 8. und ob, 9. ungeachtet). Das 
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letzte kleine Beispiel endlich mit dem Substantivum als Stichwort: „Er bot mir 
seine Hilfe an* ist fünfmal gut variiert worden (1. Beistand, 2. Unterstützung, 
3. Mitarbeit, 4. Mitwirkung, 5. steilte sich mir zur Verfügung). Die Korrektur 
wurde auch hier sehr pfleglich vorgenommen; nur offenbare Entgleisungen und 
Plattheiten wurden gestrichen. 

Wir haben den Eindruck, daü der ganze Versuch sich bewahrt hat und einen 
weiteren Ausbau verdient. Auch der Vergleich mit den Schulleistungen, den ich 
bei jenem Teil der Schuier, der sich für den Besuch des Köllnischen Gymnasiums 
entschieden hat, anstellen kann, spricht dafür. Wir werden daher zur nachsten 
Prüfung neues Material bereitstellen und hoffen, bis dahin auch allerhand neue 
Ideen zur praktischen Verwendbarkeit ausgereift zu haben. So ware z. B. die 
Bestimmung des logischen Charakters von Wenn-Satzen (temporal, konditional, 
konzessiv) und Satzen mit wahrend (temporal, adversativ) zu erwagen, desgleichen 
die Unterscheidung des Adjektivs und Adverbiums durch Erkennen der gramma- 
tischen Beziehung nach dem Muster: „der Redner sprach stehend“ und „der 
Redner sprach flieiïend"*). Auch die Differenzierung von Synonymen müfite 
sich ausgestalten lassen, wahrend die Vorlage von nur angefangenen Stilproben 
zur stilgemaOen Vollendung, von einander etwa unterschieden wie der Stil des 
Tazitus, Livius und Cicero, an der Altersstufe der Kinder scheitern dürfte. Für 
ein etwas höheres Alter aber kame dieser Versuch ernstlich in Betracht, indem 
man etwa ein und denselben Stoff einmal episch, einmal lyrisch, das andere Mal 
wieder in anderen Stilarten zu gestalten aufgabe. 

(Ein zweiter Aufsatz über dieses Thema folgt.) 

Rationalisïerungsmethoden im Fernsprechbetrieb 
A. Die Nummern im Fernsprechverkehr 

Von Karl Ammon, Berlin-Tempelhof 

Wir veröffentlichen im folgenden zwei Rationalisierungs- 
vorschlage für den Fernsprechbetrieb, da sie nicht nur für das 
Fersprechwesen von Bedeutung sind, sondern auch allgemein 
zeigen, wie durch Anwendung psychologischer Gesetze sich 
menscbliche Arbeit erleichtern lailt. Die Schriftleitung. 

D er Aufsatz des Herrn Telegraphendirektors Olivier in der Maiausgabe dieser 
Zeitschrift ist nicht nur theoretisch sehr interessant, er hat auch ganz 
zweifellos praktisch die Falschverbindungen im Fernsprechverkehr in Berlin, wo 
die Zahlenaussprache nach dem Vorschlag seit einiger Zeit durchgeführt ist, ganz 
wesentlich herabgesetzt. Ich selbst habe eine der ungünstigsten Nummern, die 
es gibt, da 2 und 3 früher fortgesetzt verwechselt wurden, namlich 3232, 
und bekam deshalb taglich mehrere falsche Anrufe — bis zu sieben an einem 
Tage —, und es kam kein Tag vor, an dem ich nicht falsch angerufen wurde. 

•) Diese beiden Vorschlage stammen von Herrn Dr. Neumann in Berlin -Mariendorf. 
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Seit Einführung der Olivierschen Zahlenaussprache hat die Zahl der falschen 
Anrufe stetig abgenommen — namentlich seitdem sie auch von den Teilnehmern 
mehr und mehr angewendet wird (trotzdem es immer noch Witzbolde gibt, die 
sich darüber lustig machen) —; seit etwa vier bis fünf Wochen habe ich über¬ 
haupt keinen falschen Anruf mehr entgegengenommen. Wenn die Besserung 
auch nicht überall so in die Augen springend sein wird, weil die Verwechslungs- 
gefahr bei den anderen Zahlen nicht so grolJ ist, wie gerade bei 2 und 3, 
so ist der Erfolg doch durchweg da. Dafi die Falschverbindungen bei mir nur 
vom Verhoren kommen können, habe ich seit Jahren festgestellt. Ich habe mir 
bei jedem falschen Anruf die eigentlich gewünschte Nummer sagen lassen: es 
war meist 33 33, oft auch 32 33 oder 33 32, ganz selten aber eine andere Zahl, 
natürlich nie 23 23, 23 32, 23 33, 32 23 usw. 

Immerhin aber muO man auch noch andere Quellen der Falschverbindungen 
verstopfen, um zu einem guten Betriebe zu kommen, unter ihnen vor allen Dingen 
das Vergreifen, das Falschstöpseln bei richtig verstandenen Zahlen, das durch 
die Klinken- (Stöpsellöcher-) Bezeichnungen in den Vielfachfeldern begunstigt 
wird. Jede Fernsprecherin hat namlich die Klinken (Stöpsellöcher) aller an das 
Amt angeschlossenen Teilnehmer vor sich, bei modernen Amtern also etwa 
10000 Klinken, die in Gruppen zu 100 angeordnet sind. Jede Gruppe zu 
100 Klinken ist 20 Klinken breit und 5 hoch, also so: 
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Nach jeder fünften Klinke ist ein Punkt, nach jeder zehnten sind zwei oder drei 
Punkte. Begonnen wird die Zahlung mit 0, weil sonst in das erste Feld die 
Zahl 100 als letzte hineinkommt, wahrend dann im zweiten Feld alle Zahlen 
stehen, die mit Hundert anfangen — ausgenommen die Zahl 100, dafür aber die 
Zahl 200, die ins dritte Feld gehort; auch aus dem Grunde, damit die gleichen 
Zehner, also z. B. alle Zwanziger nebeneinander stehen, und nicht die Zahl 20 
am Ende der ersten Reihe, die übrigen Zwanziger — von 21 an — aber in der 
zweiten links. Das hat sich in der Praxis bewahrt. Aber die Zahlung mit Null 
hat doch auch ihre Nachteile und führt zu falschen Verbindungen. Der Teil¬ 
nehmer Nummer 1 ist nun nicht der erste oben links, wie jede Anfangerin ver- 
mutet, sondern der zweite, der Teilnehmer Nummer 2 ist nicht der zweite, 
sondern der dritte — und so geht das weiter durch das ganze Vielfachfeld hin- 
durch. Man sucht auch unwillkürlich z. B. die Klinke 5 links neben dem Punkt, 
weil man unwillkürlich schnell zahlt (indem man immer nach fünf Zahlen eine 
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Pause macht): 1-2-3-4-5 - 6-7-8-9-10 - 11-12-13-14-15 — 16—17— 
18—19—20, wahrend in Wirklichkeit die 5 rechts neben dem Punkt ist. Man 
muB sich dazu vergegenwartigen, daB die Zahlen nicht angeschrieben sind: 
Anstelle der Zahlen muB man sich lauter gleiche, runde Stöpsellöcher denken, 
so daB das Ganze ungefahr aussieht wie eine Bienenwabe. 

Urn diesem Übelstand abzuhelfen, habe ich vorgeschlagen, nicht mehr die 
Zwischenraume zwischen den Klinken zu bezeichnen, sondern die Klinken 
0, 5, 10 usw. selbst, und zwar etwa so: 
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so daB die Null für das Auge ausscheidet und die Umrandung der Zahlen Halte- 
punkte für das Auge gibt, von denen aus es gewissermaBen die ihm bald ge- 
laufig werdende Entfernung zu allen anderen Klinken abgreift. Dann sind auch 
Irrtümer in der Höhe (Zeile), die jetzt immer vorkommen, weil die Zeilen alle 
gleich aussehen, ausgeschlossen, da das ganze Hunderterfeld ein ganz charakte- 
ristisches Aussehen hat. 

Aber das allein genügt auch noch nicht. Die Hunderterfelder sind gewöhn- 
lich sechs Felder breit angeordnet. Ihnen sind die Hunderter und Tausender 
vorgedruckt. Wahrend innerhalb der Hunderterfelder von oben nach unten gezahlt 
wird, wird in den Hundertern und Tausendern von unten nach oben gezahlt 
(siehe Tabelle auf S. 13). 

Diese Zahlen stehen also vorgedruckt. Will man nun die Klinke 680 suchen, 
so findet man sie z. B. unmittelbar über der Klinke 0. Das macht weiter keine 
Schwierigkeiten, weil man sich daran gewöhnt. Aber es ist schwer, die richtigen 
Hunderter und Tausender zu finden, weil sie aus raumlichen Gründen nicht 
nach dem Dezimalsystem untereinander stehen, und weil die Anhaltspunkte — 
die vollen Zehner und die Fünfer — in ganz verschiedenen senkrechten Reihen 
gesucht werden mussen. Vielleicht kann man sie in ahnlicher Weise auszeichnen, 
wie das vorstehend im Hunderterfeld geschehen ist, vielleicht kann man auch 
z. B. jeden dritten Tausender starker umrahmen, was oben geschehen ist — in 
Wirklichkeit ist es nicht der Fall. Etwas muB jedenfalls auch auf diesem Ge- 
biete zur Erleichterung der Arbeit und zur Vermeidung von Irrtümern, von Zeit- 
verlust und Arger geschehen. In Verbindung mit der Olivierschen Zahlenaus- 
sprache, die die Mehrzahl der Fehler beseitigt, werden diese MaBnahmen die 
Falschverbindungen auf ein in der Praxis durchaus ertragliches MaB herabsetzen. 

Zur Zahlenaussprache möchte ich nur noch bemerken, daB man die Aus- 
nahmen in der Aussprache — z. B. daB man statt 30 bis 90 sagen muB drei-null 
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bis neun-null, um die Verwechslungen mit 13 bis 19 zu vermeiden — am besten 
dadurch ihrer Schwierigkeiten beraubt, daO man die Zahlen gleich so in Gruppen 
in das Teilnehmerverzeichnis druckt, wie sie ausgesprochen werden, also z. B. 
13 aber 3-0, 7-hundert, 6-48, 5-4-0, 3-0-1, 9-tausend, 27-86, 3-0—45, 6-0—7-0, 
10-tausend-67 (wenn man für 100 67 hundert-67 verlangt, bekommt man 167!), 
zwomal-32 usw. Dann ist jeder Irrtum ausgeschlossen. Ich habe mir von Leuten 
verschiedenen Bildungsgrades, auch von meinen Kindern, solche Zahlen vor- 
lesen lassen, ohne Erlauterungen dazu zu geben: Sie sind alle so gelesen worden, 
wie die Post die Aussprache im Teilnehmerverzeichnis vorgeschrieben hat — 
in der Gebrauchsanweisung, ganz vorn, die kein'Mensch liest. 


B. Zur Psychologie der Schaltarbeit im Fernsprechbetriebe 

Von Telegraphendirektor Olivier, Wilmersdorf 

I n Jahrgang 1 Nr. 8 dieser Zeitschrift hatte ich auf die Möglichkeit der Ver- 
besserung der Arbeitsmethoden im Fernsprechbetriebe hingewiesen, und ich 
hatte mich dort mit dem wichtigsten Gegenstande, der Übermittlung der Zahlen 
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beschaftigt. Wenn deren gute Oberkunft gesichert wird, ist die Hauptgefahr für 
das Zustandekommen richtiger Verbindungen beseitigt, aber auch die Gefahr, daB 
die Beamtin trotz richtigen Verstehens falsch schaltet, ist noch betrachtlich. Es 
handelt sich dabei um Seh- und Gedachtnisfehler, die bei der Schwierigkeit der 
Arbeit und der oft unvermeidlichen Hast unterlaufen. Bei Untersuchungen darüber, 
ob und inwieweit sich die Ausführung der Schaltungen sichern laBt, bin ich zu 
dem Ergebnis gekommen, daB auch auf diesem Gebiet, ahnlich wie ich es für 
die Zahlenübermittlung nachgewiesen habe, bisher noch nicht alle Mittel erschöpft 
worden sind. 

Bei einem modernen Handamt sitzt ein Teil der Beamtinnen (die B-Beamtinnen) 

zu je zweien vor groBen senkrechten 
Schalttafeln mit je 10000 Löchern (den 
sogenannten Klinken), die den 10000 
Teilnehmern ihres eigenen Amtes zu- 
gehören. AufAnsageandererBeamtinnen 
(der A-Beamtinnen) haben sie die Ver- 
bindung mit dem gewünschten Teilneh- 
mer in der Weise herzustellen, daB sie 
einen Stopsel, der am Ende einer Lei- 
tungsschnur sitzt, in die angesagte Klinke 
einführen. 

Die Klinkentafeln sind in 100 Felder zu 
100 Klinken eingeteilt (s. Abbildung 1). 
Jedes Hundertfeld ist links gekennzeich- 
net durch eine Zahl, die die Tausender 
und Hunderter darstellt; „53“ bedeutet 
z. B. „5300“; für die Zehner und Einer 
Abbildung 1. Anordnung der Hundertfelder. feh lt, wegen Raummangels, jede Zahl- 

bezeichnung. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daB die höchste Leistung der Beamtin 
erst dann erreicht ist, wenn sie auf Ansage einer der 10000 Nummern, gleichviel 
welcher, ohne Besinnen und ohne Suchen, die verlangte Klinke zu treffen weiB. 
Jedes Dberlegen oder Suchen bedeutet einen Zeit- und Kraftverlust, und dieser 
Verlust drückt nicht nur die Leistung, sondern begunstigt auch Falschverbindungen, 
teils weil die Zeit für das Herausfinden der richtigen Klinke zu kurz wird, teils 
weil die angesagte Nummer infolge der Verzögerung oder des Dazwischenrufens 
dritter Beamtinnen vergessen wird. Die bestmögliche Leistung wird nun, wie ich 
festgestellt habe, nur von einem ganz kleinen Bruchteil der Beamtinnen erreicht; 
es sind das solche Beamtinnen, bei denen Raumvorstellung und Gedachtnis 
über das Normale hinausgehen; alle übrigen Beamtinnen müssen, je nach Ver- 
anlagung und Beschaftigungsdauer, bei der Mehrzahl aller Verbindungen mehr 
oder minder lange „suchen*. Dieses Suchen will ich durch bessere Bezeich- 
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nungen an der Klinkentafel und durch eine besondere Unterrichtsmethode 
beseitigen. 

Wenn man eine geübte Beamtin beobachtet, so macht es zunachst den Eindruck, 
als ob sie jede Verbindung aufs schnellste trifft; die Übung bringt es mit sich, 
daO sich der Vorgang schnell abspielt; in Wirklichkeit werden aber in der Mehr- 
zahl der.Falle nacheinander das Hundertfeld, der Zehner und der Einer „gesucht". 

Die Hunderter. 

Wie Zeichnung 1 erkennen laBt, ist die Anordnung der Hundertfelder für das 
Auffinden sehr unbequem. Der Raumverhaltnisse wegen laBt sich die Klinken¬ 
tafel nicht dekadisch gliedern; es muBten Reihen zu sechs Feldern in wagerechter 
Richtung gebildet werden; dadurch ist eine das Gedachtnis stützende Folge un- 
möglich gemacht (vgl. z. B. die Lage von 1, 11, 21, 31 usw.). Es kommt also 
darauf an, andere Gedachtnisstützen zu schaffen, und es hat sich gezeigt, daB dies 
mit einfachsten Mitteln möglich ist. 

Schon jetzt sind solche Stützen teilweise vorhanden,*sie werden nur ungenügend 
oder gar nicht ausgenutzt, weil die Anleitung fehlte. Zur Kennzeichnung des An- 
fangs der hart aneinander stollenden Klinkentafeln sind die Zahlen zur Bezeichnung 
der Hundertfelder der ersten senkrechten Reihe, also die Zahlen O, 6, 12 usw. 
bis 96 rot dargestellt (in der Zeichnung fett gedruckt), wahrend die übrigen 
Zahlen weiB sind. Diese 17 Zahlen kann jede Beamtin sich merken, weil sie 
das Einmaleins mit 6 darstellen. Die Mehrzahl der Beamtinnen hat dies auch 
teilweise schon von selbst getan, ein gewisser Teil sogar vollstandig, und durch 
Beobachtung habe ich festgestellt, daB diese Beamtinnen, soweit die roten Zahlen 
im Unterbewufltsein hafteten, die Verbindungen ohne jeden Zeitverlust herstellten, 
wahrend sie im übrigen nach oben oder unten sahen, urn die Tausender zu finden 
und dann links oder rechts abbogen, urn die Hunderter zu suchen. Kopf und 

KopfundAuge Augen beschrieben also die Katheten eines rechtwinkligen 
61 f Dreiecks, und erst die Hand, die die Verbindung ausführen 

j? 1 sollte, verfolgte den kürzesten Weg in der Hypotenuse dieses 

■o Dreiecks (s. nebenstehendes Schema, Abbildung 2). Gehirn, 

” , V Nacken und Augen leisteten also unnütze Arbeit. Daraus ergab 

J" / Abb.2 sich für mich: alle Beamtinnen müssen die rote Reihe 
37 / Suchschema q bis 96 auswendig lemen und durch Unterricht dazu ge- 
zwungen werden, Kopf, Augen und Arm erst in Bewegung zu setzen, wenn sie 
sich den Punkt, wo die gewünschte Zahl steht, im Geiste vorstellen. 

Bei vielen Beamtinnen zeigte es sich weiter, daB sie die Felder links von „rot“ 
und rechts von „rot“ teilweise eben so sicher trafen wie die roten selbst; sie 
addierten oder subtrahierten also unbewuBt die Zahl 1. Auf diese Weise 
beherrschten manche drei volle senkrechte Felderreihen, also die Halfte des 
ganzen Klinkenfeldes. Daraus ergab sich für mich die weitere Forderung: jede 
Beamtin muB dazu gedrillt werden, daB sie bei Ansage von „49“ sofort weifi, sie 
trifft es „rechts von der roten 48“ usw. 
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Der letzte Schritt ergab sich danach von selbst: die Zahlen in der senkrechten 
Mittelreihe des Klinkenfeldes — 3 bis 99 — mussen in einer zweiten besonderen 
Farbe (grün) dargestellt werden, damit eine gleiche Gedachtnisstütze für die zweite 
Hiilfte des Klinkenfeldes entsteht, und die Beamtinnen mussen auf die Benutzung 
dieser Reihe ebenso gedrillt werden wie auf die der roten. Auch diese Reihe ist 
leicht zu merken, weil ihre Zahlen, wie die roten, um sechs steigen und.samtlich 
durch drei teilbar sind. 


Versuche mit neu eingestellten Beamtinnen ergaben, daO sie in der normalen 
Ausbildungszeit, unbeschadet der sonstigen Ausbildung, fertige B-Beamtinnen 
wurden, was sonst nicht der Fall war,i und sie erklarten, daO sie ohne die grünen 
und roten Zahlen nicht wüliten, wie sie sich zurecht finden sollten. Al te 
Beamtinnen erreichten nach der Ausbildung auf dem neuen Wege ausnahmslos 
bedeutend höhere Leistungen, und zwar bis zu 50 vom Hundert. (Die angegebene 
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Abbildung 3 

Farbige Umrandungen zur Erleichterung des Treffens 


Steigerung bezieht sich 
natürlich nicht auf die 
Gesamtleistung, son- 
dern nur auf das Finden. 
Das Kontroilieren, Stop¬ 
sein, Trennen usw. bleibt 
davon unberührt.) 

Die Zehner. 

Da Zahlbezeichnungen 
zum Finden der Zehner 


nicht vorhanden sind 


(s. Abbildung 3), müssen sie durch Zahlen oder Entfernungsschatzen gefunden 
werden. Das erscheint wohl leicht. Bei der Geschwindigkeit, mit deroft gearbeitet 
werden muü, bedeutet aber auch dieses verhaltnismaBig einfache Suchen einen 
fühlbaren Zeitverlust. Es zeigt sich dies daran, dafi der oberste und der unterste 
der ftinf Streifen schneller und sicherer getroffen werden als die drei mittleren, 
und da(J die Verwechslungen in der Hauptsache auch nur bel diesen auftreten. 
Ich habe versucht, die Schwierigkeit dadurch zu beseitigen, dafi ich die Klinken 
40, 45, 50 und 55 im mittleren Streifen mit einer farbigen Umrandung versah. 
Proben haben ergeben, dafi dies den Zweck erfüllt. Die Umrandungen sichern 
nicht nur das sichere Treffen des Streifens 3, sondern auch der Streifen 2 und 4, 
da diese zwischen den hervorgehobenen Streifen 1, 3 und 5 allein übrigbleiben, 
also nicht mehr verfehlt werden können. Da auch die auf ein und demselben 


Streifen liegenden geraden und ungeraden Zehner (z. B. 42 und 52) noch haufig 
verwechselt wurden, wahlte ich die Umrandung für 40 und 45 rot, für 50 und 55 
grün. Alle Beamtinnen, die diese Bezeichnung erprobten, erklarten, dafi sie ihnen 
das Arbeiten erleichterte. Zur Feststellung des Gewinns in Zahlen hatte ich 
noch keine Gelegenheit; die Versuche konnten erst im kleinen vorgenommen 
werden. 
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Die Einer. 

Das Finden der Einer bereitet wieder gröBere Schwierigkeiten. DaB Zahl- 
bezeichnungen wegen Raummangels fortgelassen werden muBten, ist nichtwesentlich, 
sehr storend aber ist die Einteilung der Hundertfelder in Gruppen von 0 bis 99, 
statt — wie es für das Finden am leichtesten ware — in Gruppen von 1 bis 100. 
Ich darf dieserhalb auf den Aufsatz des Herrn Karl Ammon im vorliegenden Heft 
verweisen. Seine Ausführungen über die Schwierigkeiten, die durch die un- 
gewöhnliche Einteilung für die Beamtin entstehen, kann ich nur bestatigen und 
ich trete seinem Verbesserungsvorschlage, der darauf hinauslauft, der Beamtin 
die Zahlung von 1 ab (statt von 0) zu ermöglichen, vollkommen bei. Indem ich 
seine Ausführungen teilweise erganze, nenne ich als Vorzüge seines Prinzips 
folgende: 

1. Die im Zehnersystem wichtigsten Zahlen O, 10, 15 usw. lassen sich dabei 
eindeutig kennzeichnen und zu Richtpunkten für das ganze Feld gestalten, 
wahrend sie bisher nicht eindeutig gekennzeichnet waren (der Punkt zwischen der 
fünften und der sechsten 
Klinke laBt z. B. Zweifel 
aufkommen, ob die Klinke 
vor oder hinter dem Punkt 
die 5 ist). 

2. Die Zahlung beginnt 
hinter den eindeutig ge- 
kennzeichneten Klinken, 
wie im gewöhnlichen Ge- 
brauch, mit 1 , 6, 11, 16. 

3. Zwischen den eindeutig gekennzeichneten Klinken entstehen Gruppen von 
nur vier Klinken ohne Kennzeichnung; innerhalb dieser Gruppen muil das Ab- 
greifen mit dem Auge leichter sein als bei den bisherig«n Gruppen zu fünf 
Klinken. 

Wie die Zahlen O, 10 usw. herausgehoben werden, ist von untergeordneter 
Bedeutung. Ich habe für einen gröBeren Versuch über und unter diesen Klinken 
weiBe Punkte angeordnet, so daB sich das Bild der Abbildung 4 ergibt. Dabei 
bin ich von dem Vorschlage des Herrn Ammon insofern etwas abgewichen, als 
ich seinen Gedanken nur für die Einerkennzeichnung verwerte, nicht wie er es 
will, auch für die Zehnerkennzeichnung. Es scheint mir, daB durch die Ver- 
quickung beide Kennzeichnungen nicht ganz vollkommen ausfallen. Auch wirkt 
das von Herrn Ammon vorgeschlagene Klinkenfeld etwas unruhig; die Beamtinnen 
sind hiergegen sehr empfindlich. 

Der von mir vorgenommene gröBere Versuch mit der Einerkennzeichnung 
nach dem Ammonschen Prinzip hat sehr befriedigende Ergebnisse geliefert. Die 
neuen Krafte erlernen bei der neuen Feldbezeichnung die Verbindungsarbeit 
leichter als früher; die alten Beamtinnen haben sich schnell an die Neu- 

p. P. 11,1. 2 



Abbildung 4 

Klinkenfeld mit Punktkennzeicbnung 
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bezeichnung gewöhnt und empfinden sie als Erleichterung. Den Nutzen zahlen- 
maöig festzustellen hatte ich noch keine Gelegenheit. 

Nach den obigen Ausführungen erwachsen durch die vorgesehenen Ande- 
rungen für die einzelne Verbindung fünfVorteile — bei den Hundertfeldern und 
den Zehnern je einer und bei den Einern drei. Man mag sie im einzelnen 
noch so gering bewenen, zusammen muB nach meiner Überzeugung ein merklicher 
Gewinn herausspringen. Da die Beamtin beim Suchen weniger Kraft verbraucht, 
wird sie schon ganz allgemein zu besserer Arbeit befahigt. Mandiën Fehler wird 
sie aufierdem durch die verbesserten Merkzeichen vermeiden. Weil sie sich jedes 
Auftrags sofort entledigen kann, kann sie die angesagte Nummer nicht gut ver- 
gessen oder entstellen, auch durch dritte Beamtinnen nicht so leicht gestort werden. 
Ruckweise auftretende Verkehrssteigerungen, sogenannte Spitzen, wird sie endlich 
leichter bewaltigen, und das wird dem Gesamtverkehr zugute kommen. 

Über das B-Klinkenfeld habe ich hier gesprochen, weil es nach meiner 
Meinung am meisten der Verbesserung bedarf: die Vorschlage diirften aber auch 
im ganzen übrigen Betriebe sinngemaB zu verwenen sein. 

Was Herr Ammon in seinem oben erwahnten Aufsatz zur Bezeichnung der 
Hundertfelder vorschlagt, möchte ich nach meinen Erfahrungen nicht gutheiBen. 
Der Vorschlag kommt mehr den Tausendern zugute, die ohnehin leicht gefunden 
werden, wahrend die Hunderter, auF die es in erster Linie ankommt, zu kurz 
kommen. 


Die experimentelle Psychologie im Dienste 
der Arzneimitteluntersuchung 

Ein Beitrag zur Psychotechnik im Kriege 


Von Dr. F. H. Lewy, Berlin (Charité, II. Med. Klinik) 

W ahrend in Defttschland die Psychologie in der Zeit vor dem Kriege in ihrer 
wissenschaftlichen Erforschung mit die gröBte Förderung erhalten hat, war 
man trotz der ermutigenden Ergebnisse der Münsterbergschen Versuche nur in 
seltenen Ausnahmefallen daran gegangen, die Laboratoriumsarbeit in die Praxis 
des taglichen Lebens zu übernehmen. Demgegenüber war in Amerika die ange- 
wandte Psychologie schon vor dem Kriege derart ausgebaut worden, dafi man 
jm Kriege sofort die Nutzanwendung auf ganzlich neue Gebiete ziehen konnte, 
wie das aus den sehr interessanten, jetzt herüberkommenden Berichten hervorgeht. 

Wenn man in Deutschland erst heute unter dem Druck der wirtschaftlichen 
Verhaltnisse im gröBeren MaBstabe an die Verwendung der Psychotechnik für 
die Industrie herangeht, so liegt das zum Teil daran, daB vor dem Kriege in 
Europa die Produktion so reichlich war, daB ein besonderes Bedürfnis zu 
richtiger Verteilung der Krafte nicht dringend war. Zum anderen Teil stieB man 
sich aber auch vielfach an der kostspieligen Apparatur, die zur Einrichtung einer 
psychologischen Station notwendig ist und die zu ihrer sachgemaBen Bedienung 
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eine besonders vorgebildete und geschulte Kraft erfordert. So war es auch wahrend 
des Krieges bei uns nur möglich, eine ganz kleine Anzahl solcher Untersuchungs- 
stellen in den groBen Stadten einzurichten. Doch kann man für rein praktische 
Zwecke öfter auch mit verhaltnismaflig einfachen Hilfsmitteln auskommen. 

In folgendem möchte ich an einem Beispiel kurz erlautern, wie es bei geeig- 
neter Fragestellung mit Hilfe dieser einfachen Methoden möglich ist, auf- 
tauchende Probleme zu bearbeiten. 

Im Jahre 1917 war bei einer Privatgesellschaft in der asiatischen Türkei eine 
grofle Chininbestellung fallig, und ich wurde aufgefordert, mich gutachtlich zu 
aufiern, welches von den drei zur Verfügung stehenden Fabrikaten ich als das 
wirksamste zum Ankauf empfehlen könnte. Eine chemische Untersuchung auf 
Gehalt an wirksamen Alkaloid konnte unter den primitiven auBeren Verhaltnissen 
nicht in Frage kommen, ebénso erschien eine Prüfung der wirksamen abtötenden 
Dosis auf Malariakulturen zu wenig aussichtsreich. Es wurde daher versucht, 
der Frage von einer anderen Seite her beizukommen. Bekanntlich kommen dem 
Chinin neben seiner bakterientötenden Eigenschaft eine Reihe Wirkungen auf 
den menschlichen Organismus zu, die als Vergiftungserscheinungen anzusprechen 
sind und die sich u. a. in Ohrensausen, Zittern und psychischen Beeinflussungen 
aufiern. 

- Es sollte nun untersucht werden, ob die verschiedenen Praparate unterschied- 
lich, bejahendenfalls, welches am starksten diese Erscheinungen hervorrief. Vor- 
aussetzung dabei war, daB die heilende Wirkung des Chinins und der Grad der 
zu prüfenden Nebenerscheinungen in einem bestimmten Abhangigkeitsverhaltnis 
zueinander stehen. Wenn auch darüber exakte Untersuchungen mir nicht be- 
kannt sind, so wird doch eine solche Übereinstimmung von vielen erfahrenen 
Malariakennern z. B. von M. Mayer angenommen. 

An Apparatur stand zur Verfügung eine Stoppuhr, eine Galtonpfeife und der 
SchlitzverschluB eines photographischen Apparates. 

Der Untersuchungsplan wurde so angelegt, dafl noch über den eigentlichen Zweck 
der Chininprüfung hinaus gleichzeitig festzustellen versucht wurde, wie groB die 
Wirkungen des Chinins in der prophylaktischen Dosis auf die Psyche überhaupt 
sei und wie lange sie in erheblichem Grade anhielte, um daraus einen SchluB 
ziehen zu können, inwieweit der Soldat durch das Chinineinnehmen in seinem 
Dienste etwa behindert würde. Es wurden demgemafi geprüft die Auffassungs- 
fahigkeit für neun im Quadrat stehende Buchstaben am SchlitzverschluB bei 
einer Darbietungszeit von Yio bis 7,00 Sekunde. Zur Prüfung der Aufmerk- 
samkeit und gleichzeitig der Ermüdung wurde der gewöhnliche Durchstreich- 
versuch sowie das Kraepelinsche Rechenschema verwandt. Die Merkfahigkeit 
wurde neben einfachen Aufgaben durch die Fahigkeit festgestellt, acht geome¬ 
trische Figuren durch Zahlen nach entsprechender Darbietungszeit zu ersetzen. Als 
viertes wurde ein Assoziationsversuch auf Reizworte, teils mit Einzelreaktionen, 
teils mit Reihenassoziationen ausgeführt. Zur Feststellung des Handezitterns und 

2* 
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der Unsicherheit von Zielbewegungen mufite die Versuchsperson im Takt mit 
einem Bleistift von einem gegebenen Punkte aus den Mittelpunkt verschieden 
grofier Kreise berühren, die in naherer und weiterer Umgebung vom Ausgangs- 
punkt auf einen Bogen aufgezeichnet waren. 

Mit Rücksicht auf das Ohrensausen und die Schwerhörigkeit wurde neben 
Prüfung der Flüstersprache die obere Tongrenze mit der Galtonpfeife unter- 
sucht, schlieBlich der Zeitsinn durch Taktieren im Abstand von etwa einer 
halben Minute. 

Die Versuche schlossen sich also im wesentlichen denen der Münchener 
Klinik über die Wirkung verschiedener Alkaloide an. ’ Selbstverstandlich kann 
man ihren Ergebnissen eine wissenschaftliche Bedeutung nur in beschranktem 
MaBe zusprechen, doch waren weder die Versuchspersonen noch der Augenblick 
oder die aufleren Verhaltnisse geeignet, um eingehende Laboratoriumsunter- 
suchungen auszuführen. Hingegen war für die Praxis bereits ein wesentlicher 
Vorteil erzielt, wenn es nachzuweisen gelang, daB von den drei zur Untersuchung 
kommenden Chininpraparaten eins wirksamer war, als die anderen, anderseits, 
daB ein Mann durch die prophylaktische Chinindosis um soundso viel Prozent 
gegenüber der Norm in seinen psychischen Fahigkeiten geschadigt ware. 

Die Versuche wurden nun derart angestellt, daB jede der Versuchspersonen, 
die alle Chinin gewöhnt waren, erst ohne Chininverabfolgung untersucht, darauf 
in verschiedenem Zeitabstand hintereinander mit den drei Chininsorten und zwar 
vier Stunden nach Einnahme von 1 Gramm, einige auch von 2 Gramm, geprüft 
wurden. Diese Serie von je vier Proben wurde an sechs Personen untersucht. 

Das Chinin stand in drei Fabrikaten zur Verfügung, namlich die Tabletten 
der Militarverwaltung, die Tabletten der Firma G. und die chiningefüllten Gelatine- 
perlen der Firma Z. 

Im ganzen kann man sagen, daB alle drei Chininpraparate einen leicht 
hypomanischen, gedankenflüchtigen Zustand mit scheinbar erhöhter 
Leistungsfahigkeit und schneller Ermüdung, Zittern, Unsicherheit 
der Zielbewegungen, Gehörverminderung mit Neigung zum Verhoren 
und eine Zeitsinnstörung hervorriefen. Auf die Einzelheiten kann ich hier 
nicht eingehen. Jedenfalls lieB sich aus den Versuchen entnehmen, daB das in 
den Perlen enthaltene Chinin erheblich energischer wirkte, als das in 
den Tabletten; die Ermüdung stand bei weitem im Vordergrund, Zittern und Hör- 
störungen waren deutlicher, wahrend Aufmerksamkeit und Merkfahigkeitsprüfung 
weniger groBe Unterschiede ergaben. 

Es konnte und sollte bei dieser Prüfung nicht entschieden werden, ob das 
Praparat als solches besser war, oder nur die Anwendungsform eine günstigere. 
Die gestellte Frage, welche der drei Chininproben als die wirksamste imponierte, 
konnte jedoch ohne Bedenken beantwortet werden. 

Dagegen waren die Resultate der Prüfung auf die Beeinflussung der Psyche 
durch die prophylaktische Chinindosis zu unterschiedlich, um bei der geringen 
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Zahl der Versuchspersonen daraus Schlüsse auf die Allgemeinheit zu ziehen. 
Hier spielen wohl mannigfache Momente eine Rolle, die Reaktion des einzelnen 
Menschen auf Chinin, der Grad der Chiningewöhnung, der allgemeine Gesund- 
heitszustand, die Ernahrung, die Aulïentemperatur am Versuchstage usw. 

Ich bin mir wohl bewuüt, dalï die Frage der experimenten psychologischen 
Untersuchung zur Prüfung des Wirksamkeitsgrades eines Medikamentes und die 
Art ihrer Bearbeitung mannigfachen Einwendungen begegnen wird. Auf die ein¬ 
zelnen Punkte werde ich in anderem Zusammenhange noch zu sprechen kommen. 
Hier wollte ich nur zeigen, daiï bei geeigneter Fragestellung unter Umstanden 
auch zunachst recht fernliegende Probleme durch eine experimentell-psycholo- 
gische Untersuchung in für die Praxis hinreichender Weise, eigentlich ohne jede 
spezielle Apparatur, in AngrifF genommen werden können. 


Die Auswahl von Mechanikerlehrlingen 
bei der Firma Wilhelm Morell, Leipzig 

Von Gewerbelehrer P. Schlichting, 

Leiter der Morell-Werkschule 

S eit Beendigung des Krieges ist der Andrang zu den gelernten Berufen ein 
wesentlich starkerer geworden. Das Angebot von Lehrlingen übersteigt die 
Zahl der verfügbaren Lehrstellen ganz bedeutend und es trat infolgedessen auch 
für die Firma Wilhelm Morell, Leipzig die Notwendigkeit ein, die Auswahl der 
einzustellenden Lehrlinge nach anderen Gesichtspunkten vorzunehmen als 
früher, wo man lediglich nach dem Schulzeugnis und dem aulïeren Eindruck 
auswahlte. 

Bei der Firma werden Mechaniker-, Werkzeugschlosser- und Zeichnerlehrlinge 
in der Weise ausgebildet, dalï sie spater im Beruf den höchsten Anforderungen 
an das Können gewachsen sind. Es ist eine Werkschule und Lehrlingswerkstatt 
eingerichtet, durch deren enge Zusammenarbeit eine planmalïige und gründliche 
Ausbildung gewahrleistet ist. Damit nun die Lehrlinge zu tüchtigen Facharbeitern 
herangebildet werden können, ist es notwendig, dalï sie in der Schule und in 
der Werkstatt gleichmalïig gute Leistungen erzielen. Bei der Ausarbeitung des 
Einstellungsverfahrens wurde neben den allgemeinen Anforderungen wie Schul- 
leistungen, aulïerer Eindruck usw., das Ergebnis einer psychotechnischen Auf- 
nahmeprüfung mit verwertet. Urn das Prüfungsverfahren zu vereinfachen, wurde 
für die genannten drei Berufe (Mechaniker, Werkzeugschlosser und Zeichner) 
dasselbe Verfahren benutzt und nur für jeden eine besondere Bewertungsskala 
aufgestellt. In bezug auf das Schulzeugnis wurde verlangt, dalï der Junge diê 
1. Klasse der Volksschule oder die entsprechende Klasse einer höheren Schule 
besucht hat, in den Sittenfachern, Betragen, Fleilï, Aufmerksamkeit und Ordnung, 
„1“ und in den übrigen Fachern nicht „2 b “ hat. Im übrigen rnulï jeder Bewerber urn 
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eine Lehrstelle bis zur Schulentlassung mindestens 14 Jahre alt sein. Bei der 
Anmeldung wurde mit denjenigen, welche den Anforderungen in bezug auf den 
Schulbesuch genügten, eine Prüfung in den für den Beruf wichtigsten Eigenschaften 
vorgenommen; für den Mechaniker z. B. AugenmaG, Raumvorstellung, Tastgefühl 
und Gelenkempfindlichkeit. Ergab diese Prüfung, daG der Junge diese Fahigkeiten 
in dem für den Beruf notwendigen MindestmaGe besaG, so wurde er zur Haupt- 
prüfung zugelassen. Auf diese Weise wurde erreicht, daG zur Prüfung nur 
solche Jungen erschienen, die für den Beruf geeignet waren und es handelte 
sich dann nur darum, unter der Zahl dieser Bewerber, die immer noch die 
Zahl der verfügbaren Lehrstellen ganz bedeutend überstieg, die Besten heraus- 
zusuchen. 

Die eigentliche Aufnahmeprüfung fand im Oktober statt, damit die dann noch 
Ausgeschiedenen Zeit harten, sich eine andere Lehrstelle zu beschaffen. Weil, 
wie oben envahnt, neben der experimentellen Prüfung noch die sittlichen Eigen¬ 
schaften und das Schulzeugnis berücksichtigt werden sollten, wurden vor Beginn 
der Prüfung die Personalien in die Prüfungsliste eingetragen. Durch die Befragung 
der Jungen war der Prüfende imstande, sich ein ungefahres Bild von denselben 
zu machen. In der Liste wurden noch auGer Namen, Geburtstag und -ort, der 
Stand des Vaters, Angaben über den Schulbesuch, über besondere körperliche 
Fehler, wie Kurzsichtigkeit, Schwerhörigkeit usw. vermerkt. Von den Schul- 
zeugnissen wurden folgende Facher eingetragen: Rechtschreibung, Rechnen, 
Raumlehre, Naturlehre und Zeichnen. Das Sittenzeugnis wurde nicht eingetragen, 
weil es ja bei allen sehr gut sein muGte. Dagegen wurde das Zeugnis im Turnen 
berücksichtigt, weil es für die Bewertung der allgemeinen körperlichen Gewandtheit 
von Bedeutung ist. Vom Prüfenden wurden auf Grund der wahrend der ganzen 
Prüfung gemachten Beobachtungen Zensuren für den auGeren Eindruck des Jungen 
notiert und zwar für Intelligenz, körperliche Gewandtheit und Sauberkeit. Für 
diese Zensuren waren Bewertungsfaktoren für den Mechaniker mit 5, 4, 4 ein- 
gesetzt. Diese Bewertung wird auf den ersten Bliek hoch erscheinen. Sie muGte 
aber in dieser Höhe eingesetzt werden, damit sie dem insgesamt mit 48 bewerteten 
Ergebnis der experimentellen Prüfung gegenüber ins Gewicht fiel. Von den 
Schulleistungen wurde die Haupt- oder Durchschnittszensur mit dem Bewertungs- 
faktor 1 belegt; auGerdem wurde noch eine besondere Zensur für technische Facher 
gebildet aus den Zensuren für Rechnen, Raumlehre, Naturlehre und Zeichnen 
und diese Durchschnittszensur mit dem Faktor 3 versehen. Da für eine erfolgreiche 
planmaGige Ausbildung in der Werkstatt natürlich die RegelmaGigkeit der Arbeit 
von Bedeutung ist, so wurde auf Grund der in dem Zensurenheft der Volks- 
schule verzeichneten Versaumnisse eine Zensur für die RegelmaGigkeit des 
Schulbesuches eingesetzt und mit dem Faktor 5 belegt. 

Die experimentelle Prüfung erstreckte sich auf 13 verschiedene Fahigkeiten 
und zwar Geistes- und Sinnesfahigkeiten. Die Bewertung der einzelnen Fahigkeiten 
war für den Mechaniker folgende: 
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a) Geistesfahigkeiten: b) Sinnesfahigkeiten: 

Gedankenausdruck 1 AugenmaB 6 

Gedachtnis für Auftrage 2 Tastgefühl 6 

Konzentrationsfahigkeit 2 Gelenkempfindlichkeit 6 

Gedachtnis für Zahlen 3 Scharfe der Beobachtung 4 

Gedachtnis für Formen 3 Geschicklichkeit 5 

Raumlagegedachtnis 2 

Raumvorstellung 6 

Technisches Verstandnis 4 

Die wichtigeren Fahigkeiten wurden mit höheren Faktoren belegt. Die 
Bewertungsskalen für Zeichner und Schlosser unterschieden sich dadurch von 
der obigen, dafl z. B. für den Zeichner die Geistesfahigkeiten höher bewertet 
wurden, bei dem Schlosser dagegen einige der Sinnesfahigkeiten niedrigere 
Bewertung erhielten. 

Damit die Prüfung nicht zuviel Zeit in Anspruch nahm, wurden eine Anzahl 
der Experimente als Massenversuche ausgefuhrt. Es wurden jedesmal sechs Jungen 
gleichzeitig an einem Vormittage bestellt. Der Vormittag war gewahlt worden, 
damit die Prüflinge möglichst frisch und nicht etwa abgespannt zur Prüfung 
kamen. Die Prüfung, welche etwa im ganzen sechs Stunderi dauerte, d. h. für jeden 
Prüfling etwa eine Stunde, wurde in der Weise vorgenommen, daB zuerst die 
Massenversuche und dann nach einer Frühstückspause die Einzelexperimente 
ausgeführt wurden, und zwar war jedes dieser Experimente der Reihe nach von 
den einzelnen Jungen auszuführen. Auf diese Weise gewöhnten sich die Jungen 
zunachst an die Umgebung und verloren am schnellsten die Befangenheit. Auch 
wurde durch das Abwechseln einer Ermüdung vorgebeugt. 

Die Versuche wurden so einfach gewahlt, daö MiBverstandnisse in der 
Ausführung der Aufgaben ausgeschlossen waren. Die Schwierigkeit lag bei 
einigen Versuchen, z. B. bei den Gedachtnisexperimenten, in der Kürze der Dar- 
bietungszeit, bei anderen Versuchen in der Zahl der möglichen Fehler usw. 

Für die Prüfung der verschiedenen Fahigkeiten wurden unter anderen folgende 
Versuche gemacht: urn z. B. das Gedachtnis für Auftrage zu prüfen, erschienen 
auf dem Lichtbildschirm fünf Satze, welche einen gewissen Zusammenhang be- 
saöen und sich beispielsweise auf den Eintritt in die Lehre und die Pflichten 
des Lehrlings bezogen oder von Werkzeugmaschinen handelten. Die Satze 
blieben drei Minuten auf der Bildflache und waren nach dem Verschwinden aus 
dem Gedachtnis niederzuschreiben. Es kam dabei weniger auf eine wortgetreue 
als auf eine sinngemaBe Wiedergabe des Textes an. Um die Aufgabe schwieriger 
zu gestalten, waren einzelne Zahlen in den Text aufgenommen. Zur Prüfung der 
Konzentrationsfahigkeit wurde derselbe Versuch wiederholt mit anderen Satzen. 
Wahrend die Prüflinge sich die Siitze einpragten, unterhielt sich der Prüfende 
mit einem Dritten über nicht zur Prüfung gehorende Dinge, um die Aufmerk- 
samkeit abzulenken. Es zeigte sich auf diese Weise bei einer ganzen Anzahl von 
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Jungen eine wesentliche Verschlechterung der Leistung gegenüber dem ersten 
Versuch. Für die Prüfung des Zahlen- und des Formengedachtnisses wurde 
ebenfalls das Lichtbild benutzt. Es erschienen zuerst nacheinander vier Reihen 
von je fünf zwei- urid dreistelligen Zahlen, die nach 15 Sekunden Darbietung 
jedesmal nach Verschwinden aus dem Gedachtnis aufzuschreiben waren. Die 
Ergebnisse schwankten zwischen O bis 10 falsch wiedergegebenen Zahlen. Bei 
der Prüfung des Formengedachtnisses waren sechs einfache Figuren nach 20 Se¬ 
kunden Darbietung aus dem Gedachtnis freihandig aufzuzeichnen. Das technische 
Verstandnis wurde durch vier verschiedene Experimente geprüft. Die Jungen 
wurden z. B. an eine Werkzeugmaschine geführt und hatten einen Arbeitsgang 
zu beobachten. Die Beobachtungen waren nachher niederzuschreiben. Diese 
Niederschrift diente gleichzeitig mit zur Beurteilung des Gedankenausdrucks, der 
eine weitere Beurteilung auf Grund eines zu Beginn der Prüfung angefertigten 
Lebenslaufes erfuhr. Für die Prüfung des technischen Verstandnisses wurde 
dann noch den Jungen die schematische Darstellung eines Schwimmerventils 
gezeigt*) und mit genau festgelegten Worten erklart. Die Frage lautete: Was 
geschieht, wenn immer mehr Wasser in den Behalter strömt? Nur verhaltnis- 
. maOig wenige waren imstande, den Vorgang bis zu Ende auszudenken. Die 
Mehrzahl kam nicht über das Heben des Schwimmers hinaus. Darauf wurde 
dem Prüfling das Modell eines Schnurlaufes gezeigt. Er hatte anzugeben, in 
welcher Weise sich das letzte von sechs Radern drehen würde, wenn sich das 
erste nach rechts dreht. Die Rader waren durch ofFene und gekreuzte Schnuren 
verbunden. Um Zufallsergebnisse auszüschalten, war dann noch die Drehrichtung 
eines der Zwischenrader anzugeben. In ahnlicher Weise wurde die Prüfung der 
anderen Geisteseigenschaften ausgeführt. Bei den Prüfungen der Sinneseigen¬ 
schaften, welche zur Hauptsache durch Einzelversuche geschah, wurden die ein- 
zelnen Versuche mehrfach wiederholt, um zuverlassige Ergebnisse zu erzielen. 
Die Gelenkempfindlichkeit wurde durch Aussuchen von verschieden schweren 
Gegenstanden geprüft, wobei die zu ordnenden Gegenstande genau gleiche GröOe 
hatten und sich nur durch das Gewicht unterschieden. Es mag auf diesen Um- 
stand besonders hingewiesen werden, weil bei verschieden geformten Gegen¬ 
standen und bei solchen von verschiedener Gröde die Tauschung das Ergebnis 
stark beeinflufit und man infolgedessen nicht imstande ist, die Gelenkempfind¬ 
lichkeit einwandfrei festzustellen. Diese Prüfung wurde mit verschiedenen Ge- 
wichtssatzen ausgeführt, und zwar handelte es sich jedesmal um sechs Stück, die 
um je 10 % des Gesamtgewichtes voneinander abwichen. Die Prüfung des Augen- 
mafies erfolgte erstens durch Teilen von Linien in zwei und drei Teile und durch 
Aufsuchen eines Kreismittelpunktes. Ferner wurde zur Prüfung des AugenmaOes 
dem Prüfling die Aufgabe gestellt, unter 17 Bolzen, die um je V* mm in der 
Starke verschieden waren, die in bestimmte Löcher passenden nach dem Augen- 

*) Siehe: Moede-Piorkowski-Wolff: Die Berliner Begabtenschulen, S. 160. Hermann 
Beyer & Söhne, 3. Aufl., Langensalza 1919. 



Schlichting, Die Auswahl von Mechanikerlehrlingen bei der Firma Morell, Leipzig 25 

maG herauszusuchen. Da das Auge leicht zu Tauschungen geneigt ist, waren 
die Löcher durch Ringe angedeutet und die Kreisflache durch besondere Politur 
hervorgehoben. Bei diesem Versuch kamen Fehler bis zu 1 y 2 mm nach jeder 
Richtung vor. Das Tastgefühl wurde durch das Sortieren verschieden hoher 
Klötze geprüft. Die Höhenunterschiede zwischen den sechs zu ordnenden Klötzen 
betrugen je 0,03 mm. Die Klötze wurden auf eine ebene Glasplatte gestellt und 
waren vom Prüfling durch Abtasten nach der Höhe zu ordnen. Ferner waren 
verschieden rauhe Metallflachen nach der Glatte zu sortieren. Für die Prüfung 
der Geschicklichkeit war ebenfalls eine Reihe von Versuchen vorgesehen, von 
denen einer darin bestand, eine Flasche mit Sand zu füllen. Dabei durften alle 
Hilfsmittel benutzt werden, die erreichbar waren. Es wurde neben der Geschick¬ 
lichkeit an sich auch die aufgewandte Zeit mit berücksichtigt. Diese schwankte 
bei diesem Versuch zwischen l x /a und 10 Minuten. Eine andere Aufgabe war 
die, zu einem SchloG den passenden Schlüssel unter 20 anderen an einem Bunde 
befindlichen herauszusuchen. Bei diesem Versuch, der natürlich auch wieder 
mit einem anderen SchloG wiederholt wurde, zeigte sich die Geschicklichkeit 
ganz besönders gut. So waren z. B. mehrere Jungen überhaupt nicht imstande, 
den richtigen Schlüssel zu finden, weil sie infolge ihrer Ungeschicklichkeit immer 
dieselben Schlüssel wieder in die Finger bekamen, wahrend andere die Aufgabe 
sofort losten, indem sie das Schlüsselbund herumdrehten und durch Ansehen 
ohne weiteres den richtigen Schlüssel fanden. 

In ahnlicher Weise wurden auch die übrigen Eigenschaften durch recht ein- 
fache Versuche geprüft. Es war darauf Rücksicht genommen, daG den Jungen 
nur solche Aufgaben gestellt wurden, die sie auch lösen konnten. So wurden 
z. B. bei der Prüfung der Raumvorstellung keine Werkzeichnungen benutzt, sondern 
Zeichnungen ohne MaGlinien und Zahlen, für die Prüfung des Formengedachtnisses 
einfache Strichfiguren und keine technischen Zeichnungeir usw. Die Schwierig- 
keiten waren jedoch derart, daG nicht jeder die Aufgaben richtig und einwandfrei 
zu lösen imstande war. 

Bei der Ermittlung des Gesamtergebnisses wurde nun zunachst das Resultat 
für die experimentelle Prüfung berechnet, indem die einzelnen Zensuren, die auf 
Grund einer groGen Zahl von Versuchen vorher festgelegt waren, mit dem 
Bewertungsfaktor multipliziert und die Punktzahlen addiert wurden. Auf Grund 
der Summe wurde dann eine Reihenordnung gebildet. Zu der Punktzahl der 
experimentellen Prüfung wurden dann die Punkte für die Bewertung des auGeren 
Eindruckes und der Schulleistungen hinzugezahlt. Das Gesamtergebnis und die 
daraufhin gebildete Reihenordnung wich nur wenig von der vorher gebildeten ab. 
Ja es zeigte sich sogar eine gewisse Übereinstimmung mit einer auf Grund der 
Schulhauptzensur gebildeten Rangfolge. Die Abweichungen der Rangplatze in 
den verschiedenen Reihen betrug bis höchstens fünf Platze zwischen den Rang- 
folgen der experimentellen Prüfung und der Gesamtbewertung und bis höchstens 
zehn Platze zwischen den Rangfolgen der experimentellen Prüfung und der Schul- 
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hauptzensuren bei einer Anzahl von 55 Prüflingen. Hierbei ist allerdings zu 
bemerken, dafl ja nur Schüler mit guten Schulzeugnissen geprüft wurden. Die- 
jenigen Prüflinge, welche die niedrigsten Punktzahlen aufwiesen, wurden dann 
von dem Vertrauensarzt der Firma auf ihre gesundheitliche Tauglichkeit zu dem 
Beruf untersucht. Auf Grund des arztlichen Gutachtens muBten noch drei der 
ausgewahlten Jungen zuriickgewiesen werden; es wurde den Eltern dies mitgeteilt 
mit dem Bemerken, daB es zweckmaCig sein würde, den Jungen einen Beruf 
ergreifen zu lassen, der seinem gesundheitlichen Zustande besser angepaOt ware. 

Über die Richtigkeit der getroffenen Auswahl kann natürlich noch kein Urteil 
abgegeben werden, aber selbst wenn man damit rechnet, daB die Jungen, weil 
sie noch im Entwicklungsalter stehen, in ihren Leistungen vielleicht nachlassen 
werden, andere aber etwaige geringere Veranlagung durch um so gröBeren FleiB 
und Ausdauer auszugleichen imstande sein werden, kann wohl gesagt werden, 
daB auf alle Falie, soweit dies möglich ist, unter den zur Verfügung stehenden 
Bewerbern die tauglichsten ausgesucht worden sind. Im übrigen ist es nun Sache 
einer gründlichen, ordnungsmaBigen Lehrlingsausbildung in Werkstatt und Werk- 
schule, aus ihnen tüchtige Facharbeiter zu machen. 

Das beschriebene Prüfungsverfahren ist unter Mitarbeit des Leipziger Psycho¬ 
logen Dr. Brahn ausgearbeitet worden*). 

Wenn heute von der Psychotechnik so viel geredet und geschrieben wird, so 
darf man doch nicht zu viel von ihr verlangen. Für die Berufsberatung und 
Berufswahl ist das psychotechnische Experiment von gröfiter Bedeutung, aber die 
höchsten Leistungen im Beruf werden nicht immer nur durch die besonders gut 
veranlagten Arbeiter erzielt, sondern vor allen Dingen gehörten Lust und Liebe zum 
Beruf zu einer erfolgreichen Tatigkeit. Notwendig ist das psychotechnische Experi¬ 
ment, aber es muB in der richtigen Weise angewandt werden. Eine richtige Berufs¬ 
beratung und Berufswahl kann nur dann stattfinden, wepn nicht nur der Psychologe 
diese Arbeit leisten soll, sondern wenn alle Kreise, Staat, Gemeinde, Schule, Handel 
und Gewerbe ihr das erforderliche Interesse entgegenbringen. Vor allen Dingen 
aber muB die Jugend selbst an die Wahl des Lebensberufes mit mehr Ernst heran- 
gehen und ihr diesen Ernst anzuerziehen ist eine wichtige Aufgabe der Schule. 
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Zur Arbeitsmethode Goethes 

Von Dr. GroBmann 

Goethes Lebensarbeit ist so groQ, daQ in 
uns die Frage auftaucht: wie war es mög¬ 
lich, dafi dieser Mensch so Vieles und so 
Grofies schafFen konnte? Antwort darauf 
müfite eigentlich jede Biographie geben ;denn 
wohl die meisten Menschen lesen solche 


Lebensbeschreibungen, um „zu lernen“, 
d. h. um von der Persönlichkeit Lebensweis- 
heit zu lemen, um ihr nachzustreben; aber 
für das praktische Leben verwertbare An- 
gaben sind in der grofien Flut der Abhand- 
lungen über Goethes Leben eine Seltenheit. 
Die meisten der angeführten Tatsachen sind 
der Schrift .Goethes Lebenskunst* von 


*) Vgl. dazu: Prakt. Psychol. Bd. I Heft 1—3 und Heft 11/12. 
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Bode entnommen. Die folgenden Zeilen 
mogen zur Schaffung von psychloogisch und 
arbeitswissenschaftlich begründeten Arbeits- 
methoden, vor allem für die höhere Geistes- 
arbeit, anregen. 

Nicht in jeder Situation ist der Mensch geistig 
gleich produktiv. So schreibt Bode: „Goethe 
muBte sich oft gSnzlich isolieren und selbst 
von Frau und Kind abschlieBen, wenn er etwas 
fertig bringen wollte. Dem Gegenstande, der 
ihn beschaftigte, gehorte er jedesmal ganz an, 
identifizierte sich mit ihm nach allen Seiten 
und wufite, wahrend er irgendeine wichtige 
Aufgabe sich gesetzt, alles seinem Ideengang 
Fremdartige standhaft abzulehnen.“ 

Goethe arbeitete nach festen Platten, nach einer 
strengen Ordnung. Jahrelang sammelte er Ge- 
danken über jeden Gegenstand, den er zu be- 
arbeiten beabsichtigte. Wie streng Goethes 
Arbeitsordnung war, erzahlt Bode in dem Ab- 
schnitt Goethes Schaffen: „Für jede Arbeit 
entwarf er eine sorgfaltige Disposition, über- 
dachte die Hauptteile und Unterabteilungen und 
sammelte dann für die einzelnen Kapitel Tat- 
sachen und Gedanken; so konnte er bald an 
diesem, bald an jenem Teile seines Werkes 
schreiben, je nachdem er aufgelegt war. Der 
Kanzier von Müller urteilte, Goethes Ordnungs- 
liebe sei bis ins Unglaubliche gegangen: „Nicht 
nur, daB alle eingegangenen Briefe und ebenso 
die Konzepte oder Kopien aller abgesendeten 
monatlich in gesonderte Bünde geheftet und 
über einzelne Unternehmungen, z. B. selbst über 
jeden Maskenzug, den er anordnete, wieder 
eigene Aktenstücke gebildet wurden — er ent¬ 
warf auch periodische Tabellen über die Ergeb- 
nisse seiner vielseitigen Tatigkeit, Studiën und 
Fortschritte persönlicher oder innerer Verhalt- 
nisse, aus denen dann am Jahresschlusse wieder 
gedrangte Hauptübersjchten zusammengestellt 
wurden. Selbst die Zeitungen, die Goethe las, 
wurden aktenmaBig geheftet.“ 

Auch die kleinste Arbeit wurde mit gröBter 
Sorgfal tausgeführt, und gleiches verlangte Goethe 
von andern: „Jederschriftliche ErlaB, das kleinste 
Einladungsbillett muBte auf das reinlichste und 
zierlichstebeschrieben,gefaltet,besiegelt werden. 
Alles Unsymmetrische, der geringste Fleck oder 
falsche Strich war ihm unausstehlich." Jedes 
Werk, das mit so hohem Ernst ausgeführt wird, 
muB gelingen und besondere Vorzüge haben. 

„Grundsatzlich tat Goethe immer nur das, 
wozu jetzt gerade die gute Stunde, Lust und 
Liebe da war. Er antwortet daher Eckermann 
auf die Frage: „Gibt es kein Mittel, um eine 
produktive Stimmung hervorzubringen?“: „Jede 
Produktivitat höchster Art, jeder groBe Gedanke, 
der Früchte bringt und Folgen hat, steht in 
niemandes Gewalt und ist über aller irdischen 


Macht erhaben.-Mein Rat ist daher, nichts 

zu forcieren und alle unproduktiven Tage und 
Stunden lieber zu vertandeln und zu verschlafen, 
als in solchen Tagen etwas machen zu wollen, 

woran man spater keine Freude hat.-Es 

liegen im Wein allerdings produktivmachende 
KrSfte sehr bedeutender Art; aber es kommt 
dabei auf ZustSnde und Stunde an, und was 
dem einen nützt, schadet dem andern. Es liegen 
ferner produktivmachende KrSfte in der Ruhe 
und im Schlaf, sie liegen aber auch in der Be- 
wegung. Es liegen solcbe Krüfte im Wasser 
und ganz besonders in der Atmosphare. Die 
frische Luft des freien Feldes ist der eigentliche 
Ort, wo wir hingehören. Es ist, als ob der Geist 
Gottes dort den Menschen unmittelbar anwehte 
und eine göttliche Kraft ihren EinfluB ausübte.“ 

InseinemTagebuchevon 1780schreibtGoethe : 
„Was ich Gutes finde in Überlegungen, Ge¬ 
danken, ja sogar Ausdruck, kommt mir tneist 
im Gehen. Sitzend bin ich zu nichts aufgelegt, 
darum ist das Diktieren weiter zu treiben." 

Beim Lemen, Aufnehmen von Wissensstoff 
war Goethe sehr wShlerisch; er eignete sich 
nur das an, was ihm verwertbar erschien. Als 
beste Lernmethode schatzte er die eigene An- 
schauung mit möglichst vielen Sinnen; das 
Zeichnen diente ihm als ein gutes Lernmittel, 
um sich dié Objekte genau einzupragen. 

Sehr gern liefi sich Goethe von Fachleuten 
belehren und von Reisenden und Gasten 
Schilderungen ihrerReiseerlebnisse und Er- 
fahrungen geben, um so auf eine angenehme 
Weise sein reiches Wissen zu vermehren. 

Da die Werkstatt eines grofien Arbeiters 
gleichsam zu seiner Ausrüstung gehort, folge 
noch eine Beschreibung von Goethes Ar- 
beitszimmer: „Das Arbeitszimmer und das 
daneben liegende Schlafzimmer sind sehr 
einfache, niedrige Raume; nichts deutet auf 
einen vornehmen, reichen Besitzer. Die 
Studierstube, in der er seine unsterblichen 
Werke schuf, würde heute nur wenigen ge- 
nügen, die sich zura Mittelstande rechnen; 
für „standesgemaB“ würde sie niemand 
halten. Alles darin ist zur Arbeit bestimmt, 
zum Lesen,Schreiben oder Experimentieren: 
Kein Sofa, kein bequemer Stuhl, keine Gar- 
dinen, sondern nur einfachste, dunkle Rou- 
leaux. Die einzige Schönheitdieser„Kloster- 
zelle“ war, dafi sie so ruhig und friedlich 
war, als wenn sie wirklich zu einem Kloster 
gehorte. „Eine Umgebung von bequemen, 
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geschmackvollen Möbeln hebt mein Denken 
auf und versetzt mich in einen passiven 
Zustand" — schreibt Goethe an Eckermann. 

Seine Leistungsfahigkeit suchte Goethe 
durch eine planvolle Gesundheits- und 
Körperpflege zu steigern: Er arbeitete mit 
Spaten und Hacke in seinem Garten, er 
badete bis in den Spatherbst im Freien, 
machte Wanderungen in jedem Gelande, 
bei jedem Wetter und jeder Jahreszeit, und 
dieses hartete seinen von Natur keineswegs 
sehr starken und widerstandsfahigen Körper 
ab und gab ihm die Kraft und Frische, die 
für seine Arbeit Grundbedingung waren. 

Wie ernst der Dichter jede Entwicklung 
o der Veredlung seiner Fahigkeiten nahm, 
soll uns ein kleines Beispiel zeigen: Goethe 
fand bereits in jiingeren Jahren, dafl seine 
Umgangssprache nicht die Form seiner ge- 
schriebenen Werke zeigte, sondern Wen- 
dungen aufwies, die unedel und unschön 
waren und den Ausdruck verunstalteten. 
Da beschloB Goethe, seinen mündlichen 
Ausdruck zu der Vornehmheit seiner Schrift- 
prosa zu entwickeln. Er suchte nach Me¬ 
thoden und fand endlich als die brauchbarste 
folgende: Er schrieb alle die Wendungen, 
die er vermeiden wollte, auf eine Liste. 
Diese las er jeden Morgen laut durch und 
gelobte sich, keinen der gelesenen und „ver- 
rufenen® Ausdrücke an dem ganzenTage an- 
zuwenden. War er bei einer Unterhaltung im 
Begriff, eine solche Wendung zu sagen, so er- 
innerte er sich schnell und setzte an die Stelle 
des verrufenen Ausdrucks einen gewahlten. 
Durch diese streng und pedantisch erschei- 
nende Methode hat Goethe seine mündliche 
Ausdrucksweise geschult und veredelt. 

Um eine gute Arbeitsmethode zu schaffen, 
dazu gehort psychologisches Wissen und 
Verstehen, d. h. Kenntnis des Tndividuums 
und Kenntnis der Arbeit, die geleistet wer¬ 
den soll. Aber: „Eines ziemt sich nicht für 
alle!®, das gilt doppelt von jeder Arbeits- 
und Übungsmethode, sie muB sich nach der 
Begabung, der Eigenart der Persönlichkeit 


richten; nur dann können Höchstleistungen 
möglich werden. 

Beitröge zur Reklatnepsychologie: 

Buchstaben-Zwischenraum und 
Lesbarkeit 

Von Dr. R o b.We rn e r S c h u 11 e, Charlottenburg*) 
(Mit zwei Abbildungen) 

In einer früheren Arbeit [„Über den 
A pperzeptionswert verschieden star- 
ker Lapidarschrift®, mit drei Abbildun¬ 
gen **)] habe ich die für reklame-psycho- 
logische Untersuchungen geitenden Ge- 
sichtspunkte ausführlicher erörtert, und es 
darf an dieser Stelle auf jene Ausführungen 
sowie vor allem auf den Bericht „ D e r A u f- 
fassungswert von farbiger Schrift auf 
farbigem Grunde® [mit einer Abbildung 
und zwei Tabellen***)] hingewiesen werden. 
In dem erstgenannten Aufsatz hatte sich als 
das günstigste Verhaltnis von Schriftstarke 
zu Schrifthöhe etwa der Wert 1:4,5 bis 1:6,5, 
also im Mittel 1:5 ergeben. Im AnschluB an 
jene Feststellung wurde in einer neuen Be- 
obachtungsreihe die Frage untersucht, wel- 
cherBuchstabenzwischenraumdenn für 
die Lesbarkeit am vorteilhaftesten sei. Je¬ 
dem Reklamefachmann ist die Tatsache be- 
kannt, dafl die Buchstaben nicht aneinander- 
„kleben®, daB sie andererseits auch nicht so 
weit voneinander entfernt sein dürfen, daB 
die ungehinderte Auffassung darunter leidet. 
Gute und schlechte Beispiele findet der auf- 
merksame Beobachter taglich an jeder An- 
schlagsaule, in jedem Inserat. Eine endgül- 
tige, allgemein gehaltene Bestimmung des 

*) Die Abhandlung erscheint als Veröffent- 
lichung der vom Verfasser geleiteten „Arbeits- 
gemeinschaft für experimentelle und prak¬ 
tische Psychologie® an derHumboldt-Hochschule 
zu Berlin. Die Ausführung der Versuche und ihre 
Auswertung übernahm Herr Dipl.-Ing. Schulhof, 
dem für seine Bemühungen der verbindlichste 
Dank zu sagen ist. Auch Frl. H. Reichart ist für 
vielfache freundliche Unterstützung herzlich zu 
danken. 

**) Seidels Reklame, September 1920. 

***) Das Plakat, September 1920. 
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optimalen Spatiums wird auch dem Praktiker 
eine nicht unwesentliche Hilfe zu gewahren 
vermogen. 

Bei unserer experimentellen Untersu- 
chung handelt es sich darum, einen Mafistab 
für die Lesbarkeit in der Weise zu gewinnen, 
daB man zur Erzielung gröBtmöglicher Exakt- 
heit nicht etwa gedruckte vielzeilige Texte 
gibt, sondern kurze Worte im tachistoskopi- 
schen Versuch für den Bruchteil einer Se- 
kunde dem Auge darbietet. Dadurch ver¬ 
mag man die bekannten ruckartigen oder 
gleitenden, haufig auch rücklaufigen Augen- 
bgwegungen, die das Ergebnis nur unnötig 


I z E * 5 u p I 

Abbildung 1. Versuchskarten mit 
verschiedenem Abstand der Buchstaben 

komplizieren würden, auszuschalten; und 
auf diese Weise kommt der Auffassungs- 
oder Apperzeptionswert einer Buchstaben- 
reihe rein zur Geltung. 

Wir boten alsodie in Abbildung 1 wieder- 
gegebenen, sorgfaltig hergestellten Karten 
je 0,03 Sekunden in beliebig gemischter 
Reihenfolge dem Auge dar und gaben jede 
einzelne Karte immer so lange, bis sie restlos 
und richtig erkannt wurde. Die Anzahl der 
Expositionen gibt dann ein Mafl für die Les¬ 
barkeit der betreffenden Karte. Die einzel- 
nen Buchstaben füllen jedesmal ein Quadrat 
aus, und die Malie der Zwischenraume be- 


ziehen sich auf die Seitenlange dieser Qua- 
drate. Wir wahlten die Verhaltniszahlen 
1:0— 1:0,125-1:0,25- 1:0,375-1:0,5 - 
1:0,75 - 1:1,0 - 1:1,25— 1:1,5 - 1:1,75 - 
1: 2,0, wobei das Verhaltnis 1:0 angibt, daB 
die Buchstaben ohne Zwischenraum eng 
gedrangt aufeinander folgen, wahrend bei 
dem Verhaltnis 1:2,0 die einzelnen Buch¬ 
staben durch eine Zwischenraum von 
doppelter Buchstabenbreite voneinander ge- 
trennt sind. 

Die Versuche wurden unter den in deh 
früheren Arbeiten ausführlich geschilderten 
Maflregeln angestellt, unter konstanter Be- 
leuchtung, unter Berücksichtigung der Lei- 
stungen des Auges, unter Einhaltung der 
psychologischen Einstellung der Versuchs- 
personen. Es 
nahmen insge- 
samt acht Beo- 
bachter an der 
Untersuchung 
teil, die den 
verschiedensten 
Berufen ent- 
stammten (Arzt, 

Landratsgattin, 
zwei Damen mit 
höherer Schul- 
bildung, eine Fachlehrerin, ein Ingenieur, 
ein Klempner und ein Schlosser), so dalï 
sich auch hinsichtlich der Mittelwerte 
ein einwandfreies Ergebnis herausstellen 
dürfte. Der gröfieren Exaktheit wegen wahl¬ 
ten wir auch hier sinnloses Wortmaterial, das 
sich bei unserer ersten Untersuchungsreihe 
bereits vortrefflich bewahrt hatte, und ver¬ 
wendden wieder die empfehlenswerte An¬ 
zahl von je sechs Buchstabenelementen. 

Das Ergebnis unserer Versuche ist aus 
der Abbildung 2 ersichtlich, welche die 
Mittelwerte für samtliche Versuchspersonen 
enthalt. Auf der horizontalen Achse sind die 
von uns verwandten Verhaltniszahlen der 
Buchstabenzwischenraumeaufgetragen, wah¬ 
rend die vertikale Achse die relativen Dar- 





Abbildung 2. Buchstaben 
abstand und Lesbarkeit 
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ratorium für industrielle Psychotechnik 
Charlottenburg, entschlossen wir uns, die 
Prüfung unserer Lehrlinge ebenfalls auf 
psychotechnischer Grundlage aufzubauen. 
Heute werden nun samtliche Lehrlinge des 
L.-Z.-Konzerns vor Eintritt in die Lehre einer 
solchen Eignungsprüfung in der Werkschule 
des Maybach-Motorenbau unterzogen. 

Da uns keine Vergleichswerte zur Ver- 
fügung standen und wir jede Harte ver¬ 
meiden wollten, entschlossen wir uns, bei 
der ersten Prüfung im Dezember und Januar, 
welche sich insgesamt auf 58 Lehrlinge er- 
streckte, die fünf schlechtesten wegzu- 
schicken und weitere sieben Lehrlinge, bei 
welchen die Eignungsprüfung ergab, daQ sie 
sich für den Beruf nicht eigneten, einer drei- 
monatlichen Probezeit in der Lehrwerk- 


kommen. Im Verlauf der Probezeit zeigte 
sich nun, da(J wir mit der psychotechnischen 
Eignungsprüfung auf dem richtigen Wege 
sind. Die erwahnten sieben Lehrlinge muRten 
innerhalb der ersten drei Monate entlassen 
werden. Auf besonderen Wunsch eines 
unserer Meister, welcher sich mit der „neuen 
Geschichte" nicht recht befreunden konnte, 
übergaben wir demselben einen der fünf 
ausgeschiedenen zusammen mit einem 
guten Lehrling zur Ausbildung und Be- 
obachtung, um uns frei von jedem Vorurteil 
zu machen. Auchdieserjungewurdevondem 
Meister in den ersten drei Wochen als voll- 
standig ungeeignet reklamiert und entlassen. 

Psychotechnischer Kurs vom 
6.—14. Sept. 1920 in Charlottenburg 


statte zu unterziehen. Es wurde selbst- Der zweite psychotechnische Kurs vom 
verstandlich streng darauf gesehen, daB im 6. —14. September im Laboratorium für in- 
Betrieb und der Lehrwerkstatte die Resul- dustrielle Psychotechnik der Technischen 
tate der Eignungsprüfung nicht bekannt Hochschule Charlottenburg wurde von 80 
wurden, um keine gefarbten Urteile zu be- Teilnehmern besucht, die sich gröfitenteils 
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aus Ingenieuren, Padagogen und Medizinern 
zusammensetzten. Von dem Ausland war 
am starksten Holland mit acht Teilnehmern 
vertreten (Professor Wiersma, Groningen, 
Obermedizinalrat Dr. Kronenberg, Arbeits- 
inspektion den Haag, Direktor Heyermanns, 
Gemeind. Med. Dienst, Amsterdam, Dr. van 
Weyenburg G. A.M., Amsterdam, Ingenieur 
Scholte, Neiligheidsmuseum, Amsterdam, 
Obermedizinalrat van Eden, Reichsversiche- 
rungsamt Amsterdam, Dr. Lübsen, Amster¬ 
dam), aber auch die nordischen Lander 
zeigten ihr reges Interesse für die Fort- 
entwicklung der deutschen PsychoteChnik. 
So sandte z. B. Finnland Vertreter seiner 
Staatseisenbahn, Professor Lönnequist und 
Ingenieur Petterson. Die Schweiz hatte 
einen Vertreter der ausgezeichneten Werk- 
schule der Firma Sulzer, Winterthur ent- 
sandt. Osterreich und die Tschechoslowakei 
hatten Lehrer ihrer Hochschulen geschickt 
und auch Südamerika war erstmalig wieder 
vertreten. 

Von der der deutschen Industrie waren 
die Vertreter der groCen Werke (Siemens- 
Schuckert, Krupp, Schott u. Gen. usw.) wie 
auch solche von mittleren Betrieben zahlreich 
erschienen, aber auch die Berufsamter hatten 
diesmal schon einige Vertreter gestellt. Be- 
sonders dürfte noch die Vertretung der Deut- 
schenWerke A.-G.,diesesgröfitenstaatlichen 
Betriebes, der die verschiedensten im Kriege 
entstandenen oder ausgebauten Werke in 
sich vereint und nach privatwirtschaftlichen 
Grundsatzen verwaltet, zu erwahnen sein. 

Bei den zahlreichen praktischen Übungen 
hatten dieTeilnehmerGelegenheit, sich auch 
persönlich naherzutreten und ihre Erfah- 
rungen auszutauschen, so da(3 hierdurch 
das Zusammenarbeiten wahrend der zehn 
Kurstage ein besonders enges wurde. 

Engelen-Rangette: Neue Forschungs- 

wege bel traumatlschen Neurosen. 

Verlag R. Schoetz, Berlin 1919. M. 4.50. 


Die Arbeit gibt einen guten Einblick in 
die Theorie der Assoziations-Psychologie 
und deren Anwendung, wie in die Psycho¬ 
logie des Denkens überhaupt. Vorangestellt 
ist ein geschichtlichej; Hinweis über die Ent- 
wicklung der Assoziations-Psychologie, die 
schon durch Aristoteles mit dessen Prin- 
zipien der Ahnlichkeit, des Kontrastes, der 
raumlichen Coexistenz und zeitlichen Ver- 
knüpfung angedeutet ist. Der Weg geht über 
Hume, Wundt und Kraepelin. 

Die Hauptbestandteile des Assoziations- 
Experimentes sind: 1. Reizwort, 2. Reaktions- 
wort, 3. Reaktionszeit und 4. Schilderung 
der Bewufitseinsinhalte zwischen Reiz- und 
Reaktionswort. Wert und Bedeutung der 
individualisierenden und der Standard- 
methode bei Auswahl der Reizworte werden 
eingehend behandelt. An Beispielen wird 
gezeigt, wie bei Bewertung der Ergebnisse 
vorzugehen ist, um den Kranken vom Simu¬ 
lanten zu scheiden. 

In einem Sonderkapitel wird ausführlich 
über Puls- und Atmungsschreibung bet 
Assoziationsversuchen berichtet. Unlust- 
betonte Erinnerungsbilder, Begehrungen, 
Simulations-Bestrebungen sind mit Gefühls- 
erregungen verbunden, die Veranderungen 
des Pulses und der Atmung hervorrufen; 
diese Veranderungen werden graphisch 
registriert. 

Der Forschungszweck ist wie bei den 
Assoziations-Experimenten: dieEindringung 
in die gefühlsbetontenVorstellungskomplexe 
der Versuchsperson. Theorie und Praxis 
der verschiedenen Registrierungen werden 
eingehend erörtert. 

Das Buch klingt aus in den Ruf nach Grün- 
dung von Speziallaboratorien zur Erfor- 
schung der traumatischen Neurosen, dieser 
geistigen Epidemie unserer Zeit, um in sol- 
chen Statten Psychologie und Physiologie 
der Neurosen weiter zu klaren. H. P. 
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Krankhafte Störungen im Seelenleben des Jugendlichen 

Von Geh. Sanitatsrat Dr. Albert Moll, Charlottenburg 

D ie Teiiung des Lebens in Altersstufen ist schon den Alten notwendig er- 
schienen. Solon teilte es in zehn Perioden, jede zu sieben Jahren, eine 
Einteilung, die wohl mit der Heilighaltung der Zahl 7 zusammenhing. Heute 
teilen wir das Leben gewöhnlich in vier Hauptperioden ein: Kindheit, Jugend, 
Mannes- und Greisenalter. Die Kindheit, der die Embryonalzeit vorausgeht, 
kann man wieder in zwei Perioden zeHegen, in die erste, die frühe Kindheit, 
etwa bis zur Vollendung des 7. Lebensjahres, deren ersten Teil die Sauglingszeit 
bildet, und die zweite Kindheit, etwa bis zum vollendeten 14. Lebensjahr. Die 
Kindheit geht über in das Jugendalter, beginnend mit dem Ende der zweiten 
Kindheitsperlode und etwa bis Anfang der 20er reichend. 

Die Jugend ist im groGen und ganzen die Zeit, die wir als Entwicklungszeit 
betrachten. So nennt man gewöhnlich die Jahre der geschlechtlichen Reifung. 
Hierbei möchte ich auf die Notwendigkeit einer scharfen Trennung der Begriffe 
Reife und Reifung hinweisen. Die Reifung ist ein Vorgang, und wenn man das 
Wort für eine Zeit gebraucht, kann es sich nur urn die Zeit handeln, in der 
dieser Vorgang stattfindet, und das ist die Jugendzeit. Reife ist ein Zustand, 
und wenn man damit einen Zeitabschnitt bezeichnen will, kann es nur die Zeit 
sein, wo jemand geschlechtsreif ist, und das ist die Zeit nach der Reifung bis 
zum Niedergang des Geschlechtslebens. Dasselbe gilt von den Worten Pubertat 
und Mannbarkeit, die bald im Sinne von Reifung, bald in dem von Reife ge¬ 
braucht werden. Pubertat und Mannbarkeit sind aber Zustande, die dem Wort 
Reife entsprechen. Will man den Vorgang der Reifung b&eichnen, so kann man 
nur von Pubertatsentwicklung oder Mannbarkeitsentwicklung sprechen, sonst sind 
dauernd MiOverstandnisse die Folge. 

Die Entwicklungsjahre entsprechen .der Zeit der Reifung. Der Beginn zeigt 
sich in gewissen auBerlich erkennbaren Zeichen. Beim Manne gehort hierher 
das Wachstum der Geschlechtsorgane, die Entwicklung der Schamhaare, das Ein- 
ireten von Erektion und Samenergüssen, die entweder des Nachts unabsichtlich 
stattfinden oder am Tage absichtlich erzeugt werden, das SprieBen der Barthaare. 
Beim Weibe gehort hierher ebenfalls die starkere Entwicklung des typisch weib- 
lichen Körpers, besonders der Brüste, ferner die Monatsblutung als besonders 
deutliches auBeres Zeichen. In der Zeit der Reifung, die sich auf mehr Jahre 
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erstreckt, als man früher angenommen hatte, finden nun machtige Vorgange im 
Körper und in der Seele statt. Der gesamte Organismus wird aufgewühlt. Alles 
ist gespannt, es schwellt sich gewissermaBen alles im Innern und drangt nach 
auBen zur Betatigung. Die Flegeljahre des Knaben sind ein Ausdruck davon; 
ein Drang zum Reisen, zu Abenteuern, aber auch zu allerlei idealen Bestrebungen 
und zu religiöser Betatigung erwacht, und es wechseln die höchsten ethischen 
Vorstellungen mit selbstbewuBter Dreistigkeit. Ein Stimmungswechsel tritt ein, 
der oft einen Gegensatz zu dem früheren und spateren Verhalten bildet. Nicht 
anders beim Madchen. Das frühere dunkle Ahnen wird deutlicher, das weibliche 
Fühlen bricht hervor. Die Wildheit des Madchens, die oft noch vorher bestand, 
schwindet. 

Für den Beginn der Entwicklungsperiode und seine Dauer bestehen erhebliche 
Unterschiede zwischen den Geschlechtern, Stadt und Land, Nationen, Rassen, 
anscheinend auch in Abhangigkeit vom Klima. Besonders aber spielen ererbte 
Dispositionen eine Rolle. So gibt es Familien, in denen die Reifung früher eintritt 
als in anderen. Beim weiblichen Geschlecht beginnt die Entwicklungszeit früher, 
ist aber kürzer. Wir können beim weiblichen Geschlecht etwa die Zeit vom 
14. bis 20., beim mannlichen vom 15. bis 23. Lebensjahr rechnen. Das sind aber 
natürlich nur Durchschnittszahlen. 

Abgesehen von diesen noch das Normale betreffenden Unterschieden gibt es 
solche, die bereits in das Pathologische gehören. Es gibt Kinder, die auffallend 
früh geistig und körperlich reifen. Zum Teil beruht dies aber auf einer krank- 
haften Konstitution, ja, auf biologischen Veranderungen, besonders gewisser 
innerer Drüsen. Beispielsweise geht eine Erkrankung der Nebenniere auffallend 
haufig mit einer frühzeitigen Reifung einher. Ebenso tyie es eine sexuelle Früh- 
reife gibt, gibt es eine Spatreife, und zwar auf allen Gebieten des geistigen und 
körperlichen Lebens, besonders auch auf dem des Intellektuellen und des Ge- 
schlechtlichen. Auf dem Gebiete der Intelligenz finden wir beispielsweise Per¬ 
sonen, die von früher Kindheit an weit unter dem Durchschnitt stehen und als 
schwachsinnig anzusehen sind. Aber mitunter tritt eine verhaltnismaBig hoch- 
gradige Spatreifung des Geistes ein. Gleiches gilt für die geschlechtliche Ent- 
wicklung. Auch die (fes Körpers kann dabei, soweit sie sich auf das Sexualleben 
bezieht (Bartwuchs usw.) zurückbleiben. Der Betreffende hat dann wenig oder 
gar keinen Geschlechtstrieb in den Jahren, wo er sich bei normalen Jugendlichen 
schon deutlich auBert. Diese Menschen werden oft für besonders tugendhaft 
gehalten, weil sie Handlungen nicht ausführen, zu denen ihnen jeder Trieb fehlt. 
Diese Spatentwicklung des Geschlechtstriebes kann noch in den 20er Jahren 
eintreten. Beilaufig bemerke ich, daB bei Leuten, wo solche Spatentwicklung 
eintritt, er doch meistens auffallend schwach bleibt. Das sind Personen, die 
meistens etwas trockene Naturen sind. Sie haben beispielsweise fast nie für 
Musik oder sonst für die Kunst gröBeres Interesse, können aber ausgezeichnete 
Mathematiker, Ingenieure, Juristen werden. Man wird begreifen, daB in der 
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Entwicklungszeit, die so vide Anforderungen an die biologische Aktivitat stellt, 
eine Gefahrdung nach anderer Richtung eintreten muB, denn es besteht nach 
einem biologischen Gesetz ein gewisser Gegensatz zwischen der gesteigerten 
Aktivitat des Wachstums und der funktionellen Vollendung. Die innere Struktur 
wird wahrend des auöeren Wachstums gefahrdet, sie bildet sich erst spater aus; 
daher findet in dieser Zeit auch eine Gefahrdung des Organismus statt. Dasselbe 
gilt auch vom Seelenleben, auf das ich bereits hingewiesen habe. Je mehr sich 
alles extensiv entwickelt, urn so mehr wird die Intensitat gehemmt, und alles, 
was die Ausbildung der Persönlichkeit betrifft, kann dadurch in der Entwicklungs- 
periode gefahrdet sein. Die Tatsache, daö so viele junge Madchen in 
dieser Zeit entgleisen, z. B. der Prostitution anheimfallen, ist nicht nur da¬ 
durch zu erklaren, daö sie jetzt den grööten Reiz bieten, sondern zum Teil 
auch dadurch, daö sie in dieser Periode am wenigsten widerstandsfahig sind, 
weil eben alles im Seelenleben noch labil und daher die Widerstandsfahigkeit 
geschwacht ist. 

An dieser Stelle muö ich auch der Onanie gedenken, die .in der Entwicklungs¬ 
zeit besonders haufig ist. Sie kommt beim mannlichen Geschlecht mit geringen 
Ausnahmen in dieser Zeit stets vor. Das weibliche Geschlecht ist wahrend der 
Entwicklungsjahre sicherlich weniger der Masturbation ausgesetzt als das mann- 
liche. Die alte Streitfrage, ob überhaupt mehr mannliche oder mehr weibliche 
Personen onanieren, ist davon unabhangig zu beantworten, da die Antwort von den 
verschiedenen Altersstufen abhangt. In der Zeit der Reifung aber gibt es sehr 
viele weibliche Personen, die nicht onanieren, hingegen nur wenige mannliche. 
Die Folgen der Onanie sind sicherlich oft übertrieben worden. Immerhin kann 
nicht bestritten werden, daö durch übermaöige Onanie die normale Ausbildung 
des Körpers, besonders des Nervensystems und des Sexuallebens, leiden kann. 
Neurasthenische Impotenz, das gesamte Bild der sexuellen Neurasthenie beim 
Mann, sind mitunter die Folgen, wahrend beim weiblichen Geschlecht mitunter 
durch die Onanie ein analoger Zustand herbeigeführt wird, niimlich die spatere 
Unfahigkeit, beim Beischlaf die normale Wollust und Befriedigung zu fühlen. 

Eine ganz besondere Bedeutung hat die Entwicklungszeit für das Entstehen 
sexueller Perversionen. Wir unterscheiden eine Periode des undifferenzierten 
Geschlechtstriebes von der des differenzierten. Sobald die Reifung des Kindes 
beginnt, treten auch Triebe nach auöeren Objekten auf. Wahrend aber spater 
beim normalen Menschen diese Triebe differenzjert sind, und zwar so, daö der 
Mann das Weib, das Weib den Mann ersehnt, sind die Triebe wahrend der Ent¬ 
wicklungszeit oft noch nicht differenziert. Daher kommen die starken Freund- 
schaften zwischen Knaben, zwischen Madchen, auch wohl die offenbaren Liebes- 
empfindungen von Knaben zu Lehrern. Allerdings können Knaben in dieser Zeit 
des undifferenzierten Geschlechtstriebes auch zu weiblichen Personen eineNeigung 
haben. Es hangt dies anscheinend von Zufallen ab, aber die Differenzierung 
tritt bei vielen wenigstens erst spater ein. Nun bestehen vielfache Irrtürmer 
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über die Dauer des undifferenzierten Geschlechtstriebes. Es sei deshalb bemerkt, 
dafi dieser mitunter schon in den Kinderjahren beginnt, aber zuweilen noch nicht 
einmal mit dem 20. oder 21. Lebensjahre abgeschlossen ist. Bis Anfang der 
20er Jahre dauert in einer ganzen Reihe von Fallen die Periode des Undifferen¬ 
zierten, und es ist sehr wahrscheinlich, dafi das Verhaken der heranwachsenden 
Jugend wahrend dieser Periode bestimmend ist dafür, ob sich der Geschlechts- 
trieb spater normal entwickelt oder nicht. 

Knaben und junge Manner, die gerade in dieser Zeit homosexuelle Neigungen 
haben, sind in mancher Beziehung gefahrdet. Es können sich aus der fort- 
dauernden Onanie, die gewöhnlich gleichzeitig mit perversen psychischen Ge- 
danken einhergeht, dauernde Perversionen des Geschlechtstriebes entwickeln. 
So ist anzunehmen, daB eine ganze Reihe von erwachsenen Homosexuellen nie- 
mals homosexuell geworden waren, wenn sie nicht in der Zeit des undifferen¬ 
zierten Geschlechtstriebes in eine ungünstige Umgebung gekommen waren und 
die Perversion gezüchtet hatten. Das gleiche wie für die Homosexualitat gilt 
aber auch für andere Perversionen. Die Wichtigkeit dieser Periode leuchtet da- 
her wohl ein. Es findet sich mitunter die Angabe, daB jemand entweder zum 
Homosexuellen, zum Bisexuellen oder zum Heterosexuellen geboren ist, und daB 
das sozusagen ein unabwendbares Fatum ist. Diese Angabe ist ganzlich falsch. 
Ohne auf die Starke der angeborenen Dispositionen einzugehen, bemerke ich 
ausdrücklich, daB von einer unabwendbaren Entwicklung selbst angeborener 
Dispositionen überhaupt nicht die Rede sein kann. Vielmehr können durch be- 
stimmte Einflüsse des Lebens die Entwicklungen nach der einen oder anderen 
Richtung gefördert oder gehemmt werden. Die neueren Behauptungen über 
biologische Grundlage der Homosexualitat sind noch lange nicht gesichert und 
würden, selbst wenn sie richtig sind, in keiner Weise die Bedeutung des psychischen 
Einflusses in der Zeit der Entwicklung widerlegen. 

Ich sprach vorhin schon von der sexuellen Neurasthenie, deren Grundlage 
oft in den Entwicklungsjahren gelegt wird. Dasselbe gilt aber auch von der 
Neurasthenie, d. h. der Nervenschwache, im allgemeinen. Ganz deutlich finden 
wir ferner, daB die Entwicklungsjahre besonders für das Auftreten der Hysterie 
in Betracht kommen, die bald mehr bald weniger stets das Seelenleben berührt. 
Es wird sogar angegeben, daB in mehr als der Halfte der Falie die Hysterie 
kurz vor oder beim ersten Eintritt der Menstruation ausbricht. Hierbei sei der 
starke psychische Eindruck erwahnt, den überhaupt die erste Menstruation auf 
viele weibliche Personen macht und machen muB. Es sind über die Zeit des 
Auftretens der Hysterie viele Statistiken veröffentlicht worden. Wenn sich auch 
erhebliche Differenzen zeigen, so ergibt sich doch, wenn wir das Leben etwa in 
Teile zu fünf Jahren zerlegen, daB eine auffallend groBe Zahl von Hysterikern 
im Alter von 15 bis 20 Jahren krank wurden. Landouzy fand unter 234 Fallen 
105, Briquet unter 375 Fallen 140, bei denen die Krankheit ebenfalls im Alter 
von 15 bis 20 Jahren auftrat. 
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Ebenso sehen wir in dieser Zeit beim weiblichen, aber auch beim mannlichen 
Geschlecht die Epilepsie besonders hervortreten. In anderen Fallen, wo sie 
schon früher entstanden ist, kann wahrend der Entwicklungszeit eine erhebliche 
Steigerung eintreten. 

Wir trennen gewöhnlich von den Geisteskrankheiten einerseits und von 
den Nervenkrankheiten andererseits Falie ab, die wir als Psychopathien bezeichnen. 
Es slnd dies Störungen, die wir noch nicht zu den Geisteskrankheiten rechnen, 
wo aber wesentlich psychische Erscheinungen vorliegen. Dazu gehören z. B. 
Falie von pathologischen Schwindlern, die Unsteten, die sexuell Perversen und 
andere Gruppen. Viele dieser Falie werden offenkundig in den Entwicklungsjahren. 
Kraepelin hat über die Haltlosen eine Statistik aufgestellt, und er nimmt auf 
Grund dieser an, daB ein erheblicher Unterschied zwischen beiden Geschlechtern 
bestehe. Bei den Frauen treten die höchsten Zahlen zwischen dem 15. und 
20. Lebensjahre ein, wobei er in erster Linie den Austritt aus dem Schutz der 
Familie und der Schule als Hauptursache annimmt. Beim mannlichen Geschlecht 
sei der Anteil in den Entwicklungsjahren geringer und erst spater erreiche er 
hier die volle Höhe. Vielleicht hangt der Unterschied der Geschlechter zum Teil 
davon ab, daB das weibliche Geschlecht früher seine Reife erlangt als das mann- 
liche. Die vielen inneren, das seelische Gleichgewicht störenden Vorgange haben 
infolgedessen beim weiblichen Geschlecht nach dem 20. Lebensjahr einen geringeren 
Einflufi als auf den Mann. Wie wir oben gesehen haben, ist die Geschlechts- 
reifung beim Mann erst spater beendet. Den Haltlosen fehlt die Festigkeit des 
Willens. Sie unterliegen viel eher aufieren Verführungen, sie sind zu einer ge- 
regelten Arbeit unfahig. Ein erheblicher Teil der Prostituierten gehort in diese 
Gruppe, und man wird verstehen, wie das Zusammenwirken mehrerer Ursachen 
diese oft von Haus aus psychopathischen Madchen unterliegen laBt. Dem Schutze 
der Familie und der Aufsicht der Schule entzogen, lemen sie altere Madchen 
und auch junge Manner kennen, deren Verlockungen sie nicht widerstehen. Oft 
schon einem nicht gesunden Stamm entsprossen, kommen sie in den Reifungs- 
jahren vollkommen aus dem Gleichgewicht und gleiten infolgedessen allmahlich 
herunter. „Die wenigsten werden Prostituierte, solange sie AnschluB an das 
Elternhaus oder an ein anstandiges, wenn auch einfaches Haus bei Verwandten 
oder Freunden haben. Die meisten werden es erst, wenn ein solcher Rückhalt 
fehlt* *). 

Auch jene Geisteskrankheiten, die oft unter dem Namen des manisch-depres- 
siven Irreseins zusammengefaBt werden, beginnen gröBtenteils in der Zeit der 
Entwicklung, in zwei Dritteln der Falie vor dem 25. Lebensjahr. Es handelt sich 
hier urn Krankheitsfalle, die von manchen Psychiatern heute noch in mehrere 
Gruppen geteilt werden, die Melancholie, die Manie und die eigentlichen zirkularen 
Zustande, bei denen ein Wechsel zwischen der manischen Erregung und der 
melancholischen Depression stattfindet. Die Anfalle dauern meistens langere Zeit. 


*) Moll, Handbuch der Sexualwissenschaften. Leipzig, 1921. S. 390. 
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In der Zwischenzeit kann der Kranke durchaus gesund erscheinen, berufstüchtig 
sein und ganz Hervorragendes leisten. Die Hauptgefahr bleibt die Wiederkehr 
der Krankheitsperiode.. Der Kranke selbst verhalt sich in den beiden AuBerungs- 
arten dieser Krankheit natürlich verschieden. Der Melancholische ist nieder- 
gedrückt, beschaftigt sich nicht. Zu einem Entschlusse unfahig, gibt er sich ganz 
seinen krankhaften Gefühlen hin. Im manischen Stadium oder wenn es sich urn 
einen ausschlieBlich manischen Fall handelt, sehen wir den Kranken im Gegenteil 
unruhig, aufgeregt; in seinen AuBerungen tritt eine vollkommene Ideenflucht ein. 
Er ist körperlich unruhig, einen Widerspruch ertragt er nicht, und wenn man 
versucht, ihn zu beruhigen, tritt in diesem Stadium der Krankheit eine Vermehrung 
der Unruhe ein, die bis zur Tobsucht gehen kann. Die Krankheit selbst ist 
dadurch besonders wichtig, daB sie in leichteren Andeutungen anscheinend sehr 
haufig ist, ohne daB sie bemerkt wird. Ja, es scheint, als ob fast noch in 
physiologischen Grenzen bei manchen, besonders bei Frauen, die Zustande auf- 
treten. Hierher gehören Frauen, die von Zeit zu Zeit in ihrem seelischen Wesen 
sich etwas andern, eine Zeitlang unruhig, aufgeregt und putzsüchtig sind, wahrend 
zu anderen wieder die gewöhnliche Stimmung durch eine langere Zeit der Nieder- 
geschlagenheit abgelöst wird. 

Als die eigentliche Krankheit der Entwicklungszeit gilt das Jugendirresein, die 
Hebephrenie. Die meisten Falie beginnen in der Zeit vom 15. Lebensjahr bis 
Anfang der 20 er Jahre. Die Krankheit tritt allmahlich ein und wird daher leicht 
verkannt. Gestort ist die Aufmerksamkeit, der Kranke wird mehr oder weniger 
stumpf. Sehr haufig zeigt sich das Symptom der Perseveration, indem der 
Kranke, wenn man ihm verschiedene Fragen stellt, immer wieder die auf die 
erste Frage gegebene Antwort bei den folgenden wiederholt. Immer mehr 
schwindet die Konzentrationsfahigkeit, es kommen auch Wahnvorstellungen vor, 
Schlagworte werden bevorzugt, der Kranke ist willenlos. Ein sehr haufiges 
Symptom ist daher die Unfahigkeit zu Willenshandlungen. Wie innerlich gehemmt 
erscheint der Kranke, so daB er für die einfachsten Verrichtungen eine auffallend 
lange Zeit braucht. Das Ankleiden dauert Stunden, das Auskleiden desgleichen. 
Das Niederschreiben des einfachsten Gedankenganges ist unmöglich oder erfordert 
lange Zeit, in den meisten Fallen tritt spater eine Verblödung ein. 

Wegen des schleichenden Beginnes ist die Krankheit besonders wichtig. Sie 
wird anfangs nicht selten mit Neurasthenie verwechselt oder auch mit einer 
Charakterschwache. Der Kranke wird ungerecht behandelt, und wenn er auch 
naturgemaB für die Umgebung eine grofie Last ist, so darf man doch nicht ver- 
gessen, daB es sich hier um eine beginnende schwere Geisteskrankheit handelt; 
denn nur in seltenen Fallen findet eine Heilung statt. 

Wichtig ist in allen Fallen von seelischen Störungen, besonders auch der Ent¬ 
wicklungszeit, die Frage des Berufes, und deshalb seien ihr einige Worte gewidmet 
Bei den schweren Fallen kann es sich leider fast niemals um die Ausübung elnes 
regelmaBigen Berufes handeln, da die Betreffenden der Anstaltspflege bedürfen. 
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Der Schwachsinn ist zwar in vielen Fallen eine angeborene Krankheit und aufiert 
sich schon beim Kind, aber gerade weil es hier zahlreiche Abstufungen gibt und 
mitunter spater eine Nachreifung eintritt, ist die Berufsfrage für diese Personen 
besonders wichtig. Man soll sie nicht ohne weiteres berufslos lassen. Abgesehen 
von den schwereren Fallen, wo für die Ausbildung nur besondere Anstalten in 
Betracht kommen, hat man in neuerer Zeit in den Hilfsschulen versucht, wenigstens 
die leichtesten Grade von Schwachsinn vorwarts zu bringen, und es liegen in 
dieser Beziehung Resultate vor, die durchaus nicht schlecht sind. Es sind nach 
der einen Statistik, die sich auf vier Jahre erstreckt, von den damals entlassenen 
Hilfsschülern 70% völlig erwerbsfahig geworden, 22% beschrankt erwerbsfahig, 
wahrend der Rest nicht imstande war, etwas zu verdienen. Die Statistiken 
schwanken etwas, aber mehr als die Halfte werden in den meisten als spater 
völlig erwerbsfahig angegeben. DaO eine Anzahl von diesen Hilfsschülern, und 
wohl mehr als von den normalen Schülern spater mit dem Strafgesetz in Konflikt 
kommen — Laquer nahm 10% an — ist nicht verwunderlich. Jedenfalls spricht 
alles dafür, daC man irgendwie Bildungsfahige nicht ohne Unterricht laüt. 

Von anderen Krankheiten sei die Hysterie erwahnt. Es gibt kein besseres 
Mittel gegen sie als die Arbeit und die Notwendigkeit, sich zu beherrschen. 
Deshalb ist es gut, gerade da die Hysterie haufig im Entwicklungsalter einsetzt, 
die Betreffenden, mogen sie, wie sehr haufig, aus den höheren, mogen sie aus 
den unteren Klassen sein, zur Arbeit zu zwingen und nicht etwa als Schwer- 
kranke von einem Sanatorium in das andere herumwandern zu lassen. Solche 
Patiënten — meistens sind es Patientinnen — werden sonst gewöhnlich für immer 
verdorben, wahrend eine im Beginn richtig bekampfte Hysterie, wozu ganz 
besonders das Arbeiten gehort, durchaus behoben werden kann. Für andere Falie, 
z. B. Epileptiker, wird ein Beruf nur schwer in Frage kommen, weil die Betreffenden, 
sobald sie haufigere Krampfanfalle haben, von einer Berufstatigkeit, wenigstens 
in fremdem Hause ausgeschlossen sind. 

Aber in allen Fallen wird es notwendig sein, und zwar schon zur Sicherung 
der Diagnose, rechtzeitig den Rat des Arztes einzuholen. Nur er wird beurteilen 
können, ob es sich urn einen noch bildungsfahigen Kranken handelt oder nicht, 
ob urn eine Progressive Krankheit oder um eine solche, die bei richtigem Vor- 
gehen heilbar ist. Er wird die Diagnose stellen können und eine Verwechslung 
zwischen Jugendirresein und Neurasthenie verhüten, auch die zwischen Hysterie 
und Neurasthenie vermeiden. Diese beiden Krankheiten, die oft im Volke ver- 
wechselt werden, sind ganz verschieden. Die eine ist eine funktionelle Schwache 
des Nervensystems, die andere, die Hysterie, eine wesentlich psychische Affektion, 
bei der nicht in der Art wie bei der Neurasthenie auf die verminderte dynamische 
Fahigkeit der Nervensubstanz Rücksicht zu nehmen ist. Bei einer wirklichen 
Neurasthenie handelt es sich nicht bloB darum, den Willen anzustrengen, sondern 
man wird gerade bei ihr Erholungs- und Ruhepausen eintreten lassen müssen, 
und zwar nach ganz anderen Grundsatzen als bei der Hysterie. Bei dieser handelt 
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essich um einen psychischen Symptomenkomplex, der wesentlich durch psychische 
Heilmittel, zu denen in erster Linie die Arbeit gehort, bekampft werden muB. 
Auch der Neurastheniker mufi arbeiten und soll zu einer geregelten Berufstatigkeit 
erzogen werden, aber man wird entsprechend der AuBerungsform der Neurasthenie 
andere Grundsatze für die Arbeit anwenden mussen als für den Hysteriker. 

Im vorhergehenden habe ich einige Gesichtspunkte über die seelischen 
Störungen in den Entwicklungsjahren besprochen. Bei richtigem Vorgehen, das 
aber nur unter Zuziehung eines auf dem Gebiete sachverstandigen Arztes erfolgen 
kann, werden viele durch richtige Bewertung des verbliebenen MaGes von Arbeits- 
fahigkeit der Gesellschaft und sich selbst nutzbar gemacht werden können. Auch 
die Krankheit wird vielen durch Arbeit ertraglich gemacht. Bei anderen, zumal 
bei Hysterikern, kann die richtige Erziehung zur Arbeit und die richtige Berufs- 
wahl geradezu ein Heilmittel werden. Das gilt ebenso für mannliche wie für 
weibliche Personen. Die Bedeutung der Krankheiten für den Berufsberater und 
für^ die praktische Psychologie dürfte sich damit wohl ohne weiteres ergeben. 


Die Möglichkeiten der Berufsausbildung von körperlich 
und geistig Anormalen 

Von A. Kirch, Berufsberater am Stadtischen Berufsamt Berlin 

E s ist dem Schreiber dieser Zeilen keineswegs daran gelegen, eine wissen- 
schaftliche Abhandlung über obiges Thema zu geben, sondern er will lediglich 
einige praktische Erfahrungen der Öffentlichkeit unterbreiten. 

Langst sind die Zeiten entschwunden, wo der Beruf des Vaters Familieneigentum 
war und die Frage der Berufsberatung in das Reich der Utopie gehorte. Jedes 
Kind hatte ehemals reichlich Gelegenheit, die Berufe aus eigener Anschauung kennen 
zu lemen. Die wirtschaftlichen Verhaltnisse waren derart, daB es auch nicht schwer 
war, günstige Berufs-Ausbildungsmöglichkeiten zu schaffen. Die Unbefahigten, 
geistig oder körperlich Minderwertigen konnten viel leichter als heute eine oder 
die andere Verwendung finden und wenn das nicht möglich war, konnten sie 
doch besser ihr Leben fristen als heute. Inzwischen haben sich die Verhaltnisse 
vollstandig verandert und wir können sagen, daB das Lehrlingswesen in den 
letzten Jahren in auGerst ungünstige Verhaltnisse gekommen ist. Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmer-Organisationen suchen die Lehrlingsfrage meist ohne Rücksicht 
auf das Gesamtwohl in einseitigem Interesse und Vorteil zu behandeln, so daB wir 
heute in einen Zustand gekommen sind, bei dem es kaum möglich ist, selbst einen 
normalen Jungen in eine passende Lehre zu bringen. 

Bei diesen mehr als trostlosen Zustanden wird es allmahlich immer schwieriger, 
ja fast unmöglich, einem Kinde, das geistig oder körperlich als anormal bezeichnet 
werden muB, eine Lehre zu verschaffen. Bei dem groBen Mangel an geeigneten 
Lehrstellen gegenüber dem überreichlichen Angebot von körperlich und geistig gut 
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entwickelten Kindern hat der Lehrherr eine derartig reiche Auswahl an Lehrlingen, 
daB er sich absolut nicht veranlaBt sieht, einen nicht ganz vollwertigen Lehrling 
elnzustellen. Die wenigen Meister, die bereit sind, ein von der Natur vernach- 
lassigtes Kind in die Lehre zu nehmen, sind aber selten befahigt, gerade diesen 
Lehrlingen die entsprechende Ausbildung zu gewahren. Entweder suchen sie zu 
groBe Vorteile aus diesen Armsten der Armen zu ziehen, oder sie besitzen nicht 
die unbedingt notwendigen Eigenschaften, die zur Behandlung und Ausbildung 
derartig Hilfsbediirftiger vorhanden sein mussen. In sehr vielen Fallen aber 
scheitert die Überweisung von Krüppeln in Lehrstellen daran, daB es in den 
Werkstatten an den geeigneten Einrichtungen, Apparaten und maschinellen Schutz- 
vorrichtungen fehlt. Die geringen Ansatze, die die GroBindustrie an Ausbildungs- 
möglichkeiten für Kriegskrüppel gebracht hat und die sich sehr gut bewahren, 
könnten wohl für schulentlassene Krüppel weiter ausgebaut werden, doch könnte 
dann nur ein geringerer Teil der Kinder Aufnahme finden, als untergebracht werden 
müOten. Dagegen bestande eine sehr groBe Möglichkeit, solche Kinder, die einer 
besonderen Aufmerksamkeit bedürfen, in die Betriebe der Kommunen, Staats- und 
Reichswerke aufzunehmen und auszubilden. Zur Entlastung der Steuerzahler 
und der Allgemeinheit könnten mit Leichtigkeit hier ohne besondere Kosten die 
bestehenden Lehrwerkstatten derartig erweitert werden, daB eine Berücksichtigung 
der Gebrechen dieser Bedürftigen erfolgt. 

Leider ist bei den Behörden in dieser Beziehung noch nicht die geringste 
Unterstützung, sondern eher Widerstand gegen Einstellung von geistig und körper¬ 
lich Anormalen zu finden. Trotzdem in den verschiedensten Variationen uns 
immer wieder zugerufen wird: „Nur Arbeit kann uns retten!“, schlieBt man bewufit 
einen Teil arbeitsfreudiger Menschen von der Arbeit aus. 

Deshalb bleibt dann, wenn die Eltern es nicht in den meisten Fallen vorziehen, 
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das Kind ohne Berufsausbildung zu lassen, nichts anderes übrig, als diese Kinder 
in geeigneten Anstalten unterzubringen. Die bestehenden Anstalten, die sich mit 
der Ausbildung von geistig und körperlich Anormalen befassen, sind fast immer 
nur mit Internat oder Pension verbunden und daher derartig teuer, daB sie nur 
für gut Bemittelte in Frage kommen oder den Kommunen bzw. dem Staat un- 
geheure Kosten verursachen. Selten kostet eine Unterbringung heute in einer 
derartigen Anstalt weniger als 300 bis 350 Mark monatlich. Es kommt hinzu, daB 
der gröfite Teil der wenigen Anstalten streng konfessioneller Art ist, was in 
vielen Fallen eine Überweisung unmöglich macht, oder daB nur vom Wohnsitz 
weit entfernte Anstalten zur Aufnahme in Frage kommen. AuBerdem ist noch in 
Betracht zu ziehen, daB in weiten Kreisen des Volkes, und oft nicht mit Unrecht, 
eine derartige Abneigung gegen Anstalten mit Internat vorhanden ist, daB die 
Eltern es lieber vorziehen, ihre Kinder dem Schicksal zu überlassen, als sie 
einem Berufe zuzuführen. Die Folge ist, daB Tausende von Bettlern und Hausierern 
auf den StraBen liegen, die gezwungen sind, von Almosen und Unterstützungen 
zu leben, aber oft sehr gern selbst für ihren Lebensunterhalt sorgen würden. 
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Die Berufslosigkeit der Armsten führt jedoch nicht allein zu Unbefriedigung und 
Etend, sondern belastet auch in ganz besonderer Weise die Steuerzahler, die die 
hohen Kosten an Armenunterstützung aufbringen mussen, welche diese tausend 
Existenzlosen benötigen. Es muB daher unbedingt ein Ausweg gesucht und ge- 
funden werden, der allen körperlich und geistig Anormalen, für die eine geeignete 
Lehrstelle nicht zu ermitteln ist, eine gute Berufsausbildung ermöglicht. 

Dabei muB aber vermieden werden, solche Kinder, die nicht so hülflos sind, 
daB sie in Anstalten mit Internat untergebracht werden mussen, in Krüppel- oder 
Idiotenanstalten unterzubringen. 

Das Ziel der Hilfsschule wird nie erreicht werden, wenn nicht für die Kinder 
nach ihrer Schulentlassung weiter gesorgt wird. 

Die Feststellung, daB 80% aller Kinder, die die Hilfsschule besuchten, arbeiten, 
muB sehr angezweifelt werden. Es ist nicht ausgeschlossen und ist auch nicht 
zu bezweifeln, daB solche Kinder wohl vorübergehend Beschaftigung finden, aber 
ob die Voraussetzungen für die Arbeit gegeben sind, namlich Lust und Liebe, 
Eignungs- und Berufskenntnis ist eine andere Frage. 

Hier nun Wandel zu schaffen, kann nicht allein Aufgabe der Berufsamter sein, 
sondern es müssen hierbei alle in Betracht kommenden Einrichtungen heran- 
gezogen werden. 

Einer besonderen Erörterung bedarf hier auch der Arbeitsnachweis. Die Ver- 
mittlung geistig und körperlich anormaler Arbeitsuchender muB ebenfalls von 
ihm betrieben werden. Dabei dürften wohl ahnliche Einrichtungen Verwendung 
finden können, wie sie für die Schwer-Kriegsbeschadigten benutzt werden. 

Wie aus den vorangegangenen Ausführungen ersichtlich, genügen aber alle diese 
MaBnahmen nicht, um allen Anforderungen gerecht zu werden. Es müssen auf 
dem schnellsten Wege Lehrwerkstatten für geistig und körperlich anormale 
Kinder errichtet werden. Die Kinder müBten bei den Eltern wohnen können, 
in der Werkstatt aber für einen Beruf vorbereitet werden, sei es, daB sie nur 
eine detaillierte mechanische Tatigkeit erlernen oder daB sie eine gründliche Aus- 
bildung in einem Handwerk erhalten. Die Lehrwerkstatten müssen den be¬ 
stellenden Berufsamtern zur Verfügung stehen, da einmal die Zuweisung von 
Lehrlingen in die Werkstatten von dort aus erfolgen muB, zum andern aber auch 
um die Kinder weiter zu beobachten, damit sie den für sie geeignetesten Beruf 
ergreifen. Hierin liegt ein besonderes Aufgabengebiet der Psychotechnik. Ge- 
rade für die schon an und für sich unglücklichen Kinder muB es auf alle Falie 
vermieden werden, daB sie einem falschen Beruf zugeführt werden und dadurch 
das Vertrauen zu sich selbst und zu der Möglichkeit einer Ausbildung verlieren, 
was für ihr spateres Leben demoralisierend wirken muB. 

Dadurch, daB die Werkstatten der Verwaltung der Befufsamter angeschlossen 
werden, verbilligen sich die Verwaltungskosten und es brauchte dann nur noch 
ein Leiter für die gesamten Werkstatten angestellt zu werden, der padagogische 
Kenntnisse besitzen muB. Zweck und Ziel dieser Werkstatten ware: 
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1. Eine bestmögliche individuelle Berufsausbildung mit dem Ziel, dem Aus- 
zubildenden spater die Möglichkeit zu verschaffen, für sich selbst zu sorgen, 
um nicht auf Almosen und Unterstützung angewiesen zu sein. 

2. Eine Höchstleistung der produktiven Gestaltung der Werkstatten herbeizu- 
führen, die die Betriebskosten möglichst bis zur Selbsterhaltung verringert. 

3. Vielseitige Berüfsmöglichkeiten. 

Da die Gesamtleitung der Werkstatten von padagogischen Gesichtspunkten 
geschehen müBte, ware für jede einzelne Abteilung ein Meister bzw. Vor- 
arbeiter mit einem Gehilfen anzustellen. Wahrend der Meister das Hauptaugen- 
merk auf die Ausbildung der Lehrlinge und Verteilung der Arbeit zu richten 
hatte, könnte der Gehilfe oder Geselle die von den Lehrlingen noch nicht aus- 
zuführenden Arbeiten übernehmen und dadurch in der WeAstatte mit Verdienst- 
möglichkeit beschaftigt werden. Besonders ware bei den geistig Minderwertigen 
darauf zu achten, daB sie, weil sie meistens nur in mechanischen Arbeiten aus- 
gebildet werden können, bei geeigneter Anweisung gleich produktiv arbeiten. 

Zu Anfang kamen folgende Werkstatten in Frage: für Schneider, Schuhmacher, 
Bandagisten, Lithographen, Karthographen, Buchbinder, Liniierer, Kartonnagen- 
arbeiter, Portefeuiller, Korbflechter, Bürstenbinder, ferner für Stickerei, Strickerei 
und Naharbeit. 

Die Auswahl der Meister müBte in sorgfaltigster Weise erfolgen. Wenn 
irgend angiingig, waren sie aus Kreisen der körperlich Verunstalteten herauszu- 
wahlen, vielleicht könnte hier der Perlbund*) helfend mitwirken. Das gleiche gilt 
auch für die Gehilfen. Auch die Berufsorganisationen könnten geeignete Vor- 
schlage an Lehrpersonen machen. Unter den heutigen Verhiiltnissen dürfte es 
jedenfalls nicht schwer fallen, tüchtige Meister zu finden, die bereit waren, sich 
dieser Arbeit zu widmen, da doch eine groBe Anzahl kleinerer Meister unter 
den augenblicklichen Verhaltnissen gezwungen sind, ihre Werkstatten aufzugeben. 

Eine besondere Beachtung verdient noch die Frage, woher die Beschaftigungs- 
Möglichkeiten der Werksfatten kommen sollen. Wenn die Werkstatten vom Magi- 
strat eingerichtet und unterhalten werden, so bereiten diese Fragen keine Schwierig- 
keiten, Schuhmacher und Schneider könnten sehr gut ihre Produktion für die 
Armendirektion einstellen, das gleiche könnte die Abteilung für Flick- und Nah¬ 
arbeit usw. erreichen. Die Abteilungen Karthographie und Lithographie könnten 
von der Plankammer und von der Drucksachenverwaltung beschaftigt werden. 

Die Anstellungsbedingungen für die Lehrlinge müBten den üblichen tariflichen 
Vorschriften entsprechen. In gleicher Weise müBte die Produktion absolut ohne 
jeden EinfluB mit den jeweilig üblichen Preisen in gleichem Verhaltnis bleiben, 
um nicht eine Statte der Preisbeeinflussung zu werden. 

Neben der praktischen Ausbildung muB natürlich ein ganz besonderes Augen- 
merk auf die theoretische Fortbildung der Lehrlinge gelegt werden. Dies gilt 

*) Perlbund, Bund für Förderung der Selbsthilfe der KriegsbeschSdigten. Berlin-Zehlendorf- 
Mitte, Berliner Str. 21. 
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nicht nur für die geistig vollwertigen Handwerkslehrlinge, sondern ganz beson- 
ders für die geistig minderwertigen. Auf diese muO ganz energisch eingewirkt 
werden, daB sie die bestehenden Fach- und Fortbildungsschulen besuchen, oder 
entsprechenden Unterricht in den Werkstatten erhalten. 

Eins ist hierbei noch zu bemerken: Eine Trennung der verschiedenen Ge- 
schlechter ware zu vermeiden, soweit natürlich nicht einzelne Berufe davon eine 
Ausnahme machen. 

Für den Ausbau der Werkstatten müBte darauf Bedacht genommen werden, 
daB sie in jeder Beziehung den modernsten Erfordernissen entsprechen. Be- 
sonders die erprobten Einrichtungen und maschineilen Erfahrungen auf dem Ge- 
biet der Krüppelfürsorge müssen herangezogen werden; aber auch in hygiënischer 
Beziehung sollen die Werkstatten nur das Beste bieten. Möglichst frei und 
luftig gelegen, sollen sie den Lehrlingen jede gesundheitliche Schadigung fern- 
halten. 

Da es sich bei den meisten dieser Kinder urn gesundheitlich Gefahrdete 
handelt, sollten wenigstens monatlich einmal einem Arzt samtliche Lehrlinge vor- 
geführt werden, damit bei denselben von vornherein jede schadliche Einwirkung 
beobachtet und verhütet werden kann. 

Andererseits sollte man, wenn irgend möglich, und das gilt insbesondere 
für gröBere Stadte, beachten, daB die Werkstatten ziemlich zentral gelegen sind, 
damit sie von allen Richtungen aus leicht erreicht werden können. 

Dies waren in Kürze die hauptsachlichsten Richtlinien, die zur Errichtung 
von Lehrwerkstatten und Arbeitslehranstalten führen würden und dadurch 
Möglichkeiten einer Berufsausbildung von körperlich und geistig Anormalen 
bieten. 

Handelt es sich doch hierbei urn solche Kinder, die die besondere Beachtung 
und das Mitleid der Menschen verdienen. Was hier % gespart wird, wenn die 
Werkstatten nicht eingerichtet werden, mufi an anderer Stelle an Unterstützungen, 
Zuwendungen doppelt und dreifach ausgegeben werden. Schon aus Sparsamkeits- 
gründen ware die Einrichtung zu empfehlen. Aber uns steht der ethische Wen 
höher. Handelt es sich doch darum, in diesen hilfsbedürftigen Menschen das 
BewuBtsein zu erwecken, daB sie nicht der Allgemeinheit zur Last fallen, sondern 
daB sie sich aus eigener Kraft erhalten und ernahren können, daB sie also kein 
unnützes, sondern ein nützliches Mitglied der Menschheit werden und als solches 
zum Wohle der Allgemeinheit mithelfen. 

Was wir hierdurch schaffen könnten, würde als leuchtendes Denkmal der 
Hilfsbereitschaft bis in die ferne Zukunft bestehen bleiben und ein gutes Bild 
auf jene Zeit werfen, die als egoistisch und mitleidslos zu bezeichnen war. 
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Auswertungsverfahren bei der psychotechnischen Eignungsprüfung 

Von Dr. Bern hard Herwig, Berlin, Assistent am Laboratorium für 
industrielle Psychotechnik an der Technischen Hochschule zu Cbarlottenburg 

D ie Frage nach der Bewertung der Ergebnisse der psychotechnischen Eignungs¬ 
prüfung ist neben derjenigen nach der Festlegung der Prüfungsmethode 
selbst eine auGerordentlich wichtige und zwar aus zwei Gründen. Einmal handelt 
es sich bei der Eignungsprüfung um eine sehr verantwortungsvolle Tatigkeit, da 
sie für die Berufswahl im Leben vieler Menschen ausschlaggebend ist oder in 
Zukunft werden soll. Daher ist es bei standiger Beachtung dieser Verantwortlichkeit 
die erste Forderung, jede Auswertung der Leistung des Prüflings unter den 
Gesichtspunkt zu stellen, daG sie gerecht ist, niemanden zu hart, aber auch nicht 
zu milde beurteilt. Der zweite Grund ist der, daG es sich bei der Prüfung der 
berufswichtigen Funktionen vielfach um so komplexe Vorgange handelt, daG die 
reine Psychologie in ihren Forschungen noch nicht so weit vorgedrungen ist, um 
diese komplexen Vorgange restlos aufklaren und so der angewandten Psychologie 
eine völlig sichere Grundlage schaffen zu können. Soll man deshalb etwa die 
Anwendung der Psychologie in der Praxis überhaupt unterlassen oder verdammen? 
Nun, bei der Dringlichkeit, mit der die Praxis heute auf allen Gebieten die Hilfe 
der Psychologie fordert, wird man das nicht behaupten wollen, besonders da es 
ja noch gar nicht abzusehen ist, wann es der reinen Psychologie gelungen sein 
wird, auch über diese komplexen Vorgange restlose Klarheit zu gewinnen. Bis 
dahin muG sich daher die angewandte Psychologie in solchen Fallen die Aufgabe 
stellen, sich für ihre Untersuchungen auf anderen ihren Zwecken entsprechenden 
Wegen eine unbedingt sichere Grundlage zu schaffen — natürlich immer mit 
Benutzung der bereits gesicherten Ergebnisse der reinen Psychologie. 

Im folgenden soll nun dargestellt werden, wie unter standiger Berücksichtigung 
dieser beiden wesentlichen Gesichtspunkte in dem psychotechnischen Laboratorium 
an der Technischen Hochschule zu Charlottenburg die Richtlinien für die Aus¬ 
wertung der Prüfergebnisse festgelegt sind. Ich will dabei nicht naher auf die 
Prüfverfahren und Apparate selbst eingehen, sondern mich auf die darüber bereits 
erschienenen Veröflfentlichungen des Institutsleiters, Dr. Moede, stützen*). 

Das Prinzip der Auswertung besteht darin, die Leistung des Prüflings an 
jedem Apparat oder Test durch eine einzige Zahl auszudrücken und diese dann, 
bei einer Gruppenprüfung, zu vergleichen mit den Leistungen seiner Mitbewerber 
oder, bei Einzelprüfungen, in Beziehung zu setzen zu den aus vielen Unter¬ 
suchungen erhaltenen mittleren Leistungen. Aus den so gewonnenen Urteilen 
über die einzelnen geprüften Funktionen erhalt man dann ein Bild über die 
Gesamtveranlagung und -befahigung des Prüflings. 

Der Weg, auf dem man dazu kommt, die Leistungen an den einzelnen Apparaten 
durch eine einzige Zahl auszudrücken, ist je nach der Art des Apparates und der 

*) Vgl. Moede, Die psychotechnische EignungsprüFung des industriellen Lehrlings, Praktische 
Psychologie, I. Jahrgang, Heft 1/2, 3. Psychotechnische Eignungsprüfungen in der Industrie, 
Praktische Psychologie, 1. Jahrgang, Heft 11 und 12. 
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dem Prüfling vorgeschriebenen Arbeitsweise verschieden. Wir können hier im 
wesentlichen drei Gruppen unterscheiden: 1. Apparate mit objektivem Nullpunkt, 
2. Apparate, bei denen ein Reiz gegeben wird, und der Prüfling einen gleich 
grofien Reiz, den Aquivalenzreiz, herzustellen hat, 3. Apparate mit mehreren 
verschieden schwierigen Aufgaben. 

1. Bei allen Apparaten werden nach vorheriger Einübung zur Prüfung selbst 
mindestens fünf Einstellungen verwertet. Wie kann man nun aus diesen Werten 
ein MaB für die Güte der Leistung gewinnen? Zu der Gruppe von Apparaten mit 
objektivem Nullpunkt gehort z.B. der Tastgefühlsprüfer (Abbildung 1), bei dem der 
Nullpunkt diejenige Einstellung ist, in der die beiden Zylinder (A und C) durch das 
Tastgefühl mittels Einstellung durch Stellscheibe D auf genau gleiche Höhe aus- 



gerichtet sind. Lasse ich 
nun den Prüfling fünf Ein¬ 
stellungen machen, so wird 
er im allgemeinen nicht 
immer genau die Nullstel- 
lungfinden,sondern gewisse 
Abweichungen zeigen. 
Nehme ich nun das arithme- 
tischeMittel aus diesen fünf 
Einstellungen — unter Be- 
rücksichtigung der Vor- 


zeichen — so gibt mir dies 


Abbildung 1: Tastgefühlsprüfer. Zwei Metallzylinder sind durch m *t^ ere Abweichung 

Abtasten auf gleiche Höhe einzustellen von der Nullstellung, also 


den konstanten Fehler 


oder den subjekti ven Nullpunkt des Prüflings,d.h.die Einstellung des Apparates, 
die er im Mittel für die Nullstellung halt. Je kleiner dieser konstante Fehler 
ist, um so besser ist natürlich die Leistung. Ergibt also z. B. ein Versuch die 
Einstellungen: +7, +4,-3, +2,-5, so entsprache dem ein konstanter Fehler 
von + b / & - + 1. In diesem Falie, wo der objektive Nullpunkt mit dem Null¬ 
punkt der Skala zusammenfallt, stellt dieser Wert gleichzeitig den subjektiven 
Nullpunkt und den konstanten Fehler dar. Liegt der objektive Nullpunkt (o. N.) 
etwa an irgendeinem anderen Punkt der Skala, so ergibt das arithmetische 
Mittel natürlich nur den subjektiven Nullpunkt (s. N.) und der konstante Fehler 
(k. F.) ist die Differenz: k. F. - s. N. — o. N. 

Nun kommt es aber in der Praxis nicht allein darauf an, daB der subjektive 
Nullpunkt dem objektiven möglichst nahe liegt, der konstante Fehler also möglichst 
klein ist, sondern es ist auBerst wichtig zu wissen, wie die einzelnen Einstellungen 
um diesen subjektiven Nullpunkt herum schwanken, ob also die Streuung des 
Prüflings groB oder klein ist. Ein Prüfling wird z. B. an einer Maschine sehr 
viel bessere Arbeit leisten, wenn er möglichst gleichmafiige Einstellungen aus- 
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führt, selbst wenn er dabei einen Fehler macht, den er sich ja bei richtiger An- 
leitung abgewöhnen kann, als ein soicher, der stark mit seinen Einstellungen hin 
und her schwankt. Es gibt also den wesentlichen Ausschlag für die Leistung des 
Prüflings die GröBe seiner Streuung, das heiBt die mittlere Abweichung seiner 
Einstellungen von dem vorher errechneten subjektiven Nullpunkt. Diesen Wert 
bezeichnet man als die mittlere Variation (m. V.), die somit die Güte der be- 
treffenden Leistung charakterisiert; und zwar ist sie um so besser, je kleiner die 
mittlere Variation ist. Ist es für bestimmte Zwecke erforderlich, so kann man 
natürlich auch die GröBe des konstanten 
Fehlers als MaBzahl benutzen. 

In dem obigen Beispiel ergeben sich 
als Abweichungen von dem subjektiven 
Nullpunkt + 1 die fünf Werte: 6, 3, 4, 1, 

6, also ist das arithmetische Mittel diefcer 
Abweichungen, also die mittlere Varia¬ 
tion : 20 /s = 4. 

Legt man nun noch besonderen Wert 
auf die Schwankungen zwischen den 
einzelnen Einstellungen ohne Beziehung 
auf den konstanten Fehler, so kann man 
diese durch das arithmetische Mittel 
aus den Differenzen zwischen den fünf 
Werten ausdrücken underhalt so die mitt¬ 
lere Intravariation. In unserem Bei¬ 
spiel waren diese Differenzen 3, 7, 5, 7, 
also die mittlere Intravariation 22 / 4 = 5,5. 

Im allgemeinen haben wir so in der mittleren Variation einen einzigen Re- 
prasentativwert für die betreffende Leistung gefunden, falls nicht besondere An- 
forderungen uns zwingen, den konstanten Fehler oder auch die Intravariation zu 
berücksichtigen. In genau der gleichen Weise können wir also bei allen Apparaten 
vorgehen, bei denen die Aufgabe darin besteht, den objektiven Nullpunkt auf- 
zusuchen, also z. B. beim Winkelschatzer, wo der objektive Nullpunkt dem genauen 
rechten Winkel entspricht. Aber auch beim Bolzeneinpasser (Abbildung 2) kann 
dasselbe Verfahren angewandt werden. Hier ist zwar kein allgemein gültiger 
objektiver Nullpunkt vorhanden, aber die erste Einstellung des Prüflings tritt an seine 
Stelle, da er die fünf folgenden Einstellungen genau gleich der ersten machen soll*). 

2. Eine zweite Gruppe von Apparaten sind nun diejenigen, bei denen zunachst 
dem Prüfling ein Reiz gegeben wird, und er dann diesen selben Reiz genau wieder 
herstellen soll; ein Beispiel eines solchen Apparates ist etwa der Gelenkprüfer I**). 
Die Reize können auch gleichzeitig dargeboten werden, wo dann die Aufgabe 

*> Moede, Praktische Psychologie I, Heft 1/2, S. 12/13. 

**) Moede, a. a. O., S. 11. 



Abbildung 2: Bolzeneinpasser 
Ein Bolzen ist fünfmal in genau der gleichen 
Weise einzupassen 


V 
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darin besteht, die beiden Reize gleich einzustellen; ein Beispiel hierfür ware der 
Geschwindigkeitsschatzer (Abbildung 3). Hier ist die Leistung natürlich um so 
besser, je geringer jedesmal der Unterschied zwischen der gegebenen und der 
gefundenen Einstellung ist. Nun sind aber die absoluten GröBen der Unterschlede 
bei fünf Versuchen, die auch hier angestellt werden, nicht ohne weiteres vergleichbar. 
Der Prüfling erhalt namlich nicht immer den gleichen Ausgangsreiz, sondern immer 
verschiedene, bei dem Gelenkprüfer I z. B. einen starken, mittleren oder schwachen 
Druck. Da ist es natürlich eine verschiedene Leistung, wenn er denselben 



Abbildung 3: Geschwindigkeitsschatzer 

Zwei laufende Wellen sind bei Kontrolle durch Auge und Ohr auf gleiche 
Geschwindigkeit einzustellen 


Fehler bei einem schwachen oder einem starken Druck macht. Die Fehler bei 
den einzelnen Versuchen sind also nur dann untereinander vergleichbar, wenn 
man sie nicht absolut, sondern relativ zum Ausgangsreiz in Rechnung stellt. Es 
ist also erforderlich, zunachst die GröBe der einzelnen Fehler in Prozenten der 
Ausgangsreize darzustellen. Hat man nun diese fünf Prozentwerte, so kann man 
aus diesen wieder in genau der gleichen Weise wie bei den Apparaten aus Gruppe 1 
den konstanten Fehler, mittlere Variation und Intravariation berechnen und so 
wieder die Leistung durch einen Zahlenwert ausdrücken. 

3. In die dritte Gruppe gehören alle die Apparate, bei denen der Prüfling 
mehrere verschieden schwere Aufgaben zu lösen hat. Als Beispiel diene das 
Optometer*). Hier wird z. B. verlangt, eine Strecke zu halbieren oder zu dritteln, 
einen Durchmesser durch einen Kreis zu legen oder ihn zur Halfte abzudecken 


*) Moede. a. a. O., S. 9. 
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oder zwei feine Striche übereinander zu stellen. Jede Aufgabe wird mehrfach 
wiederholt, so daB man zunachst für jede Aufgabe einzeln die Berechnung des 
konstanten Fehlers und der mittleren Variation durchführen kann wie bei den 
Apparaten der Gruppe 1, da hier natiirlich stets ein objektiver Nullpunkt vor- 
handen ist. Will man nun aber die Wertzahlen, die sich so für die einzelnen 
Aufgaben ergeben, in einem Gesamtwert zusammenfassen, so muB man die Einzel- 
werte erst untereinander vergleichbar machen. Es ist ja nicht dasselbe, wenn z. B. 
beim Dritteln und beim Übereinanderstellen der beiden Striche derselbe Fehler 
gemacht wird, etwa ’/ 4 mm. Das wiire für die letztere Aufgabe eine sehr schlechte, 
dagegen für das Dritteln der Strecke eine recht gute Leistung. Addierte man also 
einfach die Wertzahlen für die einzelnen Leistungen, so würde der schlechte Wert 
der letzten Aufgabe gar nicht ins Gewicht fallen gegenüber der infolge der gröBeren 
Schwierigkeit im allgemeinen auch sehr viel gröBeren Wertzahl der ersteren. 
Will man dies vermeiden, so muB man Gewichtszahlen entsprechend der 
Schwierigkeit der einzelnen Aufgaben einführen und so die Wertzahlen, indem 
man sie mit den zugehörigen Gewichtszahlen multipliziert, untereinander gleich- 
wertig machen, sie gewissermaBen auf einen Hauptnenner bringen, wenn wir 
diesen Vergleich aus der Arithmetik einmal ziehen wollen. Da wir die Leistung 
nach der GröBe der mittleren Schwankung, Variation, beurteilen, so ist natürlich 
die Leistung urn so besser, je kleiner dieser Wert ist. Wenn wir also die Gesamt- 
leistung am Optometer gerecht beurteilen wollen, so müssen wir die GröBe 
der Variation bei einer leichten Aufgabe urn sovielmal schwerer bewerten, 
wie sie leichter ist als die andere Aufgabe. WeiB ich nun etwa, daB das Über¬ 
einanderstellen der Striche urn ein gewisses Vielfaches leichter ist als das Dritteln, 
und multipliziere ich nun den Fehler von V 4 mm bei der ersteren Aufgabe mit 
diesem Vielfachen, so ist es unmittelbar klar, daB nun dieser schwere Fehler 
gerecht bewertet ist gegenüber dem anderen, der zwar absolut gleich grofl, aber 
infolge der Schwierigkeit des Drittelns in Wirklichkeit sehr viel geringer ist. 

Es fragt sich nun, wie man diese Gewichtszahlen für die verschiedenen Auf¬ 
gaben gewinnen kann. Auch hier müssen wir uns natürlich auf ein objektives 
MaB stützen, das wir wieder empirisch in folgender Weise finden. Aus einer 
möglichst groBen Anzahl von Untersuchungen — mindestens 80—100 — errechnen 
wir für jede Aufgabe die mittlere Leistung als das arithmetische Mittel aus allen 
Versuchszahlen. Aus dem Vergleich der Zahlen, die diese mittleren Leistungen 
darstellen, ersehen wir daher unmittelbar das Verhaltnis, in dem die Aufgaben 
ihrer Schwierigkeit nach zueinander stehen. In dem gleichen Verhaltnis müssen 
dann auch die Gewichtszahlen stehen. Setze ich also die Gewichtszahl der 
schwierigsten Aufgabe — es hat sich dabei herausgestellt, daB dies das Dritteln 
einer Strecke ist — mit 1 an, so kann ich danach die Gewichtszahlen der anderen 
Aufgaben bestimmen, wobei dann, wie ja aus dem oben Gesagten unmittelbar 
hervorgeht, die schwerste Aufgabe das kleinste, die leichteste das gröBte Gewicht 
bekommt. Multipliziert man nun die einzelnen Wertzahlen mit den so bestimmten 

P. P. 11,2. 
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dazugehörigen Gewichten, so sind dadurch die Ergebnisse der einzelnen Aufgaben 
gleichwertig und daher vergleichbar gemacht, so daB man diese Zahlen einfach 
addieren kann. In der Summe haben wir damit wieder eine einzige Zahl erhalten, 
die die Gesamtleistung an dem Apparat charakterisiert und gleichzeitig eine ge¬ 
rechte und auf sicherem Grund gebaute Bewertung darstellt. 


So ergibt sich beim Optometer z. B. folgende Berechnung: 


Aufgabe 

Gewichts¬ 

zahl 

Mittlere 

Variation 

Wert 

Halbieren einer Strecke s = 75 mm. 

2 

324 

648 

Dritteln einer Strecke s = 100 mm. 

1 

611 

611 

Kreis 'halbieren vom Durchmesser d = 13 mm durch 
eine Quadratseite q = 9 mm. 

10 

64 

640 

Kreis (d = 4 mm) halb abdecken durch schwarzes Recht- 
eck 10 x 20 mm. 

10 

58 

580 

Striche (6 mm) übereinanderstellen | J j. 

40 

10 

400 

Anzahl der Prüflinge n = 180 


Gesamtwert: 2879 


Dieses Prinzip der Gewichtszahlen hat sich recht gut bewahrt und auch in 
einer Reihe von anderen Fallen als brauchbar erwiesen, so etwa bei der Prüfung 
am Tachistoskop, wo die verschiedene Schwierigkeit der dargebotenen Karten in 
genau der gleichen Weise berücksichtigt wird, auch wieder gestützt auf eine grofle 
Reihe von Versuchen. Dasselbe gilt für das Tremometer, wo der Prüfling auch 
eine Reihe verschieden schwerer Aufgaben zu erfiillen hat. Ein kleiner Unter- 
schied besteht hier insofern, als die Leistung um so besser ist, je gröBer die 
Wertzahl wird. Beim Tremometer hat jeder Prüfling einen Stift durch die immer 
enger werdenden Löcher oder Schlitze hindurchzuführen, ohne die Wandungen 
zu berühren*). Das Mali für seine Leistung ist also für jede Aufgabe unmittelbar 
die Zahl der Löcher oder Schlitze, durch die er ohne Berührung hindurchgefahren 
ist; also muli die Wertzahl um so gröBer sein, je besser die Leistung war. Für 
jede Aufgabe wird das Mittel aus dem Ergebnis der beiden ausgeführten Versuche 
genommen und nun wieder aus den Prüfungen sehr vieler Personen die mittlere 
Leistung für jede der Aufgaben — Löcher, horizontale, vertikale Schlitze, Zick- 
zack-Schlitze, S-förmige Schlitze — errechnet, wobei sich herausstellt, daB die 
letzte Aufgabe die schwierigste ist, wohl, weil hierbei dauernd die Bewegungs- 
richtung zu andern ist. Ergibt sich also bei den S-Schlitzen eine kleinere Wertzahl 
als etwa bei den Löchern, so kann dies trotzdem eine ebenso gute oder auch 
bessere Leistung sein. Diese Wertzahl muli also mit einer dem Schwierigkeits- 
verhaltnis entsprechend gröBeren Gewichtszahl multipliziert werden, damit so 
die Gesamtwertzahl, die wieder aus der Summe der Werte für die einzelnen 



) Vgl. Moede, a. o. O., Heft 3, S. 69/70. 
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Aufgaben entsteht, gebührend in die Höhe gedrückt sind. Es ist also hier um- 
gekehrt wie beim Optometer, wo die schwerste Aufgabe die kleinste Gewichtsziffer 
bekommtjwo aber eben auch der kleineren Wertzahl eine bessereLeistungentspricht. 

Aus dieser Darstellung erhellt, wie sich zunachst einmal für jeden Apparat 
die Leistung des Prüflings in ganz eindeutiger und gerechter Weise in eine einzige 
Zahl zusammenfassen laflt, und darin besteht neben anderem auch ein wesent- 
licher Vorteil der Apparate gegenüber einfachen Proben (Tests), bei denen man 
ja meist zu einer Punktbewertung übergehen muil. 

Bei der Prüfung der intellektuellen Fahigkeiten, dem Ebbinghaus-Text, dem 
Gedachtnis für sinnvolle Zusammenhange oder für Formen und Zahlen ergibt 
sich diese ja einfach als Zahl der richtig gefundenen Lücken oder behaltenen 
Worte oder Formen- und Zahlenelemente. Bei der Prüfung der technisch-kon- 
struktiven Veranlagung an den einzelnen Aufgaben wird die Zahl der für jede 
richtig gefundene Lösung zu gebenden Punkte gleichfalls festgesetzt nach der 
Schwierigkeit der Aufgabe, die sich auch wieder aus der Erfahrung an einer 
grollen Zahl von Prüflingen möglichst objektiv ableiten lafit. 

Besonders schwierig wird die Bewertung aber dann, wenn Zeit und Fehler 
zu berücksichtigen sind, also etwa bei dem Aussuchen von Werkstücken, dem 
Zeichnunglesen, der Mehrfachhandlung usw. Auch hier geht man möglichst 
objektiv dadurch vor, dali man wieder aus vielen Versuchen die mittleren Zeiten 
und die mittleren Fehlerzahlen ableitet, wodurch man ein Mali für die mittlere 
Leistung gewinnt und darauf nun eine Punktbewertung gründet unter standiger 
Berücksichtigung aller Möglichkeiten, die zu Ungerechtigkeiten führen könnten. 
Besonders zu beachten ist dabei, dali man bei Berücksichtigung der Zeit einen 
Unterschied machen mud zwischen einer Zeitdifferenz bei kleinen und grollen 
Zeiten. Es ist natürlich z. B. die Zeitdifferenz von 1 Sekunde zwischen zwei 
Leistungen schwerer zu bewerten, wenn sie etwa zwischen 4 und 5 Sekunden, 
als wenn sie zwischen 60 und 61 Sekunden liegt, da der Unterschied im ersten 
Falie relativ viel gröfler ist als im zweiten. 

Nachdem wir so gezeigt haben, wie wir das erste Ziel erreichen können, 
das Ergebnis für jede Prüfung am Apparat oder Test in einer Zahl zusammen- 
zufassen, wenden wir uns nun der weiteren ebenso wichtigen Aufgabe zu, diese 
Einzelergebnisse dazu zu verwenen, ein Gesamtbild über die Veranlagung des 
Prüflings zu gewinnen. 

Hier liegen je nach den gestelleen Anforderungen zwei Möglichkeiten vor. 
Handelt es sich etwa urn eine gröllere Gruppe von Prüflingen, so kann es unter 
Umstanden genügen, von diesen Rangreihen für die Leistungen auf den ver- 
schiedenen Gebieten und für die Gesamtleistung aufzustellen. Ist dagegen ein 
einzelner geprüft worden, so muil ein Urteil über seine Fahigkeiten gefallt 
werden, ob sie etwa gut oder mittel oder schlecht sind. 

Wenden wir uns zunachst der ersten Aufgabe, der Bildung von Rangreihen zu. 
Für jede einzelne der verschiedenen Proben haben wir ja für alle Prüflinge die 

4* 
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Leistung durch eine Zahl ausgedrückt. Durch Vergleich dieser Zahlen ergibt 
sich also sofort die Reihenfolge der Prüflinge nach der Giite ihrer Arbeit bei 
dem betreffenden Versuch. So erhalt man für jeden Apparat, für jeden Test 
zunachst eine besondere Rangreihe. Dabei muD man natiirlich zwei oder mehr 
Prüflingen, die etwa dieselbe Wertzahl erreicht haben, daher denselben Platz 
bekommen müCten, einen mittleren Rangplatz geben. Wenn z. B. zwei Prüflinge 
danach etwa eigentlich beide den 6. Platz erhalten müBten, so gibt man ihnen 
den mittleren Rangplatz 6,5 der beiden für sie frei zu haltenden Platze 6 und 7. 
So erhalt man also für jede einzelne Leistung eine Gruppierung der Prüflinge 
in Rangreihen. 

Urn nun aber ein übersichtliches Bild über die Verteilung der Befahigung 
unter den Prüflingen zu gewinnen, muB man nun diese Einzelrangreihen zu 
Gruppen zusammenfassen, die dann ein Urteil zulassen etwa über die intellek- 
tuellen Fahigkeiten, die Handbetatigung, die Sinnestüchtigkeit, die technisch-kon- 
struktive Veranlagung usw. In jeder dieser Gruppen vereinigt man daher die 
Rangreihen für all die Proben, die über das betreffende Gebiet AufschluC geben. 
Diese Zusammenfassung geschieht in der Weise, daB man die Platzzahlen in den 
Einzelrangreihen für jeden Prüfling addiert. Die Gesamtleistung ist natürlich 
um so besser, je kleiner die erhaltene Summe ist, denn um so höhere Platze hat 
dann der Prüfling im Mittel bei den verschiedenen Proben gehabt. Diese Summen 
stellen also für dies zusammengefaBte Gebiet wieder neue Wertzahlen dar, nach 
denen man dann die Rangreihe bilden kann. Dadurch gewinnt man dann schon 
ein übersichtliches Bild davon, welche der Prüflinge z. B. besonders auf intel- 
lektuellem Gebiete befahigt sind, oder welche etwa mehr durch gute Hand- 
geschicklichkeit oder auf irgendeinem anderen Gebiet hervorragen, so daB nun 
die Möglichkeit besteht, sie in dem Werk, in dem sie eingestellt werden sollen, 
auch an die richtige, ihren Fahigkeiten entsprechende Arbeit zu stellen. 

Wenn man will, kann man natürlich auch in genau derselben Weise eine 
allgemeine Rangreihe für die Gesamtleistung bei der Prüfung aufstellen, indem 
man die Rangreihen für samtliche Einzelprüfungen in eine einzige zusammenfaBt. 

Bei dieser Vereinigung der einzelnen Rangreihen taucht aber eine neue Frage 
auf, namlich die, ob man berechtigt ist, die Ergebnisse aus jedem einzelnen Ver¬ 
such gleich zu bewerten, oder ob nicht die Prüfung an einem Apparat oder Test 
wichtiger und daher auch schwcrer zu bewerten ist als die an einem anderen, 
was nicht geschieht, wenn wir die Rangplatze aus den Einzelreihen einfach ad- 
dieren. Besteht eine solche Verschiedenheit der einzelnen Proben tatsachlich, 
so liegt das Mittel, dem Rechnung zu tragen, wieder darin, die Rangplatze der 
verschiedenen Reihen vor der Summation mit Gewichtszahlen zu multiplizieren, 
die natürlich wieder der Wichtigkeit der Proben entsprechen müssen. 

Es geht selbstverstiindlich nicht an, einfach nach Gutdünken diese Gewichts¬ 
zahlen anzusetzen, sondern auch hier müssen wir uns, entsprechend unserem 
Grundsatz, an objektive Mafie .halten. Wie kann man diese nuri aber gewinnen? 
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Die Aufgabe der Eignungsprüfung besteht jedoch nicht allein, wie eben schon 
angedeutet wurde, darin, die Leistungen der Prüflinge untereinander in Vergleich 
zu setzen, sondern auch eine Beurteilung der einzelnen Leistungen an sich aus- 
zusprechen. Bei der Verantwortlichkeit, die da der Eignungsprüfer auf sich zu 
nehmen hat, besteht auch hier wieder die vornehmste Forderung darin, gerecht 
zu urteilen, also sich auch wieder auf gut gesichertes Gebiet zu begeben. Nun, 
ein Urteil über die Leistung des Prüflings kann man nur dann falien, wenn man 
weiG, was man überhaupt von ihm verlangen kann; d. h. wir müssen feststellen, 
welches die mittlere Leistung ist bei dem Personenkreis, in den der Prüfling 
gehort, also etwa bei einem Berliner Jungen von 14 Jahren, das ist im allge- 
meinen der Kreis, der für die Lehrlingsprüfung beim Laboratorium für industrielle 
Psychotechnik an der Technischen Hochschule Charlottenburg in Betracht kommt. 

Diese mittlere Leistung stellt man am besten fest mit Hilfe der Haufigkeits- 
statistik oder -kurve. Man stellt also bei jedem einzelnen Versuch für jede Wert- 
zahl fest, wieviele Prüflinge diese Wertzahl erreichen. Aus dieser Statistik er- 
gibt sich dann, bei welcher Wertzahl die gröBte Anzahl von Prüflingen zu ver- 
zeichnen ist; diesen Wert nennt man bekanntlich das Dichtigkeitsmittel. Prinzipiell 
dasselbe ist es natürlich, wenn man diese Haufigkeitsverteilung in einer Kurve 
veranschaulicht. Dazu tragt man auf der Abszisse eines rechtwinklichen Koordi- 
natensystems die Wertzahlen, auf den zugehörigen Ordinaten die Haufigkeiten 
ab, also die Zahl der Prüflinge, die die betreffende Wertzahl erreicht haben. 
Bei genügend groBer Anzahl von Prüflingen — auch hier natürlich mindestens 
80, besser noch erheblich mehr, urn sichere Ergebnisse zu erhalten — schlieBen 
sich die Endpunkte der Ordinaten zu einer Kurve, der Haufigkeitskurve, zu- 
sammen, die im allgemeinen ein Maximum zeigt, das natürlich mit dem Dichtigkeits¬ 
mittel der Haufigkeitsstatistik zusammenfallen mufi. AuBer diesem am haufigsten 
vorkommenden Wert können wir noch ein zweites MaG für die mittlere Leistung 
gewinnen, indem wir das arithmetische Mittel 'aus samtlichen vorkommenden 
Wertzahlen nehmen. Beide Werte sind im allgemeinen in ihrer GröBe nicht 
allzu verschieden, so daB es nicht von allzu groBem Belang ist, welchen der 
beiden wir für unsere Bewertung benutzen; die beiden Werte falien nur dann 
völlig zusammen, wenn der Verlauf der Haufigkeitskurve zu beiden Seiten des 
Dichtigkeitsmaximums völlig symmetrisch ist, sie also die Gestalt einer GauBschen 
Kurve hat. 

Eine dritte Möglichkeit, die mittlere Leistung festzustellen, besteht in der Er- 
rechnung des Zentralwertes, den man erhalt, wenn man die Leistungen in eine 
Rangreihe bringt und feststellt, welcher Wert zu dem in der Mitte liegenden 
Rangplatz gehort. Diesen dem mittleren Rangplatz entsprechenden Wert nennt 

man den Zentralwert, dessen Formel lautet: Z = 

In dem Dichtigkeitsmittel oder dem arithmetischen Mittel findet man also 
ein MaB für eine mittlere Leistung, die man von einem Jungen aus dem zu- 
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grunde gelegten Personenkreis verlangen muB. Bleibt er unter diesem Mittel- 
werte, so ist er bei der betreffenden Probe besser, liegt sein Wert darüber, so 
ist er schlechter, als man im 
Mittel erwarten muB. Dies gilt 
natürlich für die Apparate und- 
Proben, bei denen die Leistung 
besser ist, je kleiner die Wert- 
zahl ist, steigt die Wertzahl mit 
der Güte der Arbeit, so ist die 
Beurteilung natürlich umgekehrt 
anzusetzen. Gleichzeitig bietet 
auch die Haufigkeitskurve die 
Möglichkeit, das Verfahren 
selbst in seiner Brauchbarkeit 
zur Prüfung zu beurteilen. 

Jedes Priifverfahren mud na¬ 
türlich so beschaffen sein, daB 
es differentiiert. D. h. die Prü¬ 
fung darf einerseits nicht so 
leichtsein,daB etwa sam tl iche 
Prüflinge die Aufgabe gleich- 
mafiig gut lösen, anderseits aber 
auch nicht so schwer, daB sie 
von allen gleichmafiig schlecht 
erfüllt wird; sie muB also so 
beschaffen sein, daB gute, mitt- 
lere und schlechte Lösungen 

vorkommen, was sich dann in der Haufigkeitskurve dadurch ausdrückt, daB sie 
zunachst ansteigt bis zu einem Maximum der mittleren Leistung, und dann wieder 
abfallt, etwa in der Art, wie 
dies Abbildung 5 zeigt. Hat die 
Kurve eine derartige Gestalt, 
bildet sich also ein ausgeprag- 
tes Maximum heraus, so ist 
das ein Zeichen dafür, daB 
die Probe genügend die Unter- 
schiede der Prüflinge aufdeckt, 
also für dies Prüfverfahren ver- 
wendbar ist. 

Die oben angedeutete noch verhaltnismaBig grobe Beurteilung nach mittlerer, 
guter und schlechter Leistung reicht aber für unsere Zwecke nicht aus, wir müssen 
versuchen, eine noch feinere Bewertung aufzustellen. Dies geschieht nun 


Abbildung 4: Winkelschatzer 
Einstellen eines rechten Winkels 


WertzanliMV 


Abbildung 5: Haufigkeitskurve für Winkelschatzer 
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mit geringen Veranderungen im Anschlufi an das Verfahren, das von Geh. Baurat 
Schreiber bei der Auswertung seiner Eignungsprüfungen für Lokomotivführer 
im sachsischen Eisenbahnwesen verwandt wird, namlich mit Benutzung der Inte- 
•gralkurve*). Wir integrieren dazu die Haufigkeitskurve, d. h. wir stellen in einer 
Kurve ihren dauernd zunehmenden Flacheninhalt dar, darunter versteht man den 
zwischen der Kurve und der Abszissenachse liegenden Flacheninhalt. Man lafit 
also die Integralkurve zwischen zwei Abszissenwerten ansteigen immer propor- 
tional dem zwischen ihnen liegenden Flacheninhalt der Haufigkeitskurve, d. h. 
also dem Flachenstück zwischen der entsprechenden Strecke der Abszissenachse, 
den zugehörigen Ordinaten und dem durch diese begrenzten Kurvenstück. Es 



Abbildung 6: Integralkurve für Winkelschatzer 

ist also unmittelbar klar, dali die Integralkurve an derjenigen Stelle ihre gröCte 
Steigung hat, wo die Haufigkeitskurve am höchsten liegt, also beim Dichtigkeits- 
maximum. Je mehr wir uns den höheren Wertzahlen nahem, die ja von immer 
weniger Prüflingen erreicht werden, urn so schwacher wird die Integralkurve 
steigen, bis sie schlielilich da, wo keine Punkte der Haufigkeitskurve mehr liegen, 
horizontal verliiuft. Die allgemeine Steigung der Integralkurve hangt natürlich 
von dem Proportionalitatsfaktor ab, den man für das Verhaltnis zwischen Steigung 
und Flacheninhalt ansetzt, je kleiner man ihn wiihlt, urn so weniger steil ist der 
allgemeine Verlauf. 

Die Konstruktion der Kurve führt Schreiber mit geometrischen Hilfsmitteln 
aus, man kann dies jedoch dadurch vereinfachen, dafi man auf Millimeterpapier 
arbeitet und den Proportionalitatsfaktor so im Verhaltnis zu den übrigen Mallen 
wahlt, dalJ die Zahl von Millimetern, um die die Kurve in dem betreffenden 
Intervall steigen mulJ, grade gleich der Zahl der dort liegenden Haufigkeiten ist 


*) Dr.-Ing. A. Schreiber, Mitteilungen aus dem Prüflaboratorium für Berufseignung bei den 
Sachsischen Staatseisenbahnen. Verlagsabteilung des Vereins Deutscher Ingenieure, Berlin 1919. 
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oder in einem einfachen Verhaltnis dazu steht, so daB man sehr schnell nach 
der Haufigkeitsverteilung die Integralkurve zeichnen kann (Abbildung 6). . 

Auf diese Weise kommt man nun zu einer Kurve mit einem recht stetigen 
Verlauf und kann diese nun weiter unterteilen. Der Wert, von dem wir dabei 
ausgehen wollen, ist das arithmetische Mittel aus den Wertzahlen samtlicher 
Prüflinge, deren Leistungen bei der betreffenden Probe zur Aufstellung der Kurve 
benutzt worden sind. Der zu dieser Wertzahl gehorige Kurvenpunkt entspricht 
also der mittleren Leistung, ich bezeichne ihn daher mit „3". Ziehe ich durch 
diesen Punkt eine Parallele (3) zur Abszissenachse und zwei weitere (2) und (4), 
so, daB sie den Abstand einerseits zwischen der Abszissenachse und der Paral- 
lelen (3) und anderseits zwischen dieser und dem horizontal verlaufenden End- 
teil der Integralkurve halbieren, so schoeiden diese die Kurve in den Zensur- 
zahlen „2“ und „4“. Suche ich mir die dazu gehörigen Wertzahlen auf der 
Abszissenachse, und trage ich von diesen Punkten aus auf der Achse nach links 
und rechts deren Entfernungen von der mittleren Wertzahl ab, so erhalte ich auf 
der Abszissenachse die Wertzahlen, die den Leistungen 1 und 5 entsprechen, zu 
denen ich dann sofort auch die Kurvenpunkte „1“ und ,5“ linde. 

Zur noch feineren Unterscheidung kann ich die Kurvenstrecke zwischen den 
Punkten 1 , 2, 3, 4, 5 noch jedesmal in zehn Teile teilen und erhalte so Zensur- 
zahlen 2,4; 3,8 usw. Will man die Leistungen noch durch Urteile in Worten 
bewenen, so kann man etwa in der Weise vorgehen, daB man die Leistung urn 
den Mittelwert herum, also von 2,5 bis 3,5 mit befriedigend, 3,5 bis 4 mit be- 
friedigend, teils schlechter, 4 bis 4,5 mit ziemlich mafiig, über 4,5 mit maOig 
bezeichnet; entsprechend auf der anderen Seite 
des Mittelwertes für die besseren Leistungen. 

Derartige Kurven werden nun für jeden 
Apparat und jede Probe aufgestellt; hat man 
eine Prüfung vorgenommen, so braucht man 
also nur die Leistungen an den einzelnen 
Proben nach den oben angegebenen Richt- 
linien auszuwerten und in der Integralkurve 
festzustellen, welche Zensurzahl der gefun- 
denen Wertzahl entspricht. Will man nun 
hier wieder ein zusammenfassendes Urteil 
über ein bestimmtes Gebiet, z. B. die Sinnes- 
tüchtigkeit, haben, so nimmt man das arith¬ 
metische Mittel aus den Zensuren über alle 
für das Gebiet in Betracht kommenden 
Proben. Hierbei ist es gerade von beson- 
derer Wichtigkeit, noch derartig nach Zehn- 
teln abgestufte Zensuren zu haben, da bei 
einer Abrundung auf ganze oder halbe Zahlen 
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eine ungerechte Beurteilung sehr leicht eintreten könnte. Über die Berücksich- 
tigung der Wichtigkeit der einzelnen Apparate und Tests güt hier natürlich das- 
selbe, was vorher schon bei der Aufstellung der Rangreihen gesagt wurde. 

Somit haben wir uns nun dem Endziel der psychotechnischen Prüfung ge- 
nahert, den Schwerpunkt der Begabung des Prüflings festzustellen. Aus den 
so erhaltenen Zensurzahlen kann man ja unmittelbar ersehen, auf welchem Ge- 
biet der Prüfling das Beste leistet. Man kann dies auch noch graphisch in der 
sogenannten Eigenschaftskurve (Abbildung 7) verdeutlichen, indem man in einem 
rechtwinkligen Koordinatensystem auf der Abszissenachse die verschiedenen geprüf- 
ten Fahigkeitsgebiete auftriigt und nun auf den Ordinaten, die in jedem Gebietgezeigte 
Leistung einzeichnet, entweder entsprechend der Zensurzahl oder ausgedrückt in 
Prozenten zu der im besten Falie erreichbaren Leistung. Dann erhalt man eine 
Treppenkurve, deren Höhenpunkte gleichzeitig die Höhepunkte der Begabung des 
Prüflings darstellen. Die Zuweisung zu der Berufsbeschaftigung hat sich dann 
möglichst nahe diesem Ergebnis anzupassen*). 

Somit hoffe ich gezeigt zu haben, daö und wie man den im Eingang auf- 
gestellten Forderungen bei den Bewertungsverfahren in der psychotechnischen 
Eignungsprüfung durchaus entsprechen kann, daö man namlich einmal die Be¬ 
urteilung des Prüflings gerecht ausführen kann, und daö man anderseits auch 
auf Gebieten, wo die reine Psychologie noch nicht zu einem endgültigen Er¬ 
gebnis gekommen ist, doch die Untersuchungen auf einen gesunden, sicheren 
Boden stellen kann, wodurch es hoffentlich möglich sein wird, mit Hilfe des sehr 
reichen Materials auch umgekehrt der rein psychologischen Forschung dienstbar 
zu sein. Somit könnte die angewandte der reinen Psychologie ihren Dank dafür 
abstatten, daö diese ihr erst die Grundlagen für die Arbeit in der Praxis ge- 
schaffen hat. 


Rundschau 


Die Landesstelle für Gemein wirtschaft 
des Freistaates Sachsen 

Über diese Einrichtung berichtet uns der 
bei der Landesstelle tatige Dr.-Ing. Riedel 
folgendes: Als nach dem November 1918 
der Ruf nach Sozialisierung überall erhoben 
wurde, entwickelte der weit über Sachsens 
Grenzen hinaus bekannte Leipziger Privat- 
dozent Dr.Neurath inWort und Schrift Plane, 
in denen die Errichtung eines Zentral-Wirt- 
schaftsamtes gefordert wurde. Zum Auf- 
gabenkreis dieser Behörde, die das gesamte 
Wirtschaftsleben des Landes regeln sollte, 


sollte es auch gehören, für die rationeilste 
Form der Produktion Sorge zu tragen. Für 
dieses Amt war daher auch die Mitwirkung 
von arbeitstechnisch geschulten Fachleuten, 
Arzten, Psychologen, Ingenieuren usw. ge¬ 
fordert, ihnen sollte die Feststellung der 
günstigsten Arbeitsmethoden, Arbeitsbedin- 
gungen usw. übertragen werden. Derneue 
Plan kam zwar nicht zur Durchführung, der 
Ruf nach Sozialisierung verstummte aber 
nichtunddiesachsischeRegierungerrichtete, 
wie auch inden anderen Bundesstaaten, durch 
Verordnung vom 22. April 1919 eine eigene 


*) Vgl. hierzu: Schlesinger, Psychotechnik und Betriebswissenschaft. S. Hirzel, Leipzig, 1920. 
Psychotechnische Bibliothek, Bd. 1. 
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Dienststelle zur Bearbeitung aller Soziali- 
sierungsfragen: die Landesstelle fürGemein- 
wirtschaft. 

In der Erwagung, daB auch die Rationali- 
sierung der Produktion in den Kreis dessen 
gehort, womit sich eine derartige Behörde 
zu befassen hat, wurde bei der Landesstelle 
im Herbst 1919 ein eigenes Referat für 
wirtschaftliche Betriebsführung errichtet, in 
dessen Rahmen die von anderen Stellen nicht 
bearbeiteten Fragen der menschlichen Ar- 
beitswirtschaft obenanstanden *). Fast gleich- 
zeitig unternahm das Reichsarbeitsministe- 
rium die ersten Schritte zur Gründung des 
Reichsausschusses für Arbeitswissenschaft, 
einZeichendafür,daBdas VorgehenSachsens 
den Bedürfnissen der Zeit entsprach. Nach 
weiteren Vorarbeiten wurde dann durch das 
sachsischeWirtschaftsministerium amlO.Juli 
1920eine besondere Hauptstelle für wis- 
senschaftliche Arbeitsförderung**) 
bei derLandesstellefür Gemeinwirtschaft er¬ 
richtet. Sie soll folgende Aufgaben erfüllen: 

a) dieNutzbarmachung derErgebnisse der 
wissenschaftlichenArbeitsforschungfür 
das sachsische Wirtschaftsleben in die 
Wege leiten, 

b) die weitere Gewinnung arbeitswissen- 
schaftlicher Forschungsergebnisse för- 
dern, 

c) den sachsischen Verwaltungsbehörden 
als Gutachterstelle bzw. Auskunftsver- 
mittlung für alle arbeitswissenschaft- 
lichen Fragen dienen. 

Alle wichtigen Schritte der Flauptstelle er- 
folgen im Einvernehmen mit einem vom 
Wirtschaftsministerium ernannten Beirat, in 
dem teils Fachleute, teils die in Betracht 
kommenden Berufskreise vertreten sind. Für 
die nachste Zeit sind folgende Arbeiten in 
Angriff genommen: Als wichtigste Aufgabe 

*) Vgl. die Veröffentlichungen der sachs. 
LandesstellefürGemeinwirtschaft: Heft2.Riedel, 
Arbeitsrationalisierung, Dresden 1919, Heft 8. 
Thiele, Hygiene der Arbeit, die Grundlage der 
Arbeitsrationalisierung Dresden 1920. 

**) Anschrift Dresden-A., Parkstralle 7. 


wird zuerst eine planmaflige Aufklarung der 
Praxis angesehen. Es handelt sich dabei — 
und das ist gerade für die Tatigkeit einer 
amtlichen Stelle auflerordentlich wichtig! — 
nicht nur darum, die Praxis für die neuen 
Gedanken zu gewinnen, sondern auch: sie 
davon abzuhalten, voreilige Schritte zu tun, 
die sich auf bisher noch ungenügend geklarte 
wissenschaftliche Tatsachen stützen würden. 
Sodann ist es wichtig, daB die Praxis Ver- 
trauen zu den neuen Arbeitsweisen gewinnt; 
die Propaganda des Wortes muB daher 
durch die Propaganda der Tat erganzt 
werden. Es wird daher angestrebt, die 
vorhandenen psycho-physiologischen For- 
schungsstatten im Lande auszubauen bzw. 
zu erganzen. Bei der gegenwartigen Finanz- 
lage des Staates und der Praxis ist das ver- 
haltnismafiig schwierig. Unabhangig davon 
wird auBerdem versucht, im Wirtschaftsleben 
selbst die Durchführung von Musterunter- 
suchungen in die Wege zu leiten. 

Über die Einzelheiten all dieser MaBnah- 
men, sowie über weitere groBzügige Arbeiten 
und Plane soll solange noch nichts gesagt 
werden, als nicht gröBere Erfolge vorliegen. 
Es wird spater an dieser Stelle darüber be- 
richtet werden. 

Zum SchluB noch die Antwort auf die un- 
ausbleibliche Frage, ob derartige staatliche 
Einrichtungen wünschenswert oder gar not- 
wendig sind. Man wird sich dazu vollstandig 
darüber klar sein müssen, daB von einer 
wissenschaftlichen Durchdringung unseres 
Arbeitslebens für den inneren und auBeren 
Neuaufbau unserer Wirtschaft viel zu er- 
warten ist. Das Ziel kann nur dürch stetige 
EntwicklungohneübertriebeneHemmungen, 
aber auch ohne sachliches, ungerechtfertigtes 
Drangen erreicht werden. Neben den rein 
wissenschaftlichen Instituten ist daher sehr 
wohl eine Stelle am Platze, die die nötige 
Verbindung mit der Wissenschaft einerseits, 
mit der Praxis wie mit den Behörden anderer- 
seits hat und dadurch einer gesunden Ent- 
wicklung die Wege ebnen kann. 
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Institut für Wirtschaftspsychologie an 
der Handelshochschule Berlin 

lm Sommersemester 1920 wurde in den 
Übungen des Instituts für Wirtschaftspsycho¬ 
logie kaufmannische Eiênungsprüfung sowie 
Psychologie der Reklame behandelt. 

Es wurde ein Überblick gegeben über die 
Methoden zur Auswahl und Umgruppierung 
kaufmannischer Lehrlinge und kaufmanni- 
scher Angestellten, wie sie in deutschen Be- 
trieben eingeführt sind und wie sie vor allem 
in Amerika eine grofie Verbreitung gefunden 
haben. Eine Reihe praktischer Eignungs- 
prüfungen wurde für verschiedene Firmen 
ausgeführt. 

Die Psychologie der Reklame wurde gleich- 
falls theoretisch und praktisch in Angriff ge¬ 
nommen. Nach einem Überblick über die 
theoretischen Arbeiten über die psycholo- 
gischen Bedingungen der Wirksamkeit der 
Werbemittel wurde in die praktische Prüf- 
tatigkeit eingetreten und es wurde eine Reihe 
planmafliger Gutachten über die Werbewirk- 
samkeit von Plakaten und Inseraten gemaB 
Auftragen verschiedener Firmen durchge- 
führt. Untersucht wurde die Werbewirksam- 
keit der Reklamemittel derart, dafl man die 
Sinneswirkung, den Aufmerksamkeits- und 
Gedachtniswert experimenten studierte und 
gleichfalls auf die suggestiven Wirkungen, 
den Kauftrieb hervorzulocken, groBen Nach- 
druck legte. Eine Anzahl von Reklameprak- 
tikern berichtete in den Übungen über ihre 
Erfahrungen. 

Um auch die Bedingungen der Werbe- 
wirkung von Plakaten an der LitfaBsaule fest- 
zustellen, wurde im Vorraum der Handels¬ 
hochschule eine experimentelle LitfaB¬ 
saule aufgebaut, mit Plakaten beklebt und 
an den Studenten eine Beachtungsstatistik der 
einzelnen Plakate durchgeführt, die mannig- 
fache wertvolle Aufschlüsse ergab. 

Das Institut erledigt laufend Auftrage für 
Eignungsprüfung und Reklamegutachten. 
Wahrend in den GroB-Berliner Betrieben 


industrielleLehrlinge ohne psychotechnische 
Eignungsprüfung im allgemeinen nicht mehr 
eingestelltwerden,sindbishernureinige kauf¬ 
mannische Unternehmungen dem Gedanken 
einerpsychotechnischenEignungsprüfungder 
neu einzustellendenLehrlinge nahergetreten. 
Es dürfte sich empfehlen, daB eine gröflere 
Anzahl kaufmannischer Betriebe vor Ein- 
stellung ihrer Lehrlinge das Institut für Wirt¬ 
schaftspsychologie an der Handelshoch¬ 
schule beauftragt, kaufmannische Eignungs¬ 
prüfung der Anwarter durchzuführen, damit 
MiBgriffe bei der Einstellung sowie Enttau- 
schungen der jungen Leute durch verfehlte 
Berufswahl nach Möglichkeit unterbleiben. 

Anfang Oktober wurden die Arbeiten über 
Psychotechnik der Schreibmaschine und 
ihrer Bedienung im Institut aufgenommen. 
In parallelen Lehrgangen werden verschie¬ 
dene Ausbildungsverfahren auf ihre Wirkung 
hin wissenschaftlich studiert. Des weiteren 
werden die Methoden der Eignungsprüfung 
an Maschinistinnen durch genaue Beobach- 
tung der geprüften Schülerinnen der Lehr- 
gange auf ihren Wirkungsgrad hin geprüft. 
SchlieBlich wird auch die Konstruktion der 
Maschine sowie des sonstigen für ihre Be¬ 
dienung erforderlichen Gerates auf Zweck- 
maBigkeit in psychotechnischer Hinsicht 
untersucht. Ziel der Untersuchung ist hier, 
diejenige Konstruktion festzustellen, die die 
leichteste Erlernbarkeit, geringsten Energie- 
verbrauch und Ermüdung bei Dauerarbeit 
sowie gröfltmögliche Fehlerfreiheit gewühr- 
leistet. 

Zur Psychologie 
der Schaufensterreklame 

Dr. Lysinski vom Betriebswissenschaft- 
lichen Institut der Handelshochschule Mann- 
heim führte statistische Erhebungen zur 
Psychologie der Schaufensterreklame aus. 
Er wahlte ein groBes Spezialgeschaft für 
Damenhüte in Mannheim für seine Zwecke 
aus, das 15 Schaüfenster nach zwei Straflen- 
fronten besitzt und in der Nahe der Haupt- 
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verkehrsadern Mannheims gelegen ist. Er 
wollte den Wirkungswert verschiedener 
Schaufenslerdekorationen feststellen, bei- 
spielsweise die Wirkung eines mit Preisaus- 
zeichnung versehenen Schaufensters mit der- 
jenigen eines ohne Preisauszeichnung ver- 
gleichen. Er liefl jeweils zwei Schaufenster 
für seine Zwecke herrichten und beobachtete 
den Wirkungswert beider. Jede Dekorations- 
periode dauerte eine Woche. 

Die AuBenstatistik führte ein unauffallig 
in der Nahe des Schaufensters stehender Be- 
obachter mit der Stoppuhr aus. Er hatte die 
Zahl der StraBenpassanten festzustellen, die 
Zahl der Beschauer zu ermitteln, die sich 
den Versuchsschaufenstern zuwendeten, 
schliefilich auch die durchschnittliche Zeit 
des Beschauens der Versuchsschaufenster 
zu notieren. Die Innenstatistik sollte die An- 
zahl der Kunden feststellen, die auf jedes 
der Versuchsschaufenster Bezug genommen 
batten und die Anzahl der aus ihnen verkauf- 
ten Gegenstande oder der Gegenstande der- 
selben Art ermitteln. Das Ergebnis des 
Wirkungsunterschiedes ist in Tabelle 1 — 4 
wiedergegeben, die wir der Zeitschrift für 
Handelswissenschaft und Handelspraxis, 
I2.Jahrgang, Heft 1/3, Verlag K.E. Pöschel, 
Leipzig, entnehmen. 

Von den Ergebnissen heben wir hervor: 

1. Das Schaufenster mit Preisauszeich¬ 
nung ist demjenigen ohne Preisauszeichnung 
in jeder Hinsicht bei der Versuchsanordnung 
Lysinskis überlegen. 


• 1. Verhaitnis 

des Scbaufensters mit Preisauszeichnung 
zu dem ohne Preisauszeichnung 



Mit 

Preisaus 

zeichng. 

Ohne 

Preisaus- 

zeichne- 

Über¬ 

legenheit 

Prozentuale Beschauerfrequenz . 

6,4% 

4.0% 

60% 

Durchschnittl. Zeit d. Beschauené 

15,2 Sek. 

13,4 Sck. 

13% 

Hiufigkeit der Bezugnahme . . . 

24 

9 

167% 

Zabl der verkauften Gegenstande 

26 

14 

86% 


2. Das bunte Schaufenster ist dem ein- 
farbigen im groflen ganzen ebenfalls über¬ 
legen, wenn sich auch nach Lysinski die 


Überlegenheit nicht in jeder einzelnen Be- 
ziehung deutlich ausspricht. 


2. Verhaitnis 

des bunten zum einfarbigen Schaufenster 


a) 

bunt 

einfarbig 

Über¬ 

legenheit 

Prozentuale Beschauerfrequenz 

7,3% 

6,5 % 

12% 

Durchschnittl. Zeit d. Beschauens 

10,3 Sck. 

14,4 Sek. 

— 28% 

Hautigkeit der Bezugnahme . . 

31 

28 

ii% 

Zahl der verkauften Gegenstande 

19 

17 

12% 


b) 

bunt 

einfarbig 

Über- 

Icgenheit 

Prozentuale Beschauerfrequenz . 

5,2 % 

3,0% 

73% 

Durchschnittl. Zeit d. Beschauens 

12,4 Sek. 

9,4 Sek. 

32 % 

HauHgkeit der Bezugnahme . . . 

10 

5 

100 % 

Zabl der verkauften Gegenstünde 

16 

20 

-20% 


3. Die Überlegenheit des Schaufensters 
mit vielen im Vergleich mit dem mit wenigen 
Gegenstünden ist schwankend, doch zeigt 
der Verkauf eine Überlegenheit des Fensters 
mit vielen Gegenstanden. 

3. Verhaitnis des Schaufensters mit vielen 
zu dem mit wenigen Gegenstanden 


a) 

Mit vielen 
Gegen- 
stinden 

Mit wenig 
Gegen¬ 
standen 

Über- 

legenbeit 

Prozentuale Bescbauerfrequenz . 
Durchschnittl. Zeit d. Beschauens 
Haufigkeit der Bezugnahme . . ■ 
Zahl der verkauf'en Gegenstande 

6,0 % 
12,4 Sek. 
21 

29 

4,1 % 
19,4 Sek. 
30 

20 

46% 

-36% 

-30% 

45% 


b) 

Mit vielen 
Gegen- 
stinden 

Mit wenig 
Gegen¬ 
standen 

Über- 

iegenbeit 

Prozentuale Beschauerfrequenz . 
Durchschnittl. Zeit d. Beschauens 
Haufigkeit der Bezugnahme . . . 
Zahl der verkauften Gegrnstande 

4,9 % 
12,8 Sek. 
16 

11 

2 0% 
9,5 Sek. 
14 

9 

145% 

35 % 

14 % 

22 % 


4. Das Schaufenster ohne dekoratives Bei- 
werk ist in jeder Hinsicht gegenüber dem 
mit dekorativem Beiwerk im Vorteil. 

Von den sonstigen Ergebnissen heben wir 
hervor, daB dieWochenschwankungen derVer- 
kehrsfrequenzdenWochenschwankungendes 
Verkaufs aus den Versuchsschaufenstern 
parallel gehen. Die Maxima derVerkaufskurve 
liegen Montag, Donnerstag und Sonnabend, 
an welchen Tagen in Mannheim Markt statt- 
findet. Weiter wollen wir erwiihnen, daB Ge- 
dachtniswirkungen der Schaufenster beim 
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Einkauf durch den Kunden sehr selten fest- 
gestellt werden konnten, da Zurückbezie- 
hungen auf frühere Schaufenster-Ausstel- 
lungen nur auBerst selten vorkanten. 

4. Verhaltnis des Schaufensters ohne 


zu dem mit dekorativem Beiwerk 



Ohnc de* 
koratives 
Beiwerk 

AMi deko¬ 
rativem 
Beiwerk 

Ober- 

legenheit 

Prozeotuale Beschauerfrequenz . 

5,2 % 

3,8 % 

37 % 

Durchschnittl. Zeit d. Bcschauens 

12,1 Sek. 

9,5 Sek 

27 ° 0 

Haufigkeit der Bezugnahroe . . . 

12 

7 

71 % 

Zahl der verkauften Gegenstande 

11 

5 

120 % 


Es ware wünschenswert, wenn ahnliche 
Untersuchungen auf breiterer Grundlage mit 
noch eindeutigeren Fragestellungen und 
besseren Versuchseinrichtungen wiederholt 
würden, damit eine sichere Grundlage nicht 
bloB für die Gesamtwirkung der Schaufenster 
erarbeitet wird, sondern auch eine besser 
gesicherte Erfassung der einzelnen Anteile 
der BewuBtseinswirkung sowie der Kauf- 
gründe möglich wird. M. 

Psychotechnik 

im Eisenbahn-Verkehrswesen 

Die Eisenbahndirektion Berlin veranstal- 
tete zwei je dreitSgige psychotechnische 
Kurse für Ausbildung von Beamten in Prüf- 
verfahren für die Einstellung von Lehrlingen 
sowie in allgemeinen Lehrlings- und Werk- 
schul-Angelegenheiten. Die Leitung lag in 
Handen des Herrn Regierungsbaumeisters 
Neesen, dessen Vertreter Herr Betriebs- 
ingenieur Breithaupt war. 

Fragen des Lehrlingswesens wurden unter 
anderem behandelt vonGeheimratSchwartze, 
Verkehrsministerium, Geh. Regierungs- und 
Baurat Proske und Regierungsbaumeister 
Neesen. Auch über Jugendpflege waren Vor- 
trage vorgesehen. Eine Reihe von Besich- 
tigungen fand statt. 

Die Einführung in die praktische Eignungs- 
prüfung bot Dr. Lipmann in einer einstün- 
digen Vorlesung, wahrend Direktor Stolzen- 
berg, Leiter der Gewerbeschule und der 
gewerblichen Fach- und Fortbildungsschulen 
zu Charlottenburg, praktische Eignungs- 


prüfung an Lehrlingen vorführte und die 
Auswertung der Prüfungsergebnisse be- 
handelte. 

Im psychotechnischen Laboratorium der 
Technischen Hochschule Charlottenburg 
sprach Professor Schlesinger über Psycho¬ 
technik und Betriebswissenschaft sowie Dr. 
Moede über die Grundsatze und Erfahrungen 
der psychotechnischen Lehrlingsprüfung des 
Laboratoriums, woran sich eine Besichtigung 
derPrüfeinrichtungen anschloB. Im psycho¬ 
technischen Laboratorium war neben anderen 
Vertretern der Spitzenbehörden auch der 
ReichsministerExzellenzGrönererschienen. 

Es werden in der Eisenbahnverwaltung 
eine Reihe von Prüfstellen eingerichtet wer¬ 
den, unter anderem in Berlin, Köln, Frank- 
furt, München. 

Psychotechnisches Laboratorium an 
der Masaryk-Akademie für Arbeits- 
wissenschaft in Prag 

An der Masaryk-Arbeitsakademie Prag 
wird ein psychotechni^ches Laboratorium 
eingerichtet, das in groBzügiger Weise die 
Berufsberatung und Anlernung des Nach- 
wuchses der gesamten Tschecho-SIovakei in 
Handel, Gewerbe und Landwirtschaft mit 
organisieren soll. Das Laboratorium soll 
weiter der gesamten Arbeitswirtschaft nutz- 
bar gemacht werden und auch beim Aufbau 
des Begabtenaufstieges im Schulwesen mit- 
tatig sein. 

Münsterberg, Hugo, Grundzüge der 
Psychotechnik. Zweite, mit erganztem 
Literaturverzeichnis versehene Auflage. 
Leipzig 1920, Verlag von Johann Am- 
brosius Barth. Geheftet M. 64.— , ge- 
bunden M. 72.—. 

Das Münsterbergsche Buch liegt in zwei- 
ter Auflage vor. Die zweite Auflage ist 
jedoch nur ein Neudruck des 1913 erschie- 
nenen Werkes. Am Wortlaut des Textes ist 
nichts geandert worden. Nur das Literatur¬ 
verzeichnis ist bis auf die jetzige Zeit durch 
Dr. Hans Henning fortgeführt worden. 
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Münsterberg ist bekanntlich nach 20jah- 
riger Tatigkeit an der Harvard-Universitat 
in Boston mitten in seiner Tatigkeit vom 
Herzschlag getroffen worden, so daB es ihm 
nicht vergönnt war, die neue Auflage seines 
Werkes herauszugeben. Die unveranderte 
Neuauflage des Buches begründet nun der 
Verlag damit, daB Miinsterbergs Unter- 
suchungen auch heute noch so maBgebend 
seien, daC man an dem Wortlaut des Textes 
nichts habe andern wollen. 

Wir können dem angesichts der rapiden 
Entwicklung, die die angewandte Psychologie 
und Psychotechnik gerade in den Jahren 
seit dem Erscheinen des Buches genommen 
hat, nicht zustimmen. In vielem ist das 
Münsterbergsche Buch durch die praktische 
Arbeit der verflossenen sieben Jahre zweifel- 
los weit überholt worden, so daC es keines- 
wegs mehr einen Überblick über den jetzigen 
Stand gibt. Eher hatte sich ein anderer 
Grund für die unveranderte Herausgabe des 
Buches anführen lassen: Münsterberg ist 


nicht der groBe Du rchführer,wohl aberder 
grofie Anreger auf dem Gebiet der Psycho¬ 
technik gewesen. Die Fülle seiner Ideen ist 
so groB, daB ihm manchmal, wie jedem 
genialen Menschen, sachliche Fehler und 
Ungenauigkeiten unterlaufen. Wenn wir die 
Wissenschaftler in zwei Typen teilen, von 
denen der eine der Forschung neue Wege 
weist, wahrend der andere in exakter Klein- 
arbeit alle diese Anregungen auf ihre Stich- 
haltigkeit durchprobt, so gehort Münsterberg 
sicherlich zu dem ersteren. Dies soll aber 
bei weitem keinVorwurf sein. Überall in der 
Wissenschaft finden wir die beiden Typen 
vertreten,den groBen Anreger, der mit seinem 
System organisch das ganze Universum um- 
spannen will (vgl. für die Geschichtswissen- 
schaft Karl Lamprecht) und den Einzelfor- 
scher, der es vorzieht, sich liebevoll in Einzel- 
probleme zu vertiefen und der dem Drang 
nach lückenloser Allumfassung oft mit recht 
groBer Antipathie gegenübersteht. Beide 
Typen sind für den Fortschritt der Wissen- 
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schaft notwendig und so wird auch Münster- 
bergs Versuch einer Umfassung der ganzen 
angewandten Psychologie trotzmancherFehi- 
schlüsse und Lücken im einzelnen ein hoch- 
bedeutsamer Markstein in der Entwicklung 
der praktischen Psychologie und Psycho- 
technik bleiben und gerade die praktischen 
Psychologen werden ihm dauernd für die 
von ihm, trotz aller raumlichen Entfernung 
empfangenen Anregungen zu dauerndem 
Dank verpflichtet sein. 

Münsterberg teilt sein Werk in zwei Teile: 
einen allgemeinen und einen besonderen 
Teil. Der allgemeine Teil zerfallt bei ihm 
in Aufgabe der Psychotechnik, psycholo¬ 
gische Voraussage und psychologische Be- 
einflussung. Im besonderen Teil werden die 
Beziehungen der Psychologie zur Gesell- 
schaftsordnung, zur Gesundheit, zur Wirt- 
schaft, zum Recht, zur Erziehung, zur Kunst 
und zur Wissenschaft behandelt. 

Die Psychotechnik definiert M. dabei als 
„die Wissenschaft von der praktischen An- 
wendung der Psychologie im Dienste der 
Kulturaufgaben“. 

Diese Definition ist sehr interessant. 
Wirft sie doch ein bezeichnendes Schlag- 
licht auf den Werttheoretiker Münsterberg, 
dem trotz aller empirischen Beschaftigung 
mit der Psychologie die Philosophie der 
Werte das Höchste blieb. Er zieht damit 
scharf die notwendige Scheidelinie zwischen 
Psychotechnik und Philosophie: Die Ziele 
der gesellschaftlichen Entwicklung hat ledig- 
lich die Kulturphilosophie zu bestimmen, 
niemals aber die Psychotechnik. Hingegen 
hat die Psychotechnik die bestmögliche 
Ausführungsform für die von der Kultur¬ 
philosophie aufgestellten Ideale zu ermitteln. 
Sie ist eben eineTechnik aber keine ziel- 
setzende Philosophie, und bedarf deshalb 
zu ihrer widerspruchslosen Durchführung 
noch eine solche, wie sie z. B. die Wert- 
lehre bietet. In diesem Zusammenhange 
sei auch auf das ahnliche Gedanken ver- 


tretende Buch von R. Goldscheid, „Höher- 
entwicklung undMenschenökonomie“ (Leip- 
zig 1911, Philos. soziolog. Bücherei) hin- 
gewiesen. Es ist ein groBes Verdienst 
Münsterbergs, dieses Moment von Anfang 
an erkannt und ausgesprochen zu haben. 

Im einzelnen auf das Buch Münsterbergs 
einzugehen erübrigt sich, da dieses in der 
Literatur von 1913 14 bereits geschehen ist. 
Am meisten bekannt geworden und disku- 
tiert sind seine Anregungen zur Prüfung von 
Telephonistinnen,StraBenbahnführern,Fach- 
arbeitern, die aber, was eben bezeichnend 
ist, inzwischen samtlich weit über Münster¬ 
berg hinausgeführt und vielfach zu lücken- 
losen Systemen ausgebaut worden sind, 
wo seinerzeit nur Anregungen bestanden. 
Wenn wir auch heute noch weit von einer 
völligen Durchbildung der Psychotechnik 
entfernt sind, so kann doch aus solchen 
Beispielen gerade der in der Praxis Stehende 
den weiten Weg ermessen, den die ange- 
wandte Psychologie seit 1913/14 zurück- 
gelegt hat. 

Auf dem Gebiete der Anwendung der 
Psychologie auf Recht und Kunst, teilweise 
auch auf das der Erziehungswissenschaft 
sind allerdings die Fortschritte nicht so 
stürmisch gewesen, so daB hier Münster¬ 
bergs Ergebnisse gröBtenteils noch aktuellen 
Wert haben. Dies gilt auch von seinen 
prinzipiellen Bemerkungen über die An¬ 
wendung der Psychologie auf Gesellschafts- 
ordnung und Gesundheit, wo ihm beson- 
ders die angelsachsische Eugenikbewegung 
nahesteht. 

Alles in allem ist dies Buch auch heute 
noch ein Standardwerk und man möchte der 
Psychotechnik nurwünschen,daB ihr dauernd 
solche systematische und lebensnahe For- 
scher zur Verfügung stehen, wie es Hugo 
Münsterberg, vielleicht das Ideal einer Ver- 
schmelzung deutsch-amerikanischer Kultur 
und Wissenschafts- und Weltanschauung 
gewesen ist! Dr. Curt Piorkowski. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Dr. W. Moede und Dr. C. Piorkowski in Berlin W30, Luitpoldstr. 14. 
Verlag von S. Hirzel in Leipzig. — Druck von Breitkopf & Hartel in Leipzig. 
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Die Eine Beste Art der Arbeitsyerrichtung 

Von Frank B. Gilbreth, LL. D., New York. Deutsch von I.M. Witte 

AnlüQlich seiner kürzlicben Anwesenbeit in Deutschland 
Qbergab uns der bekannte Einführer wissenschaftlicher Be¬ 
triebsführung das folgende Manuskript. Die Schriftleitung. 

D ie Ermittlung der Einen Besten Art der Arbeitsverrichtung führt nicht 
nur dazu, den Arbeiter weit mehr als bisher für seine Lebensarbeit vorzubilden, 
sondern tragt auch wesentlich zur Produktionssteigerung und dementsprechend 
zur Senkung der hohen Kosten der Lebenshaltung bei. 

Die Eine Beste Art der Arbeitsverrichtung wird durch Bewegungsstudien 
ermittelt und gelehrt. Bewegungsstudium regt fast automatisch zur Erfindung 
besserer Verfahren an. Durch wissenschaftliche Betriebsführung — Bewegungs¬ 
studium ist als ein Teil dieser Betriebsführung zu bezeichnen — ist die Anwendung 
und Aufrechterhaltung dieser Einen Besten Art der Arbeitsverrichtung möglich. 

Diese Behauptungen fuBen auf einer gesunden Theorie, und sind als das Er- 
gebnis einer erfolgreichen Praxis anzusehen. 

Es ist möglich gewesen, um nur einige wenige Beispiele aus der Praxis des 
Verfassers anzuführen, beim Bau und Zusammenbau eines groöen Vergasers die 
zur Ausführung bestimmter Verrichtungen bisher gebrauchte Zeit von 450' auf 
45', also auf ein Zehntel der bisherigen Zeit herabzusetzen. Bei kleineren Ver- 
gasern konnte die Zeit von 420' auf 60', also auf ein Siebentel der Zeit herab- 
gesetzt werden. 

In drei groBen Fabriken konnten die internen Transportkosten ohne weiteres 
um 50 vH heruntergesetzt werden, usw.*). 

Alle diese Ersparnisse haben unmittelbar oder mittelbar die Produktion erhöht; 
alle sind sie darauf zurückzuführen, daB das Problem vom Standpunkt des Be- 
wegungsstudiums in Angriff genommen wurde, von dem Endziel geleitet, das 
menschliche Element zu erhalten und zu fördern und Hand in Hand damit gehend 
<iie Produktion zu erhöhen. Solche Ersparnisse sind als das Ergebnis genauer 
Messungen, auf denen wahre „wissenschaftliche Betriebsführung" aufgebaut ist, 
ohne weiteres zu erklaren. Sie ergeben sich aus der Anwendung von Verfahren, die 
vor ihrer Annahme von auf Grund ihrer besonderen Befahigung und Erfahrungen 

*) Ein ausführlicher Bericht über die vom Verfasser bei seinen Einführungsarbeiten erzielten 
Erfolge ist in seiner Broschüre “The One Best Way to do Work” enthalten. 

P. P. 11,3. 
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an hervorragender Stelle stehenden Betriebsleitern und Meistern strengster Kritik 
unterworfen wóren. Hierauf ist groCer Nachdruck zu legen. Das vom Verfasser 
bei seinen Einführungsarbeiten benutzte Verfahren ist aus dem Grunde stets von 
Erfolg begleitet, weil sowohl die Wissenschaft der Ermittlung wie die Kunst 
der Unterweisung beim besten Verfahren Hand in Hand gehen. Und weil die 
Mitarbeit der Arbeiter und der Leiter von Anfang an gesichert ist. 

Auch da, wo „wissenschaftliche Betriebsführung" ihrem Namen wirklich ent- 
spricht und wo die angewendeten Verfahren auf wissenschaftliche Art ermittelt 
wurden, wird der Arbeiter nicht immer das Gefühl los, daC zwischen ihm und 
den „Arbeitsverteilern* eine Kluft besteht. Der Arbeiter muB davon überzeugt 
werden, dafl der Weg in das Arbeitsverteilungsbureau auch ihm offensteht; daB die 
Arbeit des Entwerfens von der der tatsachlichen Ausführung nur aus Gründen 
der Produktionssteigerung, die heute für alle oberstes Gebot sein muB, getrennt 
wurde. Der hier befürwortete Plan ermöglicht es jedem Arbeiter, der in einer 
und sei sie noch so einfachen Arbeit besondere Fahigkeiten oder Erfahrungen 
besitzt, diese zu seinem gröBten persönlichen Vorteil an geeignetster Stelle zu 
verwenden. In Übereinstimmung mit dem anerkannt besten Verfahren der Praxis 
wurde also der Arbeitsentwurf von der Arbeitsausführung getrennt; die Funktion 
der Ermittlung des Einen Besten Weges ist aber nicht auf das Arbeitsverteilungs¬ 
bureau beschrankt. 

Die Arbeiter, deren Ehrgeiz es ist, ins Arbeitsverteilungsbureau zu gelangen, 
werden von der Leitung hierzu ermutigt; die zu diesem Ziel führenden Gelegen- 
heiten und Mittel stehen ihnen zur Verfügung. 

Der Arbeiter wird in jeder Weise zur Mitarbeit herangezogen. Er wird er¬ 
mutigt, seinen Gedanken klaren Ausdruck zu verleihen, sie in die Tat irmzusetzen. 
Wie er planmaBig dazu erzogen wird, Erfahrungen und Geschicklichkeit von 
anderen anzunehmen, wird er in gleicher Weise dazu angehalten, seine Kenntnisse 
auf andere zu übertragen. Anderungen und Verbesserungen sollen ihm zuganglich 
sein, ebenso aber auch von ihm vorgeschlagen werden. 

All dies ist das Ergebnis von Bewegungsstudien — dem Studium der mensch- 
lichen Seite des Problems — ein Ergebnis jener unmittelbaren Wirkung, die 
eine Kenntnis der Theorie der Arbeit und der Erhaltung des Interesses auf die 
Produktion ausübt. 

Und hier liegt auch das Hilfsmittel gegen die „geisttötende Eintönigkeit der 
ungelernten hottfispezialisierten Wiederholungsarbeit". Wo eine genügende Ge¬ 
schicklichkeit vorhanden ist, wo die der Arbeit zugrunde liegenden Gesetze in 
groBen Umrissen bekanat sind und wo es ein normalisiertes Arbeitsverfahren gibt, 
das zu verbessern oder zu übertreffen ein Anreiz sein muB, kann niemals von 
einer Eintönigkeit der Arbeit gesprochen werden. Hier ist dem Arbeiter Gelegen- 
heit gegeben, zu zeigen, daB er auf Grund seiner besonderen Erfahrungen und 
Geschicklichkeit in der Lage ist, die als normal ermittelten Leistungen zu über¬ 
treffen oder auf Grund seiner eigenen Studiën Verbesserungsvorschlage zu unter- 
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breiten. Es wird also auf diese Weise einmal für eine Anregung der Arbeitenden, 
gleichzeitig aber auch für die entsprechende Belohnung gesorgt — die Weckung und 
gleichzeitige Befriedigung eines Wunsches. 

Um das in allen Einzelheiten klar erkennen zu können, mufi die Art der Er- 
mittlung und Festlegung der Einen Besten Art der Arbeitsverrichtung verstanden sein. 

Nach dem bisher verwendden Verfahren, die erforderlichen Daten mit Hilfe 
der Stoppuhr zu erlangen, so lehrreich dies auch für den Zeitstudienbeamten 
gewesen sein mochte, dauerten viele der gemessenen sogenannten „elementaren 
Operationen" 15 /ioo einer Minute bis zu einer halben Minute. Manche waren 
sogar noch langer. 

Wenn man berücksichtigt, daB die gewöhnliche Bewegung eine Dauer von 
einer zweitausendstel bis achttausendstel Minute umfaBt, muli der nachste Schritt 
die Erkenntnis sein, daB es mit Hilfe der Stoppuhr ein Ding der Unmöglichkeit 
ist, genaue Angaben zu erlangen; daB es auBerst schwer ist, auf diese Weise 
das in Vorschlag gebrachte Verfahren zu identifizieren, sei es vom Standpunkt der 
Einen Besten Art der Arbeitsverrichtung, sei es vom Standpunkt des Verfahrens, 
auf das man sich als Grundlage der Akkordzahlung geeinigt hat; denn dieser 
festgesetzte Akkord darf nicht beschnitten werden, bis das Verfahren eine ganz 
radikale Anderung erfahrt. Und wahrscheinlich ist es weder dem gewöhnlichen 
Arbeiter noch dem Betriebsleiter bisher in vollem Umfang klar geworden, daB 
besonders diese Ungenauigkeit und Unzulanglichkeit von Angaben bezüglich des 
Verfahrens als ein Hauptgrund der herrschenden Unrast zu bezeichnen ist. 

Solche Unrast wird niemals dort zu finden sein, wo der Lohnsatz sich sowohl 
quantitativ wie qualitativ auf Angaben stützt, die in bezug auf tatsachliches Ver¬ 
fahren und tatsachlich gebrauchte Zeit, in bezug auf Richtung und Folge der 
Bewegungen und in bezug auf leicht zu veranschaulichende Arbeitsumgebung, 
Arbeitsbedingungen und gebrauchte Werkzeuge durchaus den Tatsachen ent- 
sprechend sind; Unrast wird niemals vorhanden sein, wenn der Lohnsatz sich 
auf ein Verfahren stützt, das auf einer normalisierten Folge normalisierter Elemente 
einer normalisierten Arbeitsart und schliefilich auf einer Gesamtzeit, die sich auf 
einer Zusammenzahlung der Einzelzeiten tatsachlich ausgeführter grundlegender 
Normen beruht. 

Und in gleicher Weise kann dem Arbeiter erst dann die gröBte Möglichkeit 
zu Besserungsvorschlagen gegeben werden, wenn das Verfahren in allen Einzel¬ 
heiten festgelegt ist, was nur durch das Mikrobewegungsverfahren erreicht werden 
kann. Hervorragende Geschicklichkeit ist nichts weiter als eine gewohnheitsmaBige 
Arbeitsweise, die, in vielen Fallen, aus Bewegungen von weniger als ein sechzig- 
tausendstel'Minute zusammengesetzt ist. Die Eigenart der Bewegung, auf die sich 
die besondere Geschicklichkeit stützt, ist zu klein, um mit dem menschlichen 
Auge noch wahrgenommen werden zu können. Ohne die Zuhilfenahme des 
Mikrobewegungsverfahrens ist es einfach unmöglich, die besonderen Zeichen 
von Geschicklichkeit, die das bestehende beste Verfahren ausmachen, zu erkennen; 
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die erforderliche Auswahl der erfolgreichsten elementaren Einheiten zwecks 
Bildung der Einen Besten Art der Arbeitsverrichtung ist ebenfalls nur auf diese 
Weise möglich. 

Hervorragende Geschicklichkeit kann z. B. in den Bewegungen von Arbeitern 
liegen, die alles andere als fleiliig sind. Aber ihr Langsamarbeiten wird sich 
nie auf die Ausführung der Bewegungen beziehen, in denen sie besonders ge- 
schickt sind, sondern stets nur auf solche einfachsten, beinahe primitivsten Be¬ 
wegungen, zu deren Ausführung keinerlei Geschick erforderlich ist. Und da es 
auch den allergeschicktesten Arbeitern unmöglich ist, ihr Arbeitsverfahren bei 
einer herabgesetzten Geschwindigkeit genau wiederzugeben, da jede durch Ge- 
wöhnung erzielte fast automatenhafte Gleichförmigkeit der Arbeit bei einer An- 
derung des Arbeitstempos gestort wird, so ergibt sich ohne weiteres die Notwendig- 
keit der naturgetreuen Festlegung des gewohnheitsmaOigen Ganges der Arbeit. Der 
bei höchster Geschwindigkeit aufgenommene Film kann zwecks Analysierung und 
Messung langsam projiziert und von jedem, der Interesse daran hat, an jedem 
beliebigen Ort untersucht werden. Die Besichtigung weit entfernt liegender 
Fabriken zwecks Beobachtung besonders leistungsfahiger Verfahren bzw. Arbeiter 
ist durch die Filmaufnahme überflüssig geworden. Dem sich dafür Inter- 
essierenden wird das betreffende Verfahren oder der besonders tüchtige Arbeiter 
vorgeführt. 

Die Verfahren, mit denen es möglich ist, die Bewegungen und die sie be- 
gleitenden geistigen Vorgange festzuhalten, stehen jetzt zur Verfügung. Und nur 
durch, Anwendung dieser Verfahren ist es möglich, die Unterlagen zu erhalten, 
die zur Ermittlung der Einen Besten Art der Arbeitsverrichtung führen, die zur 
Unterweisung des Arbeiters dienen, die den Willen zur Mitarbeit wecken und 
ausbauen, die so die Produktion steigern und entsprechend die Kosten des Lebens- 
unterhaltes vermindern. 

Um die sich bei Anwendung dieses Verfahrens ergebenden hohen Löhne für 
die Arbeitnehmer und niedrigen Gestehungskosten für die Arbeitgeber voll aus- 
nutzen zu können, ist eine genaue Kenntnis der Grundsatze der Praxis und der 
Hilfsmittel wissenschaftlicher Betriebsführung erforderlich. Die Aufrechterhaltung 
des eingeführten normalisierten Verfahrens der Einen Besten Art der Arbeits¬ 
verrichtung ist eine der wichtigsten Aufgaben wissenschaftlicher Betriebsführung. 

Weil die Verfahren zur Unterteilung und Festlegung von Entschlüssen und 
Bewegungen normalisiert worden sind, ist es möglich, mit ihrer Hilfe wirklich 
genaue Angaben zu erhalten. Weil die 16 Untergruppen eines Bewegungszyklus, 
die sogenannten „Therbligs“, bekannt und weil die unzahlig vielen psychologischen 
Variabeln im Bewegungsstudium erkannt sind, sind wir nunmehr in der Lage, 
die elementaren Arbeitseinheiten wirklich zu ermitteln und eindeutig festzuhalten. 
Da also jetzt Einheiten, die gemessen werden können, MeCverfahren und MeQ- 
vorrichtungen zur Verfügung stehen, können Verfahren, die es wirklich wert sind, 
normalisiert zu werden, ermittelt und angewendet werden. 
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Die Frage mag auftauchen, ob die heutige Zeit wirklich die geeignete für die 
zur Ermittlung der Einen Besteij Art der Arbeitsverrichtung erforderlichen Aufwen- 
dung an Kraft und Mühe ist. Schon ein flüchtiges Vergegenwartigen der augenblick- 
lichen wirtschaftlichen Verhaltnisse muB bereits die Antwort auf diese Frage bringen. 

Sidney Hillman, der Leiter einer der grofien amerikanischen Gewerkschaften, 
auBerte vor nicht allzu langer Zeit, daB seine Gewerkschaft den Ernst der Lage 
erkenne und daB als GegenmaBnahme eine Steigerung der Produktion eintreten 
müsse. Über die Frage der Teilung des aus dieser Mehrausbeute erzielten Ge- 
winnes sei noch zu sprechen, kein Zweifel bestehe aber darüber, daB mit einer 
erhöhten Produktion sofort angefangen werden müsse, die zum Vorteil des Ar- 
beiters, des Arbeitgebers und der Allgemeinheit gereichen würde. 

Die Kriegsschulden der ganzen Welt sind unbedeutend im Vergleich zu den 
Ergebnissen, die ein Verwenen der neuen Kenntnisse der Arbeit bereits in 
einigen Jahren erzielen würde. Es ist durchaus nicht übertrieben, wenn be- 
hauptet wird, daB in Amerika allein taglich mehr wie hundert Millionen Dollar 
auf ganz unnötige Art verschwendet werden, da kein ernster Versuch unter- 
nommen wird, in jedem Beruf, Handwerk oder Gewerbe die gruqdlegenden 
Normen in die Eine Beste Art der Arbeitsverrichtung zu synthesieren. Alle, 
welche die eben genannten Zahlen als lacherlich empfinden mogen, seien auf die 
zu Anfang dieser Arbeit angedeuteten Beispiele hingewiesen. 

Auch der Einwand kann gemacht werden, daB an der befürworteten Normali- 
sierung der Verfahren oder Ausbildung der Arbeiter oder in der gepredigten 
Art der Erziehung zur Mitarbeit durch Ausbau des Vorschlagssystems absolut * 
nichts Neues zu finden sei. Das wird auch ohne weiteres zugegeben; daB diese 
drei aber durch die Ermittlung, Analysierung, Messung, Synthesierung, Normali- 
sierung und Unterweisung der Einen Besten Art der Arbeitsverrichtung erreicht 
wurden, das ist neu. 

Die alte Art der Betriebsführung hat niemals klar erkannt, daB die Eine Beste 
Art der Arbeitsverrichtung etwas ganz anderes ist als das für den sofortigen 
Gebrauch normalisierte Verfahren, das sogenannte „Pensum*, das auf den Arbeits- 
anleitungskarten mehr oder weniger genau beschrieben wurde. Die neuere Art 
der Betriebsführung, die auf wirklicher wissenschaftlicher Grundlage fuBende, 
ermutigt das allmahliche Zusammentragen vielleicht nur wenig verbesserter Ele- 
mente der bisher bekannten Einen Besten Art der Arbeitsverrichtung, bis genügend 
Verbesserungen da sind, die ein Abandern der betreffenden Arbeitsanleitungskarte 
berechtigt erscheinen lassen. 

All diese kleinen Verbesserungen, die für den Betrieb oft von gröBtem Vorteil 
sind, die eine Zusammenarbeit zwischen allen beteiligten Abteilungen in weitestem 
Umfang möglich machen und viele Klassenunterschiede verwischen, sind durch 
das vom Verfasser ausgebaute Vorschlagssystem, auf das naher einzugehen der 
zur Verfügung stehende Raum verbietet, möglich. Es sei nur noch erwahnt, 
daB es auf den Arbeiter im höchsten Grade erzieherisch wirkt und auch als 
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Barometer der unter den Arbeitern und Angestellten herrschenden Zufriedenheit 
und Zusammenarbeit bezeichnet werden kann. 

Zu lange war die ganzlich veraltete Anschauung mafigebend und ist auch heute 
noch nicht ganz geschwunden, daB eine Zusammenarbeit etwas Abstraktes, etwas 
Unsichtbares sei, deren Ursachen nicht zu ermitteln und deren Ergebnisse nicht 
zu berechnen seien. Tatsache aber ist, dafi heute sowohl Ursachen wie Ergeb¬ 
nisse nicht nur bekannt sind, sondern daB sie auch mit ziemlicher Genauigkeit 
gemessen werden können. 

Taglich tauchen anscheinend neue Probleme, neue Verhaltnisse auf. Heute 
wird der gröBte Nachdruck auf Ausmerzung jeglicher Verschwendung gelegt; 
morgen vielleicht auf die Ausmerzung der Ermüdung; übermorgen vielleicht auf 
industrielle Unfallverhütung. Auch der Ruf nach höherer Leistungsfahigkeit, nach 
höherer Produktion mag erschallen. 

Die Bezeichnungen andern sich, das Problem bleibt aber immer dasselbe, das 
Problem der Nutzbarmachung aller vorhandenen Krafte zum gröBten Vorteil der All- 
gemeinheit. Nur zu diesem Zweck ist jegliche Verschwendung, sowohl menschliche 
wiematerielleauszuschalten,ausdiesemGrundewirdgeandert,verbessert,kombiniert. 

Die durch wissenschaftliche Betriebsführung gebotene Lösung ist nichts weiter 
als eine Anwendung von Messungen, sowohl in bezug auf das Problem wie auf 
die gebotenen Lösungen. Alle Teile einer solchen Betriebsführung sind für ein 
erfolgreiches Ergebnis nötig. Die Bedeutung der Normalisierung ist hervor- 
gehoben worden. Als ein Ergebnis der Mikrobewegungsstudien wird jetzt eine 
Übernormalisierung, eine Ausbildung in den Arbeitsverfahren der geschicktesten 
Arbeiter und eine Zusammenarbeit befürwortet, die sich unmittelbar aus der 
Anwendung von Bewegungsstudien und der Ausfindigmachung der Einen Besten 
Art der Arbeitsverfichtung ergibt. 

Weil sie auf den Gesetzen der Wissenschaft gegründet ist; weil sie in Über- 
einstimmung mit den Gesetzen der Kunst dargeboten wird; weil sie den Gesetzen 
der Ethik und einer wirklichen Philosophie entspricht; und weil sie in der Praxis 
tatsachlich den entsprechenden Beweis erbracht hat, halt der Verfasser die Eine 
Beste Art der Arbeitsverrichtung für die Lösung des Problems der Pro- 
duktionssteigerung und gleichzeitiger Senkung der hohen Kosten der Lebenshaltung. 


Llteraturnachweis der wichtigsten Schriften des Verfassers 
auf betriebswissenschaftlichem Gebiet 

Bricklaying System, The Myron C. Clark Publishing Co., New York. 

Motion Study (Bewegungsstudien). Van Nostrand, New York. Deutsche Ausgabe in Vorberei- 
tung bei Julius Springer. 

Applied Motion Study. DiedeutscheAusgabediesesBucheserscheintinKQrzeimlngenieurverlag 
(Verlag des Vereins Deutscher Ingenieure) unter dem Titel „Angewandte Bewegungsstudien*. 

Psychology of Management. Auch dieses Buch wird in deutscher Sprache vom Ingenieur- 
verlag unter dem Titel „Verwaltungspsychologie* herausgegeben werden. 

Fatigue Study, deutsch „Ermüdungsstudium", herausgegeben vom Ingenieurverlag. 

Primer of Scientific Management, deutsch „Das A-B-C wissenschaftlicher Betriebsführung*, 
Crschienen im Verlag von Julius Springer, Berlin. 

Motion Study for the Handicapped— Bewegungsstudium fürdenKriegsverletzten — E.P. Putton 
& Company, New York. , 
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Der Experimentator wird zunachst die Untersuchung mit der Wechselwirkung 
zweier Menschen zu beginnen haben*). Alsdann wollen wir die Wechselwirkung 

verschiedener Menschen bei 


Abbildung 1. Sommers Apparat zur dreidimensionalen 
Aufzeichnung kleinster Bewegungen 


einfachen Arbeitsprozessen 
studieren, die an Schnellig- 
keit, Kraft undGeschicklich- 
keit eine gewisse Anforde- 
rung stellen und schlieOlich 
der Veranderung geistiger 
Funktionen, des Aufmerkens, 
Lemens und der Gedanken- 
ablaufe uns zuwenden, in- 
dem wir immer die Art des 
Geschehens in ihrer Ab- 
hangigkeit von den Be- 
dingungen der Einzel- und 
Gruppenarbeit, sowie der 
Paarung der Menschen in be- 
stimmte Gruppen studieren. 



Triebartige Mitbewegung in der Gruppe 

Es ist eine alte Erfahrung, daB in der Masse triebartige Anregungen wirksam 
werden können. Das Beispiel eines Menschen sowie seine gefühlsstarke Betatigung 
reifit die Kameraden mit sich fort. Beim gemeinsamen „Hoch“ am SchluB einer 

zündenden Rede gehen beinahe selbst- 
tatig die Arme mit in die Höhe. Unter- 
sucht man die Form der triebartigen 
Mitbewegungen unter ahnlichen Be- 
dingungen, so kann man überraschen- 
derweise feststellen, daB die Bewe¬ 
gungen des anderen, die wir sehen, 
uns zu Mit- und Gegenbewegungen 
triebartig veranlassen, die auf- 
gezeichnet werden können. Der 
• Versuch ging so vor sich, daB 
dem Prüfling gesagt wurde, er 
solle auf die Abwartsbewegung 
Abbildung 2. Schreibscbieife mit Uhrwerk des Armes des Versuchsleiters 

acht geben. Er selbst hatte den 
Unterarm ruhig in Schwebe zu halten. Der Versuchsleiter erhebt nun seinen 
eigenen Arm in eine wagerechte Lage und bewegt ihn nach einem Vorsignal kraftig 


1 Vgl. dazu Moede, Experimentelle Massenpsychologie. Hirzel, Leipzig 1920. 
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abwarts. Man kann den Unterfirm des Prüflings in eine Vorrichtung einspannen,, 
die jede Bewegung nach irgendeiner Richtung aufzeichnet (vgl. Abbildung 1) 
und man kann weiter den Augenblick der Abwartsbewegung des Armes des Ver- 
suchsleiters und die Zuckungen des Prüflings auch zeitlich genau auf einer 
Schreibtrommel festlegen (vgl. Abbildung 2). 

Da stellt sich nun heraus, dafi die Abwartsbewegung des Armes des Versuchs- 
leiters teils von einer Mit-, teils einer Gegenbewegung des Unterarmes des Prüflings 


Abbildung 3. Starke Mitbewegung, besonders 
Senkung von Arm und Hand bei Abwartsbe¬ 
wegung (x) des Armes des Versuchsleiters 

begleitet ist, die triebartig einsetzt und meistens nicht zu BewuBtsein kommt. 
Mitunter werden sehr starke Mitbewegungen erzielt, wie Kurvenbild 3 zeigt, 
mitunter auch Gegenbewegungen, wie Abbildung 4b deutlich macht. Bei der 
Aufwartsbewegung des Armes des Versuchsleiters, auf die nicht geachtet werden 
sollte, tritt meistens eine gleichsinnige Mitbewegung ein. 

Offenbar liegt hier die Grunderscheinung einer triebartigen Mit- und Gegen¬ 
bewegung vor auf gesehene, gehorte oder sonstwie wahrgenommene Reize derUmwelt, 
die uns aus dem taglichen Leben besonders dann gelaufig ist, wenn bestimmte 
Rhythmen etwa einesMusikstückes auf uns einwirken und automatisch ein bestimmtes 
Marschtempo und -geschwindigkeit erzwingen. Die Betriebsingenieure berichten 
von ahnlichen Erfahrungen, wo ein kraftiger und deutlich hörbarer Arbeitsrhythmus 
eines Automaten nachweisbar das Arbeitstempo der umstehenden Arbeiter beein- 
fluBte. Die Wirkung ist entweder Angleichung, wenn eine gleichsinnige Mit- 
reaktion erzielt wird, oder Kontrast, wenn eine Gegenreaktion ausgelöst wird. 



Positive Abb. 4a/6 Negativistische 
(Mit- oder Echo-) (Gegenbewegung) 

Reaktionsform bet Abwartsbewegung (x) des 
Armes des Versuchsleiters 
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Körperliche Arbeit: Schnelligkeits- und Kraftleistungen 

Verlangen wir von der Versuchsperson eine einfachste Schnelligkeitsarbeit, 
indem wir sie so schnell als ihr möglich Punkte aufs Papier setzen lassen, so 
haben wir eine Serienbetatigung einfachster Art vor uns, die aber auBerst er- 

müdend ist. Hier wird von den einzeln Ar- 
beitenden bald ein bestimmtes Höchsttempo 
erreicht, auswertbar durch die Anzahl der 
Arbeitsakte, die durch die Punkte auf dem 
Papier gekennzeichnet sind und abgezahlt 
werden können. Wir lassen nun zunachst den 
Einzelarbeiter ungestört für sich so schnell 
als möglich Punkte aufs Papier setzen und 
stellen die in den einzelnen Zeiten erhaltene 
Arbeit durch Auszahlen der Punkte fest. Dann 
lassen wir zwei Prüflinge zusammen punk- 
tieren (vgl. Abbildung 5), wobei fünf Kurz- 
arbeiten von je 10 Sekunden Dauer mit 20 Se- 

Abbitdung 5. Wettpunktieren kunden Pause verlangt werden. Daran schlieBt 

sich eine Dauerarbeit von 30 Sekunden. Sind 
die Bedingungen der Zusammenarbeit an den beiden zunachst im Versuch tatigen 
Personen studiert, so bilden wir gröfiere Gruppen und lassen etwa 16 Personen 
wettpunktieren. 

Wir erhielten bei Schülerversuchen die Werte der Tabelle 6, die Einzel- 


Tabelle 6. Wettarbeit der 

Beiden: Dualis. Vp. Bei. I. 

Vp. Schu. II. 

Vp. 


Einzelarbeit 

Gruppe zu 2 

Gruppe zu 16 

I. 

Kurz- I . . 

} arbeit 


694 

663 

Dauer-1 


392 

375 

II. 

Kurz- | . 

J arbeit 

689 

700 

672 . 

Dauer-1 

416 

430 

393 


arbeit und Wettarbeit zu Zweien gegenüberstellt. Wir erkennen aus der Tabelle, 
daB beide Versuchspersonen beim Übergang von Einzelarbeit zur Gruppen- 
betatigung ihre Leistung itfeigern. Ganz anders aber wird die Wirkung, wenn 
wir Gruppen von 16 bilden und diese so schnell als möglich urn die Wette 
punktieren lassen. Das Ergebnis der Kurzarbeit zeigt Tabelle 7. Aus ihr kann 
erkannt werden, daB die Gruppenarbeit urn etwa 9% die Einzelleistung überragt. 
Weiter geht aus ihr hervor, dafi die Abweichungen der fünf Kurzarbeiten von- 
einander, die mittlere Geschlossenheit oder Stetigkeit der Einzelarbeiten in der 
Gruppe gröfier ist, da die Streuung urn etwa 3% hinter derjenigen bei Einzel- 
betatigung zurücksteht. Sehr lehrreich sind die Veranderungen der beiden Halften 
der Rangreihen. Wahrend Rangplatz Nr. 1—8 sich urn 51 % bessern, ist die Besserung 
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arbeit bringt demnach eine recht merkliche Vereinheitlichung und einen Zu- 
sammenschluG aller Beteiligten hervor. AuGerst lehrreich sind wieder die 
Leistungsanderungen der oberen und unteren Rangplatzhalften. Wahrend die 
obere Halfte Platz 1—8 sich um 42% senkt, steigt die untere Halfte von 9—17 
diesmal um 80% an. Die Aufbesserung der unteren Halfte ist diesmal also 



wesentlich geringer und interessanterweise ist bei keinem Inhaber der oberen 
Rangplatze bei der Dauerbetatigung Leistungsbesserung zu erzielen. Die starke 
Wechselwirkung der Rhythmen der Gemeinschaft erzwingt ein mittleres Tempo, 
dem auch die Besseren nicht entrinnen können. Bei Kurzarbeit war noch eine 
Aufbesserung möglich und ein Entweichen aus dem gleichförmigen Arbeits- 
rhythmus der Masse. Jetzt dagegen ist trotz eifrigster Willensanspannung eine 
Verbesserung der Leistung auch dem eifrigsten und schnellsten Arbeiter nicht 
mehr möglich. Gleichzeitig zeigt das Fallen der mittleren Variation von 11 auf 6 
wie stark die einzelnen Mitglieder der arbeitenden Gemeinschaft zusammen- 
geschlossen werden. Im Gesamteffekt liegt also etwa die gleiche Gesamtmenge an 
Arbeit vor bei einer gröGeren Angleichung der einzelnen Leistungen, zweitens 

•) Zeichenerklarung: Vgl. Tabelle 7. MV = mittlere Streuung; Rgpl. = Rangplatz; Korr. = 
Korrelation. 
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aber auch eine erhebliche Besserung der Schlechteren, die von den Guten mlt- 
gerissen werden und eine starke Senkung der guten Rangplatze. 

lm Versuch sind Bedingungen des Wetteifers verabredet worden und die 
Schüler gingen freudig an ihre Arbeit, um den Preis zu erringen. Bs wird uns 
verstandlich, daB beim Wegfall des Vorsatzes, so schnell als möglich zu arbeiten 
und bei Ausdehnung der Arbeit auf langere Zeitraume sowie gegebenenfalls auch 
bei noch innigerer Art des Zusammenarbeitens von Guten und Schlechten 
schlieOlich das Tempo der schlechteren Mitglieder der Gemeinschaft überwiegt. 
Denn nehmen wir an, daB Spitzenleistungen nicht nur infolge guter Veranlagung 
möglich sind, sondern vor allen Din¬ 
gen auch auf Grund starker Willens- 
anspannung, so ist ohne weiteres 
erklarlich, daB mittlere Leistungen 
vorherrschen werden bei wahlloser 
Paarung guter und schlechter Arbeiter, 
ja, daB bei gegebenen Bedingungen 
schlieBlich das Tempo der Lang- 
sameren siegen wird. Betriebsstati- 
stische Erhebungen können hierüber 
Klarheit verschaffen. Nahmen wir 
im Versuch die Versuchspersonen 
Bei. und Schu., Inhaber höherer 
Rangplatze, aus der Gruppe heraus 
und lieBen sie miteinander um die Wette punktieren, so war nun bei Konkurrenz 
gleichwertiger Leistungen faststets Leistungssteigerung festzustellen (vgl.Tabelle 6). 
Diese Tatsache der günstigsten Bedingungen der Wettarbeit bei Paarung annahernd 
Gleichwertiger zeigte sich durchweg auch bei den anderen Versuchen, vor allem 
auch bei Prüfung grober Kraftleistungen, die wir im AnschluB an die Schnellig- 
keitsarbeiten in der Schulklasse untersuchten. 

Wir steilten zunachst im Einzelversuch die mittlere Handdruckkraft der Prüf- 
linge fest, indem wir sie zehnmal hintereinander ein Dynamometer zusammen- 
«Irücken lieBen. Die Gesamtsumme der Druckwerte im Einzelversuch ist in 
Tabelle 10 wiedergegeben. Nun lieBen wir je zwei Prüflinge um die Wette 
drücken und erhielten die Werte der Tabelle 11. Bei Einzelarbeit betragt das 
Mittel der 15 Prüflinge 203 Druckeinheiten unseres Instrumentes, bei Wettarbeits- 
leistungen 224. Die mittlere Streuung der Leistungen sinkt wieder beim Über- 
gang von Einzel- zur Wettarbeit um etwa 3%. 

Günstige Ergebnisse bei Wettarbeit und Leistungssteigerung erhielten wir aber 
auch hier immer nur dann, wenn nicht allzu groBe Leistungsunterschiede zwischen 
den Wettkampfenden vorhanden waren. Ist schon von vornherein die Möglich- 
keit eines Sieges über die Gegner nicht gegeben, so werden die heilsamen 


Tabelle 9. Ergebnis der Dauerarbeit 
nach Menge und Streuung 


IA 

GA 

Diff. 

Arithmet. Mittel 

391 

390 

+ 1,02% 

Mittlere Variat. 

11,22% 

6,2% 

5,0% 


Leistungsfoderung 

Platz 

Anderung 

Rangplatz 1—8 

-42% 

„ 9-17 

+ 80% 
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Wirkungen der Willensantriebe nicht einsetzen, da ja die Konkurrenz von vorn- 
herein aussichtslos ist. Paart man im Versuch Gute und Schlechte, so kann man 
das Nachlassen von beiden Leistungen feststellen. Es zeigt sich, daB die Willens- 
impulse sich aneinander anpassen, so daO eine Korrespondenz festzustellen ist. 
Diese wechselseitigen Bedingtheiten der einzelnen Impulse lehrt Tabelle 12, wo 


Tabelle 10*). Einzelarbeiten 


IA 

MV 

EV 

Mü. 

277 

74 

3,6 

Str. 

252 

49 

3,3 

M. Leh. 

249 

46 

5,6 

Schu. 

231 

28 

9,9 

Schelt. 

230 

27 


Poh. 

226 

23 


Litt. 

206 

3 


Dub. 

199 

4 

19 

Muh. 

184 

19 

8,3 

Wies. 

178 

25 

7,8 

P. Lehm. 

170 

33 

3,5 

Weis. 

167 

36 

6,6 

Lang. 

164 

39 

9,1 

Stoy 

158 

45 

9,5 

We. 

153 

50 

5,3 

AM 

203 

16,5% 

6,4% 


Tabellell. Wettkampf der Beiden. Dualis 


Summe 

MV 

abs. 

Einzel- 

variat. 

% 

Pohl 

222 

1,6 

2,3 

Stoy 

206 

17,6 

2,3 

Mü. 

300 

76,4 

1,4 

Schu. 

290 

66,4 

2,7 

Won. 

174 

49,6 

4,1 

We. 

170 

53,6 

9,4 

Littm. 

228 

4,4 

9,8 

Bien. 

154 

69,6 

4,2 

M. Lehm. 

264 

40,4 

9,4 

P. Lehm. • 

230 

6,4 

5,2 

Str. 

256 

32,4 

3,4 

Wies. 

240 

16,4 

3,3 

Weise 

200 

23,6 


Schell. 

■ 222 

1,6 

8,3 

Lang. 

194 

29,6 

11,9 

Wies. 

228 

4,4 

2,8 

AM. 

223,6 

13,8% 



Leistungssenkung der einen Versuchsperson stets Leistungsminderung auch des 
Gegners nach sich zieht. 

LaOt man nun nicht Mann gegen Mann ringen, sondern Gruppe gegen Gruppe,. 
deren jede einem Führer unterstellt ist, so steht zwar die Leistung der Gruppe 
mit 220 über der Leistung der Einzelarbeit, kommt aber nicht an den Wert der 
Wettarbeit zu Zweien heran (Tabelle 13). Dagegen senkt sich die mittlere 
Streuung merklich, zum Zeichen, dafi eine Solidaritat der Mitglieder der Gruppe 
wirksam wird. Auch beim Wettkampf der Gruppen miteinander ist ein Parallelis- 
mus der Impulse gut experimenten nachzuweisen. Gruppe 1 in Tabelle 14A er- 
halt in den einzelnen Gangen des Kampfes dieWerte 147, 148, 141, 138, mit denen 

*) Zeichenerklarung: Vgl. Tabelle 6. MV = Mittlere Variation. EV = Differenz der 10 einzelnen 
Druckwerte jeder Vp. 
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parallel die entsprechenden Werte der Gruppe 2 gehen: 141, 150, 146, 143. 
(Vgl. auch Gruppe B der gleichen Tabelle). 

Offenbar ist im taglichen Leben der Wettkampf auch dann am starksten, wenn 
annahernd Gleichwertige miteinander um die Palme ringen, so daÖ von vorn- 


Tabelle 12. Korrespondenz der Impulse 

1 

11 

Senkung 

Vp. A 

115 


96 

— 19 

Vp. B 

132 


113 

— 19 

Vp. St. 

128 


97 

— 31 

Vp. Wies. 

120 

Vp. Wies. 

114 

6 

Vp. Wo. 

87 

Vp. Sto. 

82 

5 

Vp. We. 

85 

Vp. We. 

81 

— 4 

Vp. Wei. 

100 

Vp. Wei. 

89 

— 1 1 

Vp. Sche. 

112 

Vp. Re. 

109 

- 3 

Vp. Schu. 

119 

Vp. Schu. 

109 

— 10 

Vp. Wer. 

123 

Vp. Mü. 

69 

-54 

Vp. Mü. 

130 

Vp. Mü. 

122 

- 8 

Vp. Le. 

119 

Vp. s. 

115 

— 4 


herein der Ausgang des Ringens nicht schon feststeht, ehe der Kampf einsetzt. 
Es konkurrieren ja nicht der König und der Bettler miteinander, sondern wenn 
gesellschaftlich Gleichgestellte in irgendeiner Beziehung bei sonst groBer Gleich- 
artigkeit sich voneinander abheben, so pflegt dann ein sehr lebhafter Gefühls- 



Tabelle 13 


Leistung und Variation bei Isolation (IA) und Gruppenarbeit (K.A.) 

IA = Einzelarbeit. 

DA = Zweiergruppe. Gruppe = Parteiwettkampf 



M. Abw. 




absolut 


IA 

210,8 

33,3 

15,8 

| DA 

238,8 

28,3 

1 1,8 

| Gruppe 

220,8 

25,2 

n,4 


kontrast sich einzustellen. Wenn, um ein banales Beispiel zu wahlen, zwei Be- 
amtenfrauen bei sonst gleicher finanzieller und gesellschaftlicher Lage sich dadurch 
voneinander unterscheiden, daB die eine sich ein besonders schönes Kleidungs- 
stück geleistet hat, so pflegt dann ganz besonders lebhaft der Neid des anderen 
Partners zu entbrennen. Auch im politischen und religiösen Leben sind ja die 
scharfsten Gegensatze dann gegeben, wenn bei sonst groBer Gleichartigkeit sich 
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kleine Unterschiede in der Auffassung einstellen. So haben sich Lutheraner und 
Kalvinisten lebhafter befehdet, als Lutheraner und Katholiken und die Gegen- 
satze zwischen den einzelnen Sekten einer grofien Partei pflegen oft lebhafter 



Abbildung 15. Wettarbeit in Gruppen zu Zweien 
Durch eingebaute Dynamometer wird das Kraftespiel bestimmt 


ausgefochten zu werden, als die Meinungsverschiedenheiten der diametral ent- 
gegengesetzten Richtungen. 

Diese Laboratoriumsversuche, die mit Schülergemeinschaften arbeiteten, haben 


Tabelle 14. Parallelismus der Impulse 


A. 


Gang 


s .u 


Pause 


5 / 6 


Gr. 1 
Gr. 2 


147,5 

141,8 


148,5 

150,3 


141 >138,5 

146,3 > 143 


B. 



1. Gang 

D. 

2. Gang 

D. 

3. Gang 

D. 

4. Gang 


129 

+ 1 


-20 

110 

+ 15 


Bo 

134 

+ 6 

140 


133 

+ 2,5 

jgg 

DifF. 

5 


10 


23 


MË 


natürlich keinen Anspruch auf Übertragung in die Praxis des Werkstattlebens, 
doch sind sie geeignet wesentliche Gesichtspunkte bei geeigneter Zusammen- 
stellung von Arbeitern zu ergeben. Das Punktieren ist das Schema einer ein- 

























Moede, Einzel- und Gruppenarbeit 


81 


fachen Schnelligkeitsarbeit bei Serienbetatigung, der Handdruck das Schema einer 
einfachen Kraftleistung bei Höchstanforderung. Es waren noch Versuche über 
Geschicklichkeitsarbeiten und deren Abhangigkeit von Gruppeneinfliissen mannig- 
facher Art anzustellen. Doch wird der Betriebsleiter schon jetzt die Beobachtung 
und Berücksichtigung der Reaktionszeiten, des Arbeitstempos, der Kraft sowie der 
Geschicklichkeit und der allgemeinen Veranlagung nicht vernachlassigen dürfen, 
will er in zweckmaOiger Weise Leute zur Zusammenarbeit auswahlen. Allzu groBe 
Unterschiede zwischen den Zusammenarbeitenden werden von dem Arbeiter selbst 

i 

als unliebsam empfunden und können auch Leistungsminderungen nach sich ziehen. 
Die Hemmungswirkungen waren besonders eingehend zu studieren. Schon die beiden 
Giiule, die vor den Wagen gespannt werden, leisten weniger als die Summe ihrer 
Einzelkrafte betragt, da offenbar nur unter auBerst giinstigen Umstanden bei 
gleichen Reaktionszeiten und sonstiger Anpassung anderer für die Gesamtarbeit 
wichtiger Faktoren relativ günstige Erfolge wahrscheinlich werden. Auch die 
Menschen, die an einem Tau gleichzeitig ziehen, verstarken sich natürlich gegen- 
seitig in ihrer Kraft, doch hemmen sich auch in betrachtlichem MaBe und die 
Arbeitsgewohnheit pflegtjdafür zu sorgen, daB zunachst durch ein Vorsignal eine 
Bereitschaft aller bewirkt wird, damit beim endgültigen Kommando alle möglichst 
gleichzeitig mit maximaler Kraft einsetzen können, was in idealer Weise wohl 
nur unter besonderen Umstanden zu erreichen ist (vgl. Abbildung 15). Die 
Schulmanner haben die Erfahrung gemacht, daB auch auf geistigem Gebiet allzu 
groBe Fahigkeitsunterschiede die Zusammenarbeit in der Klasse sowie den Fort- 
schritt hemmen und man ist dazu übergegangen zu differenzieren. Man pflegt 
heute die Schwachbefahigten in Hiifsschulen zu überweisen, sondert von den 
Normalklassen noch die Förder- und Begabungsklassen ab und vereint schlieB- 
lich in den Hochbefahigtenschulen die Schuier mit ganz besonders guten Anlagen. 
Denn es hat sich auch hier gezeigt, dafl immer nur bei nicht allzu groBen Unter- 
schieden der Anlagen heilsame Wirkungen des Wetteifers festzustellen sind, da 
sonst der Gute sich langweilt, wenn die padagogisch notwendige Wiederholung 
und die für den schlechteren Schüler bestimmte breitere Darbietungsart ihm 
immer wieder Bekanntes und langst Verstandenes bringt. Und der Schlechtere 
kann den raschen Fortschritten des guten Schuiers nicht folgen, die allein den 
guten Kopf dauernd befriedigen können. (SchiuC fotgt.) 


Zur Psychotechnik der Werbewirkung des Schaufensters 

Von Dr. W. Blumenfeld, Privatdozent an der Technischen Hochschule Dresden 


W ’ahrend die Prüfung der Werbewirksamkeit von Inseraten, Plakaten, Packungen, 
Warenbezeichnungen u. dgl. nach psychologischen Gesichtspunkten seit 
Münsterbergs Veröffentlichungen in Deutschland Eingang gefunden hat und in 
wissenschaftlichen Arbeiten behandelt worden ist, liegt über die entsprechenden 
Fragen der Schaufensterreklame bisher recht wenig Material vor. Freilich setzt 

p. P. 11,3. 6 
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gerade dies Werbemittel der Untersuchung im Laboratorium erheblichen Wider- 
stand entgegen. Nur in Einzelfallen und mit unverhaltnismaBig hohen Kosten 
könnte es im Modell dargesteilt werden; auch dann stande es in völlig „lebens- 
ferner* Umgebung und Beleuchtung. Und endlich trifft jede solche Untersuchung 
der Vorwurf mit schwer zu bestreitendem Recht, daB selbst unter einer groBen 
Zahl von „Versuchspersonen", deren Urteil doch entscheidend sein soll, die 
meisten den wirklichen Interessenten oder den flüchtigen Spaziergangern nicht 
ahnlich genug in ihrem Verhaken sind, urn als „reprasentativ" geiten zu diirfen. 

Man wird nun auch ohne solche Feststellungen von allgemeinen Gesichts- 
punkten aus gewisse Satze aufstellen diirfen und hat es auch getan. Dazu gehort 
etwa die Behauptung, dafi ein relativ hSufiger Wechsel der Auslagen eines Schau¬ 
fensters gunstig wirkt, weil das Interesse der Passanten dadurch wachgehalten 
wird. Aber wie oft dieser Wechsel geschehen muB, und zwar in jedem Einzel- 
fall, darüber fehlen nicht nur die Angaben, sondern auch die Untersuchungs- 
methoden. Und ahnlich geht es mit der Frage nach dem Beachtungswert der ver- 
schiedenen Teile des Schaufensters, dem Einflusse der Beleuchtung, der Witterung, 
der Anordnung usw.*) Auch ist zwischen dem Aufmerksamkeits-, dem Gedachtnis- 
und dem Willenswert bisher nicht geniigend unterschieden worden, obwohl die 
sonstige Systematik der Reklamewissenschaft diese Unterscheidung hatte nahe- 
legen können. (Moede, Psychologie der Reklame, Praktische Psychologie, Jahr- 
gang I, Seite 200 ff.) Mit allgemeinen Anweisungen bezüglich „künstlerischer" 
oder „geschmackvoller® Ausstattung ist aber nicht viel geleistet. 

Im folgenden soll nun zunachst an Hand eines bestimmten Problems eine 
Möglichkeit, solche Aufgaben zahlenmaBig zu lösen aufgezeigt und im Anschlufl 
daran ohne die Absicht erschöpfender Behandlung des Themas eine Reihe anderer 
Gesichtspunkte behandelt werden. Dabei wird es sich nicht um Laboratoriums- 
Untersuchungen handeln; vielmehr werden die Bedingungen des Lebens unmittel- 
bar übernommen. Sache des wissenschaftlich geschulten Werbefachmannes muB 
es sein, die entwickelten Methoden je nach der Fragestellung systematisch zu 
verandern und seine Prüfungen so anzustellen, daB er exakte Unterlagen für 
seine Arbeit an der Schaufensterausstattung erhalt. Übrigens laBt sich das hier 
angegebene Verfahren auch auf die Prüfung von Plakaten und Anschlagen aller 
Art mit geringfügigen Abweichungen übertragen. 

Man kann sich zunachst die Frage stellen: Was wird im Schaufenster gesehen, 
bzw. welchen Beachtungs-, welchen Aufmerksamkeitswert haben die verschiedenen 
Teile des Schaufensterraumes? DaB nicht der ganze Raum gleichmaBig beachtet 
wird, ist von vornherein wahrscheinlich.' Für den flüchtigen Passanten ist es 
wegen der „Enge des BewuBtseins“ überhaupt ausgeschlossen, mehr als eine be- 
grenzte Zahl von Eindrücken zu erfassen. Aber auch bei demjenigen, der den 
Inhalt des Fensters einer genauen Prüfung unterzieht, wird mit einer verschiedenen 

•) Die Untersuchungen Lyrinskis sind mir erst wahrend der Drucklegung durch das Referat 
in dieser Zeitschrift (S. 60 ff.) bekannt geworden. 
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Wertigkeit des Vordergrundes und Hintergrundes, der mittleren und seitlichen 
Teile zu rechnen sein. Für die psychologische Untersuchung scheint mir nun 
die Tatsache grundlegende Wichtigkeit zu besitzen, daG es sich bei der Schau- 
fensterbeobachtung im weitaus überwiegenden Teil aller Falie um eine Einstellung 
auf die Wahrnehmung naher Dinge handelt. Jeder, der eine solche Auslage be¬ 
trachten will, tritt im allgemeinen möglichst nahe heran. Auch rechnet der Kauf- 
mann wohl fast ausschlieGlich auf den Strom der auf derselben StraGenseite 
vorbeiflutenden Menschen und kann es in einzelnen auslandischen GroGstiidten 
(Paris) überhaupt nur tun, weil dort die Bewegungsrichtung auf jeder StraGen¬ 
seite festgelegt ist. (Nebenbei bemerkt ist damit wenigstens bei der einfachen 
alteren Schaufensterform eine Ungleichwertigkeit der verschiedenen Seiten des 
Schaufensters bedingt, mindestens für den flüchtigen Beschauer. Denn der jeweils 
entferntere, also in seiner Bewegungsrichtung liegende Teil der Auslage ist für 
ihn früher und langer sichtbar, als der naher gelegene.) Nun ist es aber eine 
dem Psychologen wohlbekannte Tatsache, daG bei der Wahrnehmung naher Gegen- 
stande eine Tendenz zur Blicksenkung auftritt. Daraus möchte man also für den 
vorliegenden Fall schlieGen, daG die Senkung der Blickrichtung die natürliche 
Haltung beim Betrachten eines Schaufensters sein wird und daG also die ent- 
sprechend angeordneten Gegenstande eine bevorzugte Beachtung erfahren. Da es 
aber mit der Übertragung solcher psychologischer Gesetze aus dem Laboratorium 
auf die StraGe seine eigene Bewandnis hat, habe ich eine Nachprüfung unter 
den natürlichen Bfdingungen versucht, indem ich die Blickrichtung der vor den 
Schaufenstern stehenden Menschen beobachtete. Dabei war eine Anzahl von 
Fehlerquellen unschadlich zu machen: 

1. Jedes einzelne Schaufenster kann durch seine besondere Anordnung eine 
bestimmte Aufmerksamkeitsverteilung nahelegen, die von dem durchschnitt- 
lichen Verhalten abweicht. Es war also notwendig, möglichst viele Schau¬ 
fenster zu berücksichtigen. 

2. Durch verschiedene Beleuchtung am Tage und bei künstlichem Licht kann 
ein verschiedener EinfluG ausgeübt werden. Beide Falie sind also (am besten 
getrennt) zu untersuchen. Da sich mir bei groben Vorversuchen kein prin- 
zipieller Unterschied ergab, habe ich von der Trennung vorerst abgesehen. 

3. Persönliche Eigenheiten einzelner Schaufensterbeobachter dürfen keinen 
falschenden EinfluG ausüben; ihre Anzahl muG also hinreichend groG sein. 

4. Da die Blickrichtung fast jeder Person vor jeder Auslage wechselt, auch 
wenn sie nur wenige Sekunden auf die Betrachtung verwendet, muG über 
die Auswahl einer bestimmten, der Zahlung zugrunde zu legenden Blick¬ 
richtung eine von der persönlichen Willkür unabhangige Festlegung erfolgen. 

Mein Verfahren war gemaG diesen Bedingungen das folgende: Ich ging an 
verschiedenen Tagen zu verschiedenen Tageszeiten durch die belebtesten StraGen 
Dresdens und registrierte die Blickrichtung aller Personen, die vorjedem einzelnen 
Schaufenster standen, das ich gerade passierte, gleichviel ob sie dort eben erst 

6 * 
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eingetroffen waren ocfer schon vor langerer Zeit. Berücksichtigt wurden alle, 
über deren jeweilige Blickrichtung ein sicheres Urteil möglich war. Dabei steilte 
ich mir die Aufgabe so, dafi der Bliek jedes einzelnen unmittelbar bei bzw. nach 
meiner Ankunft am Schaufenster entscheidend war, ganz unabhangig davon, welche 
Anderungen er nachher vornahm oder wie lange er die Blickrichtung festhielt. 
Bei genügend grofien Zahlen wird man annehmen dürfen, daB ich bei gleich 
haufiger bzw. gleich lange dauernder Innehaltung der verschiedenen Richtungen 
gleich oft auf sie gestoBen bin. Wenn aber eine Richtung der Haufigkeit oder 
der Dauer nach übferwog, so mufite das in den Zahlen zum Ausdruck kommen. 
Ich unterschied zunachst die drei Richtungen: nach oben, ungefahr geradeaus, 
nach unten, die sich nach kurzer Übung leicht feststellen liefien und im Zweifel 
öfters durch Kontrolle im Reflex der Schaufensterscheibe oder in einem im Innern 
angebrachten Spiegel geprüft werden konnten. Dabei ergaben sich folgende Zahlen: 

Blickrichtung nach oben: 67, geradeaus: 219, nach unten: 646. 

Man sieht, wie stark sich die erwartete Gesetzmafiigkeit auspragt. Die Gegen- 
stande, die dem gesenkten Bliek wahrnehmbar sind, haben einen fast zehnmal 
so grofien Beachtungswert wie die über der Horizontalen liegenden. Die Selbst- 
beobachtung stimmt damit qualitativ völlig überein. Der Wahrnehmung entgehen 
im allgemeinen die manchmal bis an die Decke, hoch über Reichweite getürmten 
Waren fast ganzlich, abgesehen von dem anderen Übelstande, daB sie meistens 
auch schlecht erkennbar sind. 

Der obere Raum des Schaufensters mufi hiernach also, wenn er überhaupt 
ausgenutzt werden soll, der Fernwirkung dienstbar gemacht werden. Beim Sehen in 
die Ferne besteht ja bekanntlich umgekehrt die Tendenz zur Hebung des Blickes, eine 
Erfahrung, die die Wirkung der auf Dachern und an Hausgiebeln angebrachten 
Plakat- und Lichtreklame auch unabhangig von deren besonderen sonstigen Eigen- 
heiten begreiflich macht und praktische Folgerungen hinsichtlich der Anordnung 
der Plakate an Anschlagsaulen zu ziehen nahelegt. Im oberen Schaufensterraum 
dürfen also höchstens grofie, weithin sichtbare Gegenstande vorgesehen werden. 
Auf eine besondere Anwendung dieses Prinzips komme ich noch zurück. 

Die genau entsprechende Untersuchung liefi sich nun auch auf den Bliek in 
seitlicher Richtung ausdehnen. Zu diesem Zwecke dachte ich mir jedes Schau¬ 
fenster in drei etwa gleich grofie Teile eingeteilt und steilte nach demselben Ver- 
fahren fest, ob im Augenblick meiner Ankunft das Auge des Beschauers dem 
linken, mittleren oder rechten Drittel der Auslage zugewendet war. Dabei erhielt 
ich folgende Zahlen: 

Blickrichtung nach links: 189, nach rechts: 177, nach der Mitte: 411. 

Das mittlere Drittel wird also mehr als doppelt so stark beachtet wie die Seiten, 
die sich nur wenig unterscheiden. Die Richtung ihres Unterschiedes würde sich 
von dem oben erwahnten Gesichtspunkt aus verstehen lassen, da man sich auch bei 
uns überwiegend auf der rechten StraBenseite halt. Doch soll dies nur vermutungs- 
weise ausgesprochen werden. Zufalle können bei der geringen Differenz eine 




Blumenfeld, Zur Psychotechnik der Werbewirkung des Schaufensters 


85 


Rolle spielen. — Auch dieses Resultat war nur seinem allgemeinen Charakter 
nach, nicht aber in seiner zahlenmaBigen Gröfie vorauszusagen. In Verbindung 
mit den Zahlen über die Wertigkeit der Blickbewegung in der Vertikalen ist 
damit der Beachtungswert der verschiedenen Teile des Schaufensterraumes in 
seinen groBen Zügen klargelegt. Auch die Schaufenster mussen danach an der 
unwillkürlich am meisten beachteten Stelle einen möglichst stark auf Neugier 
und Kauflust wirkenden, für das Geschaft charakteristischen Gegenstand haben 
bzw. eine entsprechende Grupps von Gegenstanden, die die Vorübergehenden 
zum Verweilen zwingt. Der mittlere untere Teil des Schaufensters ist an sich 
gegen die hohen seitlichen Raume um mehr als das Zwanzigfache bevorzugt. 
Durch besondere Mittel, etwa Beleuchtungseffekte, liiBt er sich noch starker be¬ 
tonen, z. B. durch Scheinwerfer, wie sie die Atrax G. m. b. H. (Berlin W 10) in 
letzter Zeit herausgebracht hat. Aufgabe der Auslage ist ja in erster Linie die 
Fesselung auch derjenigen Passanten, die ohne besondere Kaufabsicht ausgegangen 
sind. Andererseits darf die Wirkung eines solchen „Blickfanges* (Weidenmüller) 
nicht gehemmt werden. Ein ÜbermaB an Waren im Schaufenster lenkt ab, ist 
daher bedenklich; Gruppierung im Sinne einheitlicher Form- und Farbkomplexe 
ist anzustreben. Auch die Gruppierung nach sachlichen Gesichtspunkten ist wichtig. 
Das im Buchhandel z. T. noch verbreitete Verfahren, Bücher der verschiedensten 
Berufs- und Interessengebiete wahllos durcheinander auszustellen, erscheint des- 
halb als verfehlt. 

Im übrigen sind die Bemerkungen über die natürliche Lage des Aufmerksam- 
keitszentrums natürlich nicht absolut zu verstehen. Je nach den besonderen 
Verhaltnissen geiten gewisse Einschrankungen. Die Tiefe des Schaufensters kann 
nach dem Gesagten nicht ohne Einflufi sein; je mehr sich der Raum nach der 
Tiefe zu erstreckt, desto mehr tritt wegen der gröBeren Entfernung der dort 
befindlichen Gegenstande die Tendenz zur Hebung des Blickes hervor. Prak¬ 
tisch werden sich ja ohnehin für solche Fenster nur groBe Gegenstande eignen, 
die auch bei dem gröBeren Abstand noch deutlich erkennbar sind. Hierzu kann 
übrigens die richtige Farbung, Beleuchtung und vor allem ein der Form 
nach passender, der Farbe nach gut kontrastierender Hintergrund viel beitragen. 
Ferner: Besonders auffallende Gegenstande ziehen auch an prinzipiell ungünstiger 
Stelle, etwa oben an der Seite, den Bliek auf sich. Eine rötlich-gelb leuchtende 
hohe Stehlampe, die in einem Schaufenster weit seitlich angebracht war, setzte 
sich z. B. nicht nur bei mir mit groBer Sicherheit durch. 

Da nun das ungeprüfte Urteil über die voraussichtliche Wirkung weder des 
Geschaftsinhabers noch seines Dekorateurs ohne weiteres Geltung haben dürfte, 
so wird er am besten selbst die objektiven Verhaltnisse feststellen. Und zu 
diesem Zweck wird er eine Abanderung meiner obigen Methode vornehmen 
müssen, die die Anordnung auf seinen spezieilen Fall erlaubt. Er wird namlich 
eine Statistik der Blickrichtung der seine eigenen Auslagen betrachtenden Be- 
schauer durchführen müssen, jetzt erganzt durch Zeitmessungen. Für den Anfang 
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möchte eine grobe Unt'erscheidung der langdauernden, mittleren, flüchtigen Be- 
trachtung genügen. So entsteht dann die Methode der Einzelstatistik des 
betreffenden Geschafts, auf Grund derer der Werbefachmann bald eine Anzahl 
wertvoller Einzelerfahrungen zu sammeln in der Lage sein wird. Möglichkeiten, 
um solche Beobachtungen ungesehen durchführen zu können, lassen sich ohne 
groBe Schwierigkeiten (etwa mittels halbdurchsichtiger Spiegel) schaffen, lm 
übrigen verlohnt es sich vielleicht für GroBfirmen geradezu, eines ihrer Schau- 
fenster gewissermaOen als „Versuchsschaufenster“ auszubilden, um planmaBig 
die zahlreichen Einflüsse zu studieren. Wahrend namlich die Untersuchung 
nach der „allgemeinen“ Methode, die ich oben geschildert habe, sich auCer den 
genannten Einflüssen nur noch auf relativ wenige Gesichtspunkte erstreckt, wie 
etwa GröBe, Form, Tiefe, Beleuchtung der Schaufenster und auch dann noch 
eine sehr genaue und vorsichtige Methodik verlangt, ist diese Einzelstatistik von 
vielseitiger Anwendbarkeit. Es seien noch einzelne Gesichtspunkte hervorgehoben. 

Eine wichtige Frage für den Kaufmann ist z. B. die nach der Haufigkeit des 
Wechsels seiner Auslage. Wenn der entsprechend geschulte Beobachter nun 
eine Zeitlang regelmafiig Zahlungen der stehenbleibenden Passanten vornimmt 
und, wie oben angegeben, auf die Zeitunterschiede achtet, so wird man annehmen 
dürfen, daB die Zahl der kurzzeitig relativ zu der der eingehender prüfenden 
Betrachter um so mehr zunimmt, je langere Zeit keine Veriinderung der Aus- 
schmückung stattgefunden hat. Denn die meisten von den überhaupt interessierten 
Passanten, soweit sie standig dort vorüberkommen, kennen bald den Inhalt des 
Fensters und wenden sich also schnell wieder ab; schlieBlich würde die Gesamt- 
zahl der Stehenbleibenden überhaupt wesentlich zurückgehen. An Hand solcher 
Aufzeichnungen wird sich selbst bei einem einzelnen Schaufenster bald ein Urteil 
über die zweckmafiige Dauer der Beibehaltung derselben Auslagen fallen lassen. 

Noch besser kann man alle Faktoren studieren, wenn man mehrere Schau- 
kasten gleicher Art zur Verfügung hat; durch verschiedene Anordnungen lassen 
sich die einzelnen Fragen scharf prüfen, indem man systematisch stets nur einen 
ganz bestimmten Gesichtspunkt variiert. So kann man etwa in einem von zwei 
im übrigen ahnlich ausgestatteten Fenstern die Preise anbringen, im andern nicht; 
am folgenden Tage wird man diese Preisbezeichnung austauschen. Es liiBt sich 
ferner der Mindestgrad der notwendigen Beleuchtung und ihre verschiedene Wir- 
kung feststellen. In jedem Falie wird es erforderlich sein, die bessere sowohl wie 
die geringere Beleuchtung gleich oft den verschiedenen Schaufenstern zukommen 
zu lassen, ohne übrigens irgend etwas zu verandern. Die „Besuchsstatistik" wird 
auch in solchem Falie nicht nur qualitative Aufschlüsse geben, sondern erlauben, 
den EinfluB zahlenmaBig zu übersehen und also unter Umstanden auch über 
die Wirtschaftlichkeit ein Urteil zu fallen. Denn darüber besteht ja kaum ein 
Zweifel, daB die Beleuchtungssteigerung an sich eine betrachtliche Verbesserung 
der Reklamewirkung bedeutet. GroBe Lichtfülle zieht anscheinend Menschen 
wie die Motten an. Eine weitere Frage ist die nach der Farbe des Lichtes, die 
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dem Inhalt des Schaufensters sorgfaltig angepaBt sein mufi und in ihrer Werbe¬ 
wirkung nach dem gleichen Verfahren geprüft werden kann. 

Als MindestmaB der Beleuchtung muB offenbar diejenige Intensitat geiten, bei 
der alles, was ausgestellt ist, deutlich erkannt werden kann. Dazu gehören aber 
nicht nur Art und Qualitat der Waren, sondern auch Angaben über die Preise 
und sonstige werbewichtige Mitteilungen. Stellt man diese Forderung ganz all- 
gemein, so ergeben sich daraus Gesichtspunkte nicht nur für die Beleuchtung, 
sondern auch für die Aufstellung, Entfernung, GröBe und Art der Beschriftung 
usw., die alle ebenso selbstverstandlich wie in weiten Grenzen unberücksichtigt 
sind. So werden z. B. Bücher oft nicht nur in unzweckmaBig groBer Höhe, 
sondern auch in stark seitlicher Stellung oder so groBer Entfernung angebracht, 
daB ihre Titel auch bei guter Sehscharfe nicht gelesen werden können. Beson- 
ders unangenehm fallt das auf, wenn die Titel nicht von dem Titelblatt, sondern 
vom Rücken abzulesen sind. Dabei wird die Erkennbarkeit durch eine oft in 
ganz unverstandlichem MaBe mangelnde Rücksicht auf das Verhaltnis der Schrift 
zur Umschlagfarbe, durch die Art der Lettern usw. erschwert. Nebenbei sei die 
Bemerkung erlaubt, daB hier auch eine immerhin wichtige Aufgabe für die 
Normalisierung vorliegt. Bei allen nicht stark visuell veranlagten Menschen 
bedingt das Lesen seitlich stehender Worte eine Neigung des Körpers oder doch 
des Kopfes. Nun sind die Titel bei allen schwacheren Banden in dieser Weise 
angebracht, und man wird sich damit abfinden müssen, weil ihre Unterbringung 
sonst übermaBig erschwert ist. Aber geradezu qualvoll ist es für den vor dem 
Schaufenster Stehenden oder gar in Bibliotheken Suchenden, wenn er bei der 
Durchsicht sich immerfort abwechselnd nach rechts oder links krümmen oder 
neigen muB. Es dürfte eine Kleinigkeit für die Verleger sein, sich über diese 
Frage zu verstandigen, am bestem unter Anpassung an die bei den Ingenieuren 
bereits bestehenden Normen über die Beschriftung technischer Zeichnungen. 

Die Rücksicht auf die Erkennbarkeit bedingt bei allen Mitteilungen von Werbe- 
wichtigkeit die Anpassung ihrer GröBe an die Entfernung, ihrer Farbe an die 
Umgebung, ihrer Schrifttypen an den Gegenstand. Aber auch die Art ihrer An- 
bringung ist nicht gleichgültig, sondern hangt von der Blicfcrichtung ab. In der 
Praxis findet man derartige Ankündigungen vorzugsweise in senkrechter Lage, 
jedenfalls aber gewöhnlich unabhangig von der Tiefe oder Höhe der Anbringung 
in parallelen Ebenen. Wie starke Verschiedenheiten hier geboten sind, erkennt 
man leicht durch einen einfachen Versuch, bei dem man in einem Buche zu lesen 
versucht, das man bei gestrecktem Arme langsam von der tiefsten möglichen Lage 
bis über Kopfhöhe bringt. Die Papierflache steht dabei nicht genau, aber doch 
angenahert senkrecht zur Blickrichtung. Die zweckmaBigste Lage ist im Schau¬ 
fenster leicht auszuprobieren, sie wird sicher in allen Höhenlagen, vielleicht auch 
in verschiedenen Entfernungen verschieden sein müssen. — Ferner ist die Er¬ 
kennbarkeit von der Lage der Lichtquelle zu den ausgestellten Gegenstanden 
abhangig. Vor allem muB natürlich das Auge der direkten Bestrahlung entzogen 



88 Blumenfeld, Zur Psychotechnik der Werbewirkung des Schaufensters 

sein, was sich durch Abschirmung, ausreichende Höhe, Lichtzerstreuung usw. 
leicht erreichen laBt. Meistens ist damit gleichzeitig auch die Forderung erfüllt, 
daö sich die Gegenstande nicht selbst „im Lichte stehen", sich beschatten. Weniger 
wird Rücksicht auf die reflektierten Lichtstrahlen in der Praxis genommen. 
Vor allerrf leiden die an den Seitenflachen und in groBer Höhe angebrachten 
Gegenstande (Bilder!) darunter, manchmal bis zur völligen Unerkennbarkeit. Eine 
leichte Veranderung oder Neigung kann oft den Schaden beheben. Rücksicht 
erfordert nun aber nicht nur die künstliche, sondern auch die natürliche Beleuch- 
tung. Sie ruft bereits an der Schaufensterscheibe unter Umstanden so starke 
Reflexe hervor, daB die Betrachtung der ausgestellten Gegenstande fast unmög- 
lich wird. Wann dieser Fall eintritt, hangt vom Stande der Sonne relativ zur 
StraBenrichtung ab. Wirksame Abhilfe ist nur durch Schutzdacher möglich, die 
also auch im Winter und für solche Geschafte Sinn haben können, bei denen 
man auf die Licht-und Warmeempfindlichkeit derWaren keine Rücksicht zu nehmen 
braucht. Sache der Geschaftsleitung bzw. des Werbefachmannes ist es, festzulegen, 
wann das Herablassen der Schutzdacher zu erfolgen hat, nachdem er genau die 
blendendeWirkung der Sonne zu verschiedenenTages- und Jahreszeiten ermittelt hat. 

Übrigens dürfte das Wetter ganz erheblich gröfleren EinfluB auf die Werbe¬ 
wirkung der Schaufenster haben, als man meistens glaubt, wenn man sich auch 
natürlich über die Extreme (scharfe Kalte, Regensturm, heftiger Wind, drückende 
Schwüle) klar sein wird. Statistische Unterlagen darüber fehlen noch völlig; sie 
könnten aber recht wertvoll werden. Zu beachten sind dabei die wichtigsten 
meteorologischen Daten, wie Luftdruck, Luftfeuchtigkeit, Temperatur, Windstarke 
und -richtung, Regenmenge, Gewitterneigung, ferner die Zahl der Beschauer in der 
früher angegebenen Weise zu den verschiedenen Tageszeiten. Die Feststellungen 
waren von ahnlicher Wichtigkeit wie die über die Frequenz des Geschafts 
zu verschiedenen Jahreszeiten, Wochentagen und Tageszeiten, und würden auch 
praktisch nicht wertlos sein, weil sich ja zum Teil Mittel angeben lassen, die die 
schadlichen Wirkungen aufheben oder doch mildern. Schutzdacher gegen Sonne 
und Regen, Besprengung des Pflasters bei groBer Hitze, Heizung des Keilers mit 
ausströmender warmfer Luft (letzteres allerdings nur bei entsprechender Kohlen- 
versorgung!), sind vermutlich werbetechnisch wirksam; jedenfalls aber verlohnt 
es sich, ihren EinfluB zahlenmaBig zu untersuchen. Hellpachs Arbeit („Die geo- 
psychischen Erscheinungen", 2. Auflage, Leipzig 1916) sollte von Werbewissen- 
schaftlern starker berücksichtigt werden, als es bisher anscheinend der Fall ist. 

Ich verzichte auf genaue Darlegung aller Mittel der Aufmerksamkeitserregung 
und der Methoden, wie in jedem einzelnen Falie die Erkennbarkeit oder die Ein- 
wirkung auf die Aufmerksamkeit statistisch untersucht werden kann. Die Mittel 
sind bekannt genug (nur beispielsweise sei auf die Auffalligkeit jeder Bewegung 
und Veranderung kurz hingewiesen), die angegebenen Methoden wohl prinzipiell 
anpassungsfahig. Mit der Weckung und Fesselung der Aufmerksamkeit ist jedoch 
nur der erste Teil der Werbeaufgabe des Schaufensters erfüllt. Wie alle anderen 
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Reklamemittel, soll es auBerdem den Willen zum Kauf anregen und die Firma 
dem Gedachtnis einpragen. Nuji hat man der Willenseinwirkung von jeher mit 
vollem Recht groBen Wert beigelegt und sie entsprechend eingehend behandelt. 
Eine exakte Feststellung dieses Faktors ware statistisch herbeizuführen durch 
einen Vergleich der vor dem Schaufenster Halt machenden mit demjenigen Teile 
derselben, der sich danach zum Eintritt in den Laden entschlieBt. Aber nicht 
davon will ich sprechen, sondern von der Gedachtniswirkung, weil man sie bis- 
her fast gar nicht berücksichtigt zu haben scheint und ihre Bedeutung wohl all- 
gemein unterschatzt. Eine kurze Überlegung zeigt aber sofort, daB es zu den 
wichtigsten Aufgaben des Schaufensters gehort, dem Vorübergehenden folgenden 
Komplex einzupragen: Geschaftszweig, Ort (StraBe und Nummer), Name. Die 
Straflennummer ist dabei von relativ untergeordneter Bedeutung, es geniigt, wenn 
eine deutliche Ortsvorstellung erzeugt wird. Nun verbinden sich die beiden 
ersten Teile des Komplexes, Ort und Art des Geschafts, bei werbetechnisch gut 
durchgebildeter Ausstattung relativ leicht miteinander. Die Verknüpfung mit dem 
Namen aber scheint viel haufiger sehr locker zu bleiben. Man wird dabei frei- 
lich zwischen verschiedenen Kaufergruppen unterscheiden müssen, wie bei vielen 
dieser Fragen. Die Hausfrau z. B. kennt mit Sicherheit die Namen ihrer Haupt- 
lieferanten, vermutlich schon deswegen, weil sie telephonisch bestellen, der Köchin 
Anweisungen geben muB, die ohne genaue Namensangabe unzuverlassig sind. ■ 
Die Besorgungen in Ladengeschaften sind ein Teil ihrer „Berufstatigkeit“. Die 
Berufstatigkeit des Mannes aber erstreckt sich nicht so durchgangig auf Laden- 
geschafte. Er kauft dort mehr gelegentlich. Und so versteht es sich, daB ihm 
der Name nicht so wichtig ist. Tatsiichlich scheinen vielen Mannern nach meinen 
Erfahrungen die Firmennamen sogar solcher Geschafte öfters zu fehlen, in denen 
sie haufig kaufen, an denen sie tiiglich vorübergehen, obwohl sie Ort und Ge¬ 
schaftszweig angeben können. 

Diese Erscheinung liegt nun keinesfalls im Interesse der Firma. Denn tele- 
phonische und schriftliche Bestellungen werden in solchen Fallen stark erschwert, 
die Anregung zum Kauf eingeschrankt, die persönliche Weiterempfehlung durch 
den Kunden kompliziert, Verwechslungen Tür und Tor geöffnet. Vielleicht hangt 
es übrigens mit den erwahnten Tatsachen zusammen, daB die Frau mehr als der 
Mann Trager der „freiwilligen Reklame“ ist. (Mataja, Die Reklame. 3. Aufl. S.358.) 

Geht man der Ursache des Übels nach, so liegt es nahe daran zu denken, 
daB die Firmenbezeichnung meist nur auf dem Schild oberhalb des Schaufensters 
angebracht ist. Sie ist daher für den vor dem Schaufenster Stehenden, ja sogar 
für den auf derselben StraBenseite Gehenden praktisch unsichtbar, nur bei un- 
natürlicher Kopfhaltung wahrnehmbar. Am Abend versagt, mindestens bei der 
jetzigen StraBenbeleuchtung, auch dies Mittel. Vereinzelt findet man bei groBen 
Geschaften an der Schaufensterscheibe oder an der Tür den Namen, aber auch 
dann meist klein und diskret in Goldbuchstaben. Es scheint eben bisher noch 
nicht genügend bedacht zu werden, daB die Hervorhebung des Namens im Schau- 
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fenster einen betrachtlichen Werbewert hat. Vielleicht wird sich deshalb geradezu 
die Herstellung künstlerisch wertvoller, werbetechnisch durchgearbeiteter Plakate 
empfehlen, die Namen und StraBenangabe des Geschiifts enthalten. Sie sind 
nicht zu verwechseln mit den Plakaten yon Erzeugerfirmen (Zigarettenfabriken usw.), 
die man öfters in den Schaufenstern findet, sondern sind eben durch den ge- 
nannten Zweck scharf von ihnen zu unterscheiden. Vielleicht werden sie auch 
in solchen „Branchen" eine gute Reklame ermöglichen, wo sich sonst die Gegenstande 
schwer wirkungsvoll gruppieren lassen (z. B. Zigarren- und Herrenhutgeschafte). 

Wo soll aber ein solches Plakat angebracht werden? Wenn nach dem früher 
Gesagten der obere Teil des Schaufensters auf Fernwirkung einzustellen ist, 
so kann seiner Eigenart nach das Plakat gerade dieser Aufgabe besonders gut 
genügen. Es müBte so hoch angebracht und abends so gut beleuchtet werden, 
daB es auch von der gegenüberliegenden StraBenseite noch erkannt werden kann. 
Urn aber auch den Bedingungen der Nahwirkung zu genügen, müBte Firmen- 
bezeichnung und StraOe in seinem unteren Teil angebracht sein. Mir scheint, 
daB hier der Plakatkunst eine neue Aufgabe gestellt wird, die ihre eigenen und 
reizvollen Möglichkeiten bietet. 

Natürlich lalït sich der Firmenname auch in anderer Form werbetechnisch 
einwandfrei unterbringen, und ebenso zweifellos kann der gleiche Zweck — die 
Einpragung des Namens — auch durch andere Mittel erreicht werden, wie Preis- 
listen, Geschaftsanzeigen in Zeitungen und besondere persönliche Briefe, die 
in letzter Zeit starker betont worden sind u. dgl. Sie werden aber immer nur 
eine wertvolle Erganzung bilden, nie allein für sich dieselbe Wirkung erzielen, 
wie sie die Schaustellung der Waren ausübt. Insofern spielt — wenigstens für 
offene Verkaufsgeschafte — das Schaufenster eine besondere Rolle. 

Es ist nicht Aufgabe dieser Studie, den Werbewert des Schaufensters und 
alle seine Mittel erschöpfend zu untersuchen. Das könnte nur in sehr viel syste¬ 
matischer Weise geschehen; es müBte u. a. die Frage behandelt werden, wie das 
Schaufenster auch auBerhalb der Geschaftszeit, also an Abenden und an Sonn- 
und Feiertagen, der Reklame besser nutzbar gemacht werden könnte, als es heute 
im allgemeinen der Fall ist. Die trostlose Langeweile der sonntaglichen StraBen 
ist auf die überwiegende Vernachlassigung solcher Gesichtspunkte zurückzuführen 
und bietet wiederum gerade deswegen eine gefühlsmaBig günstige Grundlage für 
werbetechnische Einwirkungen, die allen Ansprüchen an vornehme Zurückhaltung 
trotzdem genügen könnten. Die bloBe Erwahnung dieser Frage wird dem Kun- 
digen sofort auch Möglichkeiten praktischer Anwendungen nahelegen. Mir kam 
es hier nur darauf an, eine Reihe prinzipieller Gesichtspunkte aufzuzeigen, sie 
psychologisch verstandlich zu machen und Methoden zu genauen Feststellungen 
anzugeben. Für die Werbewissenschaftler und die an Handelshochschulen neu 
eingerichteten Seminare dürfte sich damit ein verhaltnismaBig leicht zu be- 
arbeitendes Gebiet der Forschung und der Übung eröffnen. 
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Psychotechnische Eignungsprüfung 
kaufmannischer Angestellter 
in Amerika 

Von Dr. M. Moers, Cöln 

Wir veröffentlichen die folgende Überslcht liber 
verbreitete amerikanische kaufmannlscbe Elg- 
nungsprüfverfahren, oicht zuletzt deshalb, um 
den Unterschicd zwischen den amerikanischen 
und deutschen Methoden zu zeigen. Wir in 
Deutschland gehen im aiigemcinen von einer 
genauen Berufsanalyse aus und passen die 
Prüfverfahren den jeweiligen Anforderungen der 
in Frage kommenden Berufstatigkeit psycho¬ 
logisch an. Demgegenüber scheinen uns die 
amerikanischen Methoden ziemlich ungleich in 
ihrer BerQcksichtigung heruFswichtiger kauf¬ 
mannischer Fahigkeiten und teiiweise zu schwer, 
wie die Frage nach müglichen Erfindungen, teil- 
weise zu leicht zu sein, auch für deutsche 
Verhaltnissc teiis etwas absonderilch, wie die 
mannigfachen Formen der geforderten Auf- 
tragseriedigung. Immerhin könnte etwa auch 
hier aus der kritischen Stellungnahme des 
Prüflings ein gewisser RiickschluQ auf seine 
Vcranlagung gezogen werden. Die Schriftleitung. 

Die Prüfung der kaufmannischen An- 
gestellten ist für die praktische Psycho¬ 
logie, die sich mit der Eignungsprüfung 
der Jugendlichen für die einzelnen Be- 
rufe befaGt, recht wichtig, denn einmal 
findet ein ziemlich hoher Prozentsatz der 
Schulentlassenen in diesem Berufe heute 
auskömmliche Stellungen, andererseits 
scheint es aber gerade hier nicht allzu 
schwierig zu sein, die von diesem Berufe 
verlangten Fahigkeiten mit psychologischen 
Prüfungsmethoden zu erfassen. Der Beruf 
des kaufmannischen Angesteliten umfaflt 
wieder eine gewisse Reihe von Spezial- 
berufen, so z. B. Kontoristen, Verkaufer, 
Akquisiteure usw. Hiernach spezifieren 
sich auch wieder die Anforderungen, die 
an die Fahigkeiten gestellt werden müssen. 
Sehen wir von den ganz speziellen Berufen 
und deren entsprechenden Fahigkeiten, 
wie z. B. vom Beruf des Akquisiteurs 
ab, so können wir allgemein die für den 
Beruf des kaufmannischen Angestellten 
verlangten Fahigkeiten etwa folgender- 
maCen kennzeichnen: Allgemeine Intel- 
ligenz, geistige Selbstandigkeit, gute Auf- 
merksamkeit, Zuordnungsgabe, schnelle 
Auffassung, ein gewisses allgemeines und 


ein besonderes kaufmannisches Interesse, 
richtige Auffassung neu dargebotener Ein- 
drücke, Gewissenhaftigkeit in der Aus- 
führung von Instruktionen, normales Ge- 
dachtnis, sicheres Rechnen, gute schrift- 
liche Ausdrucksweise usw. Amerikanische 
Proben (Tests) von Walter Dill Scott und 
dem „Bureau of Salesmanshep Research* 
vom Carnegie-Institut sind in der Haupt- 
sache auf die Erfassung dieser Fahigkeiten 
zugeschnitten. Die uns zugangliche Proben- 
reihe ist aus dem Jahr 1916 und ist unter 
dem Titel „Aids in Selecting Salesman" 
zusammengestellt worden. Ein Fragebogen 
für den Bewerber und ein solcher für den 
Begutachter sind für den Psychologen von 
geringerem Interesse, da diese Fragebogen 
hauptsachlich die auGeren Verhaltnisse des 
Bewerbers betreffen (vom Bewerber aus- 
zufüllen: , Schule, Familie, Gesundheit, 
weitere Ausbildung, frühere Stellung, Ver- 
mögensverhaltnisse, Gehalt; vom Begut¬ 
achter auszufüllen: AuGeres, allgemeiner 
Eindruck usw.). Sie sind mit genauen 
Instruktionen für die Handhabung der Frage¬ 
bogen und überhaupt für die ganze Art 
und Weise wie die Anstellung betrieben 
werden soll, versehen. Hervorzuheben sind 
die überaus detaillierten Instruktionen, die 
jede Einzelheit berücksichtigen, wodurch 
offenbar jede Willkür bei Handhabung der 
Methode auch durch Ungeübte aus- 
geschlossen werden soll. 

Gehen wir nun zu den fünf Proben über, 
so finden wir im ersten Test nach genauen 
Instruktionen, die die mündlichen Er- 
klarungen fast ganz überflüssig machen, 
folgende Aufgaben: 

1. Der Prüfling soll seinen Namen 
schreiben. 

2. Zu zehnWorten soll jedesmal dasWort, 
das das Gegenteil bedeutet, hinge- 
schrieben werden. Drei Beispiele gehen 
voran: gut — schlecht usw. (für diese 
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und die folgenden Aufgaben lautet die 
Instruktion: so schnell wie möglich; 
fallt dir nach drei Sekunden das richtige 
Wort nicht ein, gehe zum nachsten über). 

3. Zu zehn Worten das passende Wort 
hinschreiben wie in dem Beispiel: 
trinke — Wasser. 

4. Zu zehn Worten das Wort hinschreiben, 
das angibt, was das Ding ist; drei 
Beispiele: Tisch — Möbel usw. (Angabe 
des OberbegrifFs.) 

5. Zu jeder von 20 Zahlen soll 16 hin- 
zugeziihlt werden. Drei Beispiele: 
29 -*■ 45 usw. 

6. Es sollen fünf einfache Rechenaufgaben 
so schnell wie möglich gelost werden 
(ohne vorhergehende Beispiele). Eine 
Aufgabe lautet z. B.: Ein Zug legt in 
einer Minute eine halbe Meile zurück, 
wieviel legt er in einer Stunde zurück? 

7. Zu 20 Worten soll das Gegenteil hinge- 
schrieben werden, drei Beispiele :Tapfer- 
keit — Feigheit usw. (ahnlich wie Auf¬ 
gabe 2, aber schwierigere, mehr abstrakte 
Wörter; nach zehn Sekunden soll zum 
folgenden Wort übergegangen werden). 

8. In 20 Zeilen soll jedesmalein viertesWort 
hingeschrieben werden, das zum dritten 
paOt wie das zweite zum ersten. Drei Bei¬ 
spiele: Feuer — brennen, Soldaten — 
f echt en; rot — Farbe, Johann — Name; 
Seite —Buch, Klinge — Messen (Zehn 
Sekunden höchstens für jedes Wort.) 

9. Fühi^e das, was hier verlangt wird, so 
schnell wie möglich aus, aber merke 
dir gut, was verlangt wird: 

Merke dir folgende Zahlen: 4 7 2 8 
944678224; umrahme die 
zweite 4 mit einem Kreis, ebenso die 
erste 7 und die dritte 2. 

Schreibe sowohl den ersten Buch- 
staben des letzten Monats im Jahre als 
auch den letzten Buchstaben des ersten 
Monats auf den ersten und auf den 
dritten dieser Striche 
Eine Reihe ahnlicher Aufgaben folgen. 


10. Neun englische und neun arabische 
Sprichwörter sind angeführt, es soll 
neben jedes englische die Nummer des 
arabischen Sprichworts gesetzt werden, 
das die gleiche Bedeutung hat. 

Genaue Angaben für den Prüfenden 
gehören zu jedem Test. Die Auswertung 
ist folgendermaOen festgesetzt: 

Zeit: Sind alle Aufgaben in zehn Minuten 
erledigt, so werden 100 Punkte für 
Schnelligkeit gegeben. Für jede Minute 
über zehn Minuten werden zwei Punkte ab- 
gezogen. 

Genauigkeit: Sind alle Aufgaben voll- 
standig richtig, so haben wir 100 Punkte 
für Genauigkeit. 

Für Aufgabe 2 werden fünf Punkte gegeben 
und füf jeden Fehler wird ein halber Punkt 
abgezogen, für Aufgabe 3 fünf Punkte, für 
jeden Fehler ein halber Punkt weniger usw. 
Eine grofie Menge möglicher Antworten 
werden zu jedem Test hinzugefügt. (Sie 
sind wegen der sprachlichen Unterschiede 
in der Übersetzung nicht entsprechend 
wiederzugeben.) 

Geprüft werden in diesem ersten Test 
etwa folgende Fahigkeiten: Schnelles Ver¬ 
stellen und gewissenhafte Ausführung von 
Instruktionen (Aufgabe 9), schnelle Auf- 
fassung, logisches Denken und Intelligenz 
(Aufgabe 2, 4, 3, 7, 8 und 10, letztere 
besonders Intelligenz und Erfassung schwie- 
rigerer Texte), sicheres und schnelles 
Rechnen, Aufmerksamkeit. 

Test II stellt nach vorhergehender Er- 
klarung folgende Aufgaben an den Prüfling: 
Auf sechs verschiedene Fragen sollen Vor- 
hersagungen gemacht werden und zwar 
lauten die Fragen folgendermaden: 

1. Gib Methoden an um Wohnhauser zu 
heizen, die jetzt nicht angewendet 
werden, aber möglicherweise in der 
Zukunft angewendet werden können. 

2. Angenommen die gesetzlich vorge- 
schriebene Arbeitszeit betrüge für jeden 
fünf Stunden den Tag und fünf Tage 
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die Woche, welche Veranderungen be- 
treffs Vergnügen und Erziehung würden 
stattfinden? 

3. Denke dir Methoden der Fortbewegung 
aus, die jetzt nicht angewendet werden, 
möglicherweise aber in der Zukunft. 

4. Wenn jedem bestandig ein kleines Flug- 
zeug zur Fortbewegung zur Verfügung 
stande, welche Veranderungen würden in 
dem Leben jedes einzelnen stattfinden? 

5. Angenommen alle Kaufer hatten einen 
guten Geschmack und liefien sich durch 
die Schönheit oder HaGlichkeit des zu 
kaufenden Gegenstandes stark beein- 
fiussen, welche Veranderungen würden 
dadurch in der Fabrikation und Ver- 
teilung der Waren stattfinden? 

6. Wenn dein heimatlicher Grundbesitz 
durch klimatische Veranderungen von 
jetzt an in einer Zone lage, die einen 
taglichen Regen von sechs Uhr vor- 
mittags bis sechs Uhr nachmittags hatte, 
was würden die Einwohner, die dort 
geblieben waren, tun urn sich diesen 
veranderten Bedingungen anzupassen? 

Bei der Auswertung erhalt jede Antwort 
entsprechend ihrem Werte 0 bis 5 Punkte. 
Dem Prüfenden ist die Aufzahlung einer 
Menge möglicher Antworten mit der ent- 
sprechenden Punktzahl gegeben. Für jede 
Frage sind nur drei Minuten Zeit bewilligt. 

Geprüft werden mit diesem Test: all- 
gemeine Intelligenz, besonders das Ver- 
standnis für kausale Zusammenhange und 
Phantasietatigkeit. Diese Fahigkeiten sind 
allerdings für den selbstandigen Kaufmann 
wichtiger als für den kaufmannischen An- 
gestellten. Es wird daher auch im Vorwort 
betont, daG dieser Test geeignet ist, eine 
besonders hohe Begabung festzustellen. 

Test III prüft Exaktheit, Zuordnung, 
Schnelligkeit und Verstandnis für Auftrage. 
Der Prüfling erhalt sechs verschiedene 
Briefumschlage A, B, C, D, E und F. Jeder 
enthalt 25 Karten. Rechts und links auf 


den Karten stehen Buchstaben, Zahlen, 
Daten oder Worte. Der Prüfling sol! diese 
Karten in bestimmter Weise ordnen, aber 
nur mit Rücksicht auf die linke Seite der 
Karten. Umschlag A soll alphabetisch nach 
den groGen Buchstaben in der ersten Zeile 
geordnet werden, Umschlag B nach den 
Namen in der zweiten Zeile, Umschlag C 
nach den Daten in der dritten Zeile, Um¬ 
schlag D nach den Zahlen in der vierten 
Zeile. In Umschlag E haben fünf Karten 
immer denselben geographischen Namen, 
diese Karten sollen in die entsprechenden 
fünf Haufen geordnet und diese Haufen 
wieder alphabetisch geordnet werden. In 
Umschlag F enthalten immer fünf Karten 
die Buchstaben A, B, C, D, E oder F und 
zwar z. B. die erste A, die zweite AA usw. 
und die fünfte AAAAA. Es soll zuerst in 
Haufen von A, B usw. alphabetisch ge¬ 
ordnet werden, dann jeder Haufen noch 
einmal nach der Zahl der Buchstaben. Ein 
Musterumschlag wird zuerst gegeben, in 
dem je fünf Karten dasselbe Wort in der 
zweiten Zeile haben. Nach diesen Worten 
wird in fünf Haufen alphabetisch sortiert, 
dann das Ganze. 

Die Zeit wird so bewertet, daG für die 
Ausführung in zehn Minuten 100 Punkte 
gegeben werden, für jede folgende Minute 
zwei Punkte weniger. Für vollstandig 
richtige Ausführung werden 100 Punkte, für 
Fehler und Ungenauigkeiten entsprechend 
weniger gegeben. Die Karten müssen immer 
wieder in die Umschlage gesteckt werden und 
die Umschlage mit Namen und einem Gummi¬ 
band versehen werden, das Blatt, das die 
Instruktionen enthalt, muG zurückgegeben 
werden; auch für die Unterlassung dieser 
Anweisungen werden Punkte abgezogen. 

Test IV enthalt 27 Satze, in derien zwei, 
drei oder vier Worte ausgelassen sind (die 
bekannte verbesserte Ebbinghaus-Methode), 
die erganzt werden müssen, z. B.: Zeit — 
oft wertvoller — Geld; oder: Sehr alte — 
verlangen — ebensoviel Pflege — kleine —. 
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Fiinf ganz einfache Musterbeispiele sind 
gegeben, so daC der Prüfling die Aufgabe 
ohne mündliche Instruktion versteht. Mehr 
als eine Viertelstunde wird für die Aus- 
fiihrung dieser Aufgabe nicht gegeben. Für 
jede Minute, die weniger gebraucht wird, 
werden vier Punkte, für jede richtig ausge- 
gefüllte Lücke werden bestimmte Punkte je 
nach der Geeignetheit der Worte gegeben. 
Sehr ausführliche Aufzahlungen der Wörter, 
die ausgefüllt werden können, sind auch hier 
für den Prüfenden zusammengestellt. 

Geprüft wird mit diesem Test die intellek- 
tuelle Kombinationsfahigkeit. 

Test V. Es werden dem Prüfling lOOSatze 
gegeben, in denen Tatsachen, die entweder 
wahr oder falsch sind, ausgesprochen sind. 
Vor jeden Satz, dessen Behauptung richtig 
ist, soll ein Pluszeichen, ist dagegen seine 
Behauptung falsch, so soll ein Minuszeichen 
gesetzt werden, im Zweifelfalle wahle man 
das Zeichen, das am richtigsten scheint. 
Zwei Mustersatze werden vorher zur In¬ 
struktion gegeben. Wir führen einige Bei- 
spiele aus diesen 100 Satzen an: 

Diana ist eine Hauptfigur der skandinavi- 
schen Mythologie. 

Die Juden sind Verehrer der Dreifaltigkeit. 

Es ist sicherer sein Besitztum frei von 
Hypotheken zu halten. 

Das Montessori-System ist ein italieni- 
scher Beitrag zur Erziehung. 

Die Pflichten eines Konsuls liegen mehr 
in der Sphare des Handels, als in der der 
Diplomatie. 

Das Barometer ist nützlich für die Vor- 
aussage des Wetters. 

Chopin ist ein berühmter Tanzer. 

Darwin war der berühmteste amerikani- 
sche Philosoph. 

Die Lusitania fiel einem Zeppelinangriflf 
zum Opfer. usw. usw. 

Der StofFzu diesen Satzen ist sehr oft aus 
der Politik genommen, aber auch aus fast 


allen anderen Gebieten, so aus Physik, 
Kunst, Sport usw. 

Geprüft werden mit diesem Test beson- 
ders das allgemeine Interesse für die Ge- 
schehnisse, die aulJerhalb einer eng begrenz- 
ten Interessen- oder Berufssphare liegen 
(dann aber auch indirekt das Gediichtnis). 
Diese Eigenschaft ist wichtig, weil sie den 
Betreffenden befahigt, sich mit Menschen 
der verschiedensten Gesellschaftskreise zu 
unterhalten. ' 

lm AnschluC an diese fünf Tests ist noch 
eine fingierte Verkaufsszene in Aussicht 
genommen, für den Fall, dafi mehrere Be- 
werber da sind und mehrere Personen, die 
sie beurteilen können. Letztere werden als 
Kaufer von Waren in verschiedene Raume 
verteilt und der Prüfling geht von einem 
zum andern und versucht seine Waren (Autos, 
Konfektion,Lebensversicherung,Tabak usw.) 
zu verkaufen. Jedesmal soll er fünf Minuten 
lang dem Kaufer seine Waren so darzustellen 
versuchen, da(3 in letzterem wirklich der 
Wunsch rege wird zu kaufen. 

Hier werden Eintühlung in die fremde 
Persönlichkeit, Redegewandtheit usw. ge¬ 
prüft, Eigenschaften, die für den Verkaufer 
undAkquisiteur besondersinFrage kommen. 

Im allgemeinen scheinen (jiese Proben 
trotz ihrerüngleichwertigkeit wichtige Fahig- 
keiten für den kaufmannischen Beruf zu er- 
fassen. Viele der Aufgaben sind bekannt und 
werden auch bei uns benutzt, andere müflten 
erst ausprobiert werden, erst dann könnte 
man über ihren Wert entscheiden. Wahr- 
scheinlich kame man nach eingehender Prü- 
fung dieser Tests zu dem Resultat, dafi ihnen 
noch einiges hinzugefügt werden mufi, so 
z. B. ist die Prüfung des Gedachtnisses, der 
schriftlichen Ausdrucksweise, der raum- 
lichen Zuordnung usw. kaum berücksichtigt 
und müBte noch ausgebaut werden. 

Psychologisches 

Institut der Universitüt Göttingen 

Am Psychologischen Institute der Uni- 
versitat Göttingen wurde eine Abteilung für 
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angewandte Psychologie und psychologische 
Padagogik errichtet. Leiter: Privatdozent 
Dr. Baade. Ein laufender ZuschuG wird 
seitens des preuGischen Ministeriums für 
Wissenschaft, Kunst und Volksbildung ge- 
wahrt. Für die erste Einrichtung ist durch 
den Universitatsbund Göttingen ein gröGerer 
Betrag zur Verfügung gestellt worden. 
Landesbauinspektor Freystedt, Posen, 
Die ArbeitsleistungderSteinarbeiter 
in den Pflasterstein-Granitbrüchen. 
In „Der Steinbruch“, XIII. Jahrgang, 
Heft 19/20 u. 21/22, 4 S. Berlin, „Union", 
Deutsche Verlagsgesellschaft. 

Der Verfasser beschreibt zunachst die 
Art und Dauer der Arbeit der Steinarbeiter, 
ihre Werkzeuge und deren Gebrauch. Jede 
einzelne der Tatigkeiten wird in ihre Be- 
standteile zerlegt und dann daraus unter 
Berücksichtigung der Schwere der Werk¬ 
zeuge und des Materials und der bei den 
Einzelleistungen zurückgelegten Wege die 
geleistete Arbeit errechnet. Da auGerdom 


bestimmt worden ist, wie viele Stunden der 
Gesamtarbeitszeit im Jahre von 2430 wirk- 
lichen Arbeitsstunden auf die einzelnen 
Arbeitsleistungen entfallen, so ergibt sich 
daraus für die gesamte Arbeit im Jahre die 
ungeheure Zahl von 44MillionenKilogramm- 
meter; das bedeutet eine mittlere stündliche 
Arbeitsleistung von rund 18100 Kilogramm- 
meter. Dabei hat der Verfasser die innere 
Muskelarbeit, die durch die Verlegung des 
Schwerpunktes beim Heben und Bewegen 
der schweren Massen entsteht, noch nicht 
in die Rechnung einbeziehen können, da die 
zugrunde liegenden Verhaltnisse über die 
Hebelwirkungen innerhalb des Körpers noch 
nicht genügend bekannt sind. AuGerdem hat 
der Verfasser nur die dynamische Arbeit 
berechnet, wozu aber zweifellos noch eine 
nicht unerhebliche statische Arbeit kommt, 
die beim Halten der schweren Steinblöcke 
usw. auch noch zu leisten ist, wodurch sich 
dieZahlen noch erhöhen würdey. Aber auch 
schon so zeigt der Verfasser aus diesen 
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Zahlen, dafi die Steinarbeiter im Vergleich 
zu anderen Arbeitern die höchsten mechani- 
schen Arbeitsleistungen aufzubringen haben. 
Daher haben die Steinarbeiter auch ein An- 
recht darauf, bei der Ernahrung entsprechend 
berücksichtigt zu werden; geschieht dies, so 
ist ihre Arbeit infolge der standigen Be- 
schaftigung in der frischen Luft durchaus 
nicht gesundheitsschiidlich, wie ihre lange 
Lebensdauer bei körperlicher Frische und 
Leistungsfahigkeit beweist. Dr. Hg. 

Ludwig, Walter, Beitrage zur Psycho¬ 
logie der Furcht im Kriege. Aus dem 

Sammelband: „Beitrage zur Psychologie 

des Krieges. “ Leipzig 1920. Joh. Ambros. 

Bar.h. 

Etwa 200 kleine Berichte von Kriegs- 
teilnehmern sowie eigene Erlebnisse des 
Verfassers geben die Grundlage ab für 
ein wissenschaftliches Verstandnis der 
Furchtemotiónen beim Frontsoldaten. Die 
Entstehung des Furchterlebnisses aus sinn- 
lich wahrnehmbaren Anlassen heraus 
(visuelle Daten: nachtliche Dunkelheit, 
plötzliche Lichterscheinungen; akustische 
Ereignisse: Intensitat und Qualitat der 
Gerausche bei BeschieGungen; Druck- und 
Berührungsempfindungen: Luftdruck, stati- 
scher Sinn, Haltungs- und Bewegungs- 
empfindungen im Schützengraben und Unter- 
stand; plötzliche Schmerzempfindungen) und 
besonders auf Grund von Kombinationen 
derartiger sinnlicher Eindrücke, ferner die 
Unterschiede zwischen „Erfahrungs"- und 
„Erb“-Furcht, die Gefühlsmomente des 
Ungewohnten und Unheimlichen werden 
ausführlich geschildert. Sodann handelt 
es sich um reproduktive Momente, um 
Vorstellungen und Urteile, die sich an 
sinnliche Wahrnehmungen anknüpfen und 
das Furchterlebnis bedeutend zu steigern 


vermogen: so die Einschatzung der Waflfen, 
die Unterscheidung zwischen dem aktiven 
und passiven Erlebnis der Bedrohung im 
Bewegungs-undStellungskrieg. Die Reaktio- 
nen des Erlebenden auch auf diese furcht- 
erregenden Reize werden in der mannig- 
fachsten Weise geschildert: die physiolo- 
gischen Wirkungen, dieSchreckneurosen und 
psychischen Emotionen (als Erschütterungen 
des „Ich-Gefühls“ bezeichnet) ziehen an 
uns vorüber. Die Abschwachung und 
Überwindung der Furcht durch Trieb- und 
Instinkthandlungen (Neugier, Kampftrieb, 
soziale Emotionen), durch Gewöhnung, 
Disziplin, Beschaftigung mit anderen Dingen 
(Musik, Tabak, Alkohol), Witz und Humor, 
durch sittliche Überlegungen, (Vaterlands-, 
Pflicht- und Ehrgefühl) und Erwagungen 
unter höheren Gesichtspunkten der Welt- 
anschauung oder des religiösen Gefühls 
(Glaube an die eigene Unverletzlichkeit, 
Hoffnung auf den „HeimatschuB*, Fatalis- 
mus, religionspsychologische Vorstellungen) 
bilden den Stoff interessanter Ausführungen, 
die das spezielle Problem einigermaBen 
erschöpfend analysieren. Eine angefügte 
Tabelle bringt über die Haufigkeit der 
einzelnen Erscheinungen, welche der Furcht 
entgegenzuwirken vermogen, zahlenmaBige 
Angaben. 

Schiche, E., Über Todesahnungen im 
Felde und ihre Wirkung. 

Ein Versuch, die graduellen Unterschiede 
derUnheilserwartung psychologisch heraus- 
zuschalen, mit dem Ergebnis, daB das 
Vorhandensein von Todesahnungen nach- 
teilig auf die Persönlichkeit einwirkt, in- 
dem sie die allgemeine Aufmerksamkeit 
für Gefahren herabsetzen und damit die 
Wahrscheinlichkeit der Lebenserhaltung 
vermindern. Dr. W. Schulte. 


Für die Schriftleitung verantworttich: Dr. W. Moede und Dr.C.Piorkowski in Berlin W30, Luitpoldstr. li. 
Verlag von S. Hirzel in Leipzig. — Druck von Breitkopf & Hdrtel in Leipzig. 
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Fortschritte in der Ermüdungsmessung 

Von Prof. Dr. med. Ernst Weber an der Universitüt Berlin 

Exakte Ermüdungsstudien haben für die Rationalisierung jedweder 
Kopf- und Handarbeit groile Bedeutung. Wir berichteten in Heft 12 
des ersten Jahrganges bereits Ober Ermüdungsstudien in der eng- 
lischen Industrie. Neben den bisherigen in der Praxis erprobten 
Methoden scheint uns das Webersche Verfahren so beachtenswert, 
dail man gröflere Reihen planmaBiger Versuche mit diesem Verfahren 
auch in industriellen Betrieben anstellen sollte. Die Schriftleitung. 

Störungen des Blutkreislaufes bei MuskelermUdung, 
zugleich eine neue Methode 

zur Bestimmung der vorteilhaftesten Arbeitsgrenze bei Muskeiarbeit 

E s ist allgemein bekannt, dali eine der wichtigsten Fragen der Gegenwart für 
uns die ist, die Dauer der Arbeitszeit in den grollen Betrieben, in denen es 
besonders auf Muskeiarbeit ankommt, in vorteilhafter und gerechter Weise zu 
bestimmen. 

Niemand kann es den Arbeitern verdenken, wenn sie nach den letzten Ereig- 
nissen weniger Arbeitsstunden und mehr freie Zeit für ihr Privatleben zu haben 
wünschen. Augenblicklich ist aber die Notlage auf allen Gebieten so groO, und 
die Erkenntnis, daB wir nur durch möglichst erfolgreiche Arbeit die Aussicht 
haben, dem vollkommenen Zusammenbruch zu entgehen, so allgemein geworden, 
dafl solche berechtigte Wünsche wenigstens für die nachsten Jahre eingeschrankt 
und aufgeschoben werden müssen. 

Damit soll aber keineswegs gesagt sein, dall die früheren Arbeitszeiten in 
jedem Falie eingehalten werden müssen. Der Arbeiter ist keine Maschine, und 
eine zu hohe Arbeitszeit ist nicht einmal immer im Interesse der Arbeitgeber. 

In der 15stündigen Arbeitszeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde nach- 
weislich weniger geschafft, als in der spateren verkürzten Arbeitszeit, und vor 
allem wurde dabei die Gesundheit vieler Arbeiter geschadigt. 

Die volle Erhaltung der Gesundheit und Arbeitskraft unserer Arbeiter ist 
aber natürlich nicht nur vom menschlichen, sondern auch vom nationalökono- 
mischen Gesichtspunkt aus am wichtigsten, da darin die einzige Hoffnung Deutsch- 
lands liegt. 

Infolge der allgemeinen Unterernahrung in den letzten Jahren ist nun zweifel- 
los der Gesundheitszustand eines grollen Teils der Arbeiter gegen früher zum 

P. P. II, 4. 7 
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Nachteil verandert worden, so daB es keineswegs gerechtfertigt ist, ohne weiteres 
die vor dem Kriege übliche Arbeitszeit als erreichbar und vorteilhaft zu be- 
zeichnen. Es ware denkbar, daB, wie die frühere Herabsetzung der Arbeitszeit 
von 15 auf 10 Stunden, den Unternehmern keinen Nachteil brachte, ihre weitere 
Herabsetzung den augenblicklichen körperlichen Verhaltnissen des Durchschnitts 
der Arbeiter angemessen ist. 

Es muB zweifellos im Volksinteresse vermieden werden, dafl jetzt die dem 
körperlichen Zustand der Arbeiter angemessene Arbeitsgrenze überschritten wird, 
weil sonst eine dauernde Verminderung der Gesamtjahresleistung eintreten 
würde. Da aber andererseits in der Not der Stunde auch zu geringe Arbeits- 
leistung uns verderben würde, befinden wir uns in einer Zwickmühle, aus der 
wir durch blofies Ausprobieren nur durch Zufall den richtigen Weg finden können 
und die zu dauernden Streitigkeiten führen muB. 

Jeder unbefangen Denkende müBte es daher begrüBen, daB von mir in den 
letzten 14 Jahren eine wissenschaftliche Methode ausgebildet und erprobt ist, die 
u. a. es mit absoluter Sicherheit ermöglicht, bei jedem einzelnen die vorteil- 
hafteste Arbeitsgrenze zu bestimmen, also den Zeitpunkt, bei dessen Überschreitung 
der Raubbau an der Arbeitskraft beginnt. 

Man muB von einer derartigen Methode verlangen, daB sie nicht etwa nur 
das Eintreten der leichten Müdigkeit feststellt, die manchen schon nach verhaltnis- 
maflig kurzer Zeit bei unangenehmer Arbeit befallt, und die durch Energie oder 
durch Übung überwunden werden kann, auch nicht das Eintreten der völligen 
Erschöpfung, die schon mit Gesundheitsschadigung verknüpft ist, sondern den 
Zeitpunkt, von dem an eine weitere Arbeitsleistung nur mit unverhaltnismafiiger 
Anstrengung und damit spaterer Schadigung der Arbeitskraft und der Gesundheit 
verknüpft ist. 

AuBerdem muB man von einer exakten wissenschaftlichen Methode verlangen, 
daB ihre Feststellungen vollstandig der Beeinflussung durch den Willen und das 
Zutun der untersuchten Person entzogen sind, so daB jeder diesbezügliche Ein- 
wand gegen die Geltung der Ergebnisse von vornherein unmöglich ist. 

Keine der bisher verwendeten wissenschaftlichen Methoden der Ermüdungs- 
feststellung leistete diesen Forderungen Genüge*). 

Wie erwahnt, spreche ich hier immer nur von den Arbeiten, bei denen die 
reine „Muskelarbeit® das Wichtigste ist und bei denen die höhere „Kopfarbeit“ 
zurücktritt. Bei starker hervortretender „Kopfarbeit® sind die bisher benutzten 
Methoden von gröfitem Wert. 

Bei Muskelarbeit gehen dauernd Erregungen vom Gehirn zu den Muskeln, so 
daB neben der Muskelermüdung gleichzeitig eine Gehirnermüdung eintritt. Es 
gibt nun eine lange Periode der Tagesarbeit, wahrend der bereits eine leichte 
Gehirnermüdung eingetreten ist, die man z. B. daran erkennen kann, daB die 
Empfindlichkeit der Sinnesorgane nicht mehr ganz so fein ist, wie vorher, die 


*) Diese Ahsicht des Verfassers scheint uns zu weitgehend. Die Scbriftleitung. 
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Gedachtnis- und Auffassungsfahigkeit etwas vermindert ist, oder bei Aufwendung 
aller Kraft ein Messungsapparat nicht mehr so stark zusammengedrückt werden 
kann wie vorher. 

Auf genauer Messung dieser und ahnlicher Anderungen beruhen die bisher 
angewendeten Methoden, bei denen zunachst ohne weiteres klar ist, daB sie alle 
die Forderung nicht erfüllen, nach der sie der Willensbeeinflussung durch die 
untersuchte Person völlig entzogen sein sollen. Wenn z. B. die Empfindungs- 
fahigkeit der Haut vor und nach einer Anzahl von Arbeitsstunden dadurch ge- 
prüft wird, daB der Arbeiter mit einem Apparat berührt wird, der genaue Ab- 
stufungen der Berührungsstarke ermöglicht und angeben mufi, welche schwachste 
Berührungsstarke er gerade noch empfindet, so ist man dabei von den Angaben 
des Untersuchten abhangig. Besonders aber ist auch die andere Forderung dabei 
nicht erfüllt. Nach meinen Untersuchungen ist in dieser Periode der Gehirn- 
ermüdung ersten Grades, die bei vielen schon sehr bald nach Arbeitsbeginn ein- 
treten kann, die Ausführung der Berufsmuskelarbeit, auf die der Betreffende 
eingeübt ist (auf letzteres ist besonders Gewicht zu legen), noch vollkommen ohne 
Gesundheitsschadigüng möglich, da der Gehirnmechanismus, der nach meinen 
Untersuchungen allein maBgebend ist für die ohne Schaden für den Körper zu 
leistende Muskelarbeit, wahrend dieser Zeit noch sehr gut funktionieren kann. 

In dem Nachweis der bei der Gehirnermüdung zweiten Grades eintretenden 
Störung dieses Mechanismus — und dieser Nachweis ist völlig dem Willen der 
untersuchten Personen entzogen, ist also einwandsfrei — besteht die von mir er- 
fundene Untersuchungsmethode. 

Zum Verstandnis der verschiedenen Arten der Nutzanwendung der Ergebnisse 
meiner neuen Untersuchungsmethode ist eine genauere Beschreibung ihres Wesens 
unerlaBlich. 

Vor 14 Jahren entdeckte ich durch Parallelversuche an Mensch und Tier, daB 
im Körper aller Tiere und Menschen ein Mechanismus besteht, der die Aus¬ 
führung und ganz besonders die Ausdauer in anstrengender Muskelarbeit auOer- 
ordentlich erleichtert. 

Er besteht darin, daB durch den Willensimpuls bei der Ausführung jeder 
kraftigen, auch lokalisierten Muskelarbeit gleichzeitig ein gewisser Gehirnteil, das 
GefaBzentrum, in der Weise beeinfluflt wird, daB von dieser Stelle aus die Blut¬ 
gefaBe samtlicher Muskeln, durch die Arme, Beine und Rumpf bewegt werden, 
stark erweitert, dagegen die BlutgefaBe der Bauchorgane,die im Ruhezustande sehr 
viel Blut in sich fassen, kraftig verengt werden, wie auch die BlutgefaBe der 
aufieren T^ile des Kopfes, die bei diesen Vorgangen aber keine Rolle spielen 
und beiseite gelassen werden können. 

Da gleichzeitig auch eine Verstarkung der Tatigkeit des zwischen die GefaBe 
eingeschalteten Pumpwerks des Herzens herbeigeführt wird, so ist die Folge 
dieser aktiven Veranderungen der Weite der BlutgefaBe wahrend jeder kraftigen 
Muskelarbeit eine rasch eintretende Veriinderung der Blutverteilung im Körper. 

7* 
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Es fliefit infolgedessen wahrend der Dauer der Muskelarbeit eine viel gröBere 
Menge von Blut als vorher durch alle Muskeln, die überhaupt bei Zweckarbeiten 
in Betracht kommen, und zwar auf Kosten der inneren Bauchorgane, die in dieser 
Zeit viel weniger Blut erhalten als im Ruhezustand. 

DaO wirklich die Ursache dieses Vorgangs in der Erregung der Hirnrinde liegt, 
und nicht etwa eine Folge der Muskelarbeit ist, konnte ich dadurch beweisen, 
daC ich denselben Vorgang mit allen Einzelheiten durch elektrische Reizung der 
betreffenden Stellen der Hirnrinde am bloBgelegten Gehirn herbeiführen konnte 
und in entsprechender Weise bei tief hypnotisierten Personen, die vollkommen 
bewegungslos blieben, dadurch, daB ich in ihrer Hirnrinde durch hypnotische 
Suggestion die lebhafte Vorstellung einer anstrengenden Muskelarbeit erweckte. 
Jeder Muskei verbraucht nun bei seiner Arbeit viel mehr Sauerstoff als in der 
Ruhe, denn Muskelarbeit kann nur infolge eines Verbrennungsprozesses entstehen, 
zu dem Sauerstoff nötig ist, der nur durch das Blut zu den Muskeln hingebracht 
werden kann. Es muB daher unter sonst gleichen Verhaltnissen die Muskelarbeit 
bei gröflerer Blutzufuhr leichter und besonders ausdauernder vor sich gehen, 
zumal durch die gröBere Menge des durch die Muskeln fliefienden Blutes auch 
die Schlacken des Verbrennungsprozesses, die sogenannten Ermüdungsstoffe, deren 
Verweilen in den Muskeln schadlich ist, besser ausgespült werden, als es ohne 
Erweiterung der kleinsten Blutgefiifle in den Muskeln möglich ware. 

Bestande der erwahnte Mechanismus nicht, der bei Muskelarbeit die Blut¬ 
gefaBe aller Muskeln sich zwecks Aufnahme der notwendigen gröfleren Blut- 
menge weit öffnen und gleichzeitig die BlutgefaBe der Bauchorgane sich verengen 
laBt, so würde die gesamte Arbeit der Verschiebung des Blutes nach den Orten 
des Körpers, wo es wahrend der Muskelarbeit am meisten gebraucht wird, allein 
dem Herzen zufallen, das trotz allerstarkster Pumparbeit viel weniger Blut zu 
den Muskeln schaffen konnte, und auch bei gleichzeitiger Verengerung der Bauch- 
gefaBe immer noch viel unnötige Kraft damit vergeuden müfite, die elastischen Blut¬ 
gefaBe der Muskeln erst auszudehnen, wahrend es das Blut hineinzupumpen vérsucht. 

Der BlutgefaBmechanismus bei Muskelarbeit bewirkt also eine ungeheure 
Entlastung des Herzens, das den Urgrund aller menschlichen Arbeit darstellt, aber 
in seiner Leistungsfahigkeit keineswegs unerschöpflich ist und leicht dauernd be¬ 
schadigt werden kann. Man kann sich danach ohne weiteres ausmalen, was es 
bedeutet, wenn dieser hilfreiche GefaBmechanismus bei Muskelarbeit nicht nur 
fehlt, sondern sogar wahrend der Arbeit in gerade entgegengesetzter Weise ein- 
setzt, so daB also anstatt der aktiven Erweiterung eine starke Verengerung der 
BlutgefaBe der Muskeln wahrend ihrer Arbeit eintritt, wie ich das entdeckt habe. 

Nicht nur der vorherige Vorteil, den die normale Funktion des GefaBmecha¬ 
nismus bei Muskelarbeit bot, fallt dann fort, sondern er wirkt direkt schadlich. 
Das Herz mufi, urn Blut in die Muskeln zu bringen, dann erst ihre mit gewaltiger 
Kraft verengten elastischen BlutgefaBe ausdehnen, wozu es nach einiger Zeit oft 
gar nicht mehr imstande ist. 
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Die Tatsache, dafS die bei gewissen Vorgangen im Körper gesetzmaGig auf- 
tretenden Veranderungen der Weite der BlutgefiiGe, also die Blutverschiebungen 
im Körper, unter gewissen Bedingungen sich in das Gegenteil verkehren können, 
und die Art dieser Bedingungen habe ich zuerst bei Vorgangen anderer Art ent- 
deckt, auf die ich deshalb hier kurz eingehen muil. 

Es war schon lange bekannt, daG auch bei gewissen rein psychischen Vor¬ 
gangen, wie bei geistiger Arbeit, Schreck, Unlustgefühlen gewisse Veranderungen 
an den ArmgefaGen eintreten, wobei aber die Angaben der verschiedenen Ex¬ 
perimentatoren, meist Psychologen, durchaus nicht immer einheitliche waren. 

Ich habe diese Ergebnisse kontrolliert, mittels meiner Untersuchungsmethoden 
der Volumanderungen der GesichtsgefaGe und der BauchgefaGe beim Menschen 
erweitert und als gesetzmaGige Blutverschiebungen von gewissen Körperteilen 
zu anderen prazisiert. Dabei konnte ich auch die Ursache der voneinander ab- 
weichenden Ergebnisse der vorhergehenden psychologischen Untersuchungen 
feststellen. 

Es zeigte sich namlich, daG bei denselben Personen die GefaGreaktionen bei 
den erwahnten psychischen Vorgangen in verschiedener, ja völlig entgegengesetzter 
Weise auftreten konnten, je nachdem die Betreffenden sich in frischem oder er- 
müdeten Zustand befanden. Wahrend z. B. bei geistiger Arbeit des Morgens 
eine Verengerung der auGeren GefaGe eintrat, trat nach anstrengender geistiger 
Arbeit, deren Menge nach der individuellen Beschaffenheit des einzelnen wechselt, 
eine Erweiterung derselben GefaGe ein, und das kann experimenten immer wieder 
herbeigeführt werden. Auch nach körperlicher Arbeit ist dies der Fall, die ja 
allerdings fast immer mit gesteigertem Aufmerksamkeitszustand verknüpft ist. 

Da an dieser Umkehrung der GefaGreaktion die einzelnen sich ganz verschieden 
verhaltenden GefaGgebiete teilnehmen, muG die Ursache der Erscheinung in einer 
Ermüdung der GefaGzentren im Gehirn gesucht werden und entspricht völlig 
gewissen Erscheinungen, die ich bei Tierversuchen beobachtet habe. Ich habe 
an anderer Stelle beschrieben, wie die refiektorisch vom GefaGzentrum durch elek¬ 
trische Reizung peripherer sensibler Nerven herbeigeführte Veriinderung der Blut- 
gefaGweite bei haufiger Wiederholung der Reizung schlieGlich in den entgegen- 
gesetzten Zustand umschlagt, und bei anderen Versuchen (Über experimenteües 
Asthma, Archiv f. Anat. u. Physiol. 1914) ergab sich, daG die vom GefaGzentrum 
verursachten GefiiGwirkungen gewisser Medikamente nach vorheriger Einspritzung 
gewisser Gifte, die das Gehirn tangieren, in die entgegengesetzte Wirkung ver- 
kehrt werden. Die GefaGzentren geben also, wenn sie erschöpft oder überreizt 
sind, weitere Reize gleicher Art in veranderter, umgekehrt wirkenden Weise zu 
den BIutgefaGen weiter. 

Es zeigte sich aber weiter, daG z. B. bei geistiger Arbeit an gewissen Ver- 
suchspersonen auch im frischen Zustand des Morgens die umgekehrte Reaktion 
eintrat. Der Gedanke lag für den Mediziner nahe, daG in solchen Fallen ein 
chronischer Ermüdungszustand vorlag, und in der Tat handelte es sich in diesen 
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Fallen, wenn nicht ernstere Krankheiten vorlagen, wovon spater gesprochen wird,- 
um Neurasthenie oder um geistig überarbeitete Personen, bei denen sich auch nach 
Besserung des Zustands wieder normale Verhaltnisse an den BlutgefaBen zeigten. 
Da nun die rein psychisch verursachte GefaBreaktion (z. B. auf geistige Arbeit) 
schon bei geringen chronischen Ermüdungszustanden auch im frischen Zustand 
der untersuchten Person in umgekehrter Weise eintritt, ist sie als diagnostisches 
Mittel bei ernsteren Erkrankungen unbrauchbar. Ganz anders ist dies mit der 
GefaBreaktion auf Muskelarbeit, von der hier die Rede war. 

Bei dieser bleibt die nofmale GefaBreaktion bei gesunden Personen auch 
nach langerer psychischer Arbeit erhalten und ist überhaupt unvergleichlich 
widerstandsfahiger. Bei zahlreichen Studenten war die Reaktion nach fünfstündigem 
Kolleg noch normal, wahrend die Reaktion auf geistige Arbeit dann langst um- 
gekehrt geworden war. Auch bei neurasthenischen Zustanden ist diese Reaktion 
niemals verandert, wenn nichts anderes nebenbei vorliegt. Bei Hunderten von 
nicht organischen Störungen des Zentralnervensystems, wie bei schwerem psy- 
chischem Schock, Hysterie, auch bei traumatischen Neurosen (nervöse Erkran¬ 
kungen durch Unfall) und verschiedenen Arten von Psychosen (geistige und 
seelische Störungen) habe ich keine Veranderung der GefaBreaktion auf Muskel¬ 
arbeit gefunden. 

Dagegen kann man experimenten bei jedem Menschen die vorher normale 
GefaBreaktion auf Muskelarbeit dadurch ih die umgekehrte verwandeln, daB 
man von dem Betreffenden eine ermüdende Muskelarbeit ausführen lafit. 

Die ermüdende Muskelarbeit kann entweder eine solche sein, daB sie zu einer 
Erschöpfung des ganzen Körpers führt, wobei die Menge der nötigen Arbeit 
natürlich individuell sehr verschieden ist. In diesem Falie tritt dann auf die 
folgende Probearbeit jeder Muskelgruppe die umgekehrte GefaBreaktion, also 
eine starke Verengerung der MuskelgefaBe wahrend der Arbeit ein. 

AuBerdem kann aber auch bei jedem Menschen durch eine geringere expe- 
rimentelle Ermüdung, die völlig auf die eine Muskelgruppe beschrankt ist, die 
spater die experimentelle Probearbeit ausführen soll, eine umgekehrte GefaB¬ 
reaktion ausschliefllich für die Muskelarbeit dieser Muskelgruppe herbeigeführt 
werden, wahrend sich dann bei Muskelarbeit anderer noch frischer Muskelgruppen 
noch die normale GefaBreaktion zeigt. 

Wenn also z. B. die Versuchsperson 6—8 Stunden marschiert oder 1—2 Stunden 
geturnt hat, wobei letzteres auch nur mit den Armen zu geschehen braucht, so 
tritt nach einer bestimmten Ruhepause bei jeder weiteren Muskelprobearbeit 
die umgekehrte GefaBreaktion ein, sowohl bei FuBarbeit, als auch bei Armarbeit. 
(Letztere ist nur unter bestimmten von mir angegebenen Kamelen zu verwenden.) 
Erst nach etwa zwei oder mehrstündiger Ruhe stellen sich dann die normalen 
Verhaltnisse wieder her. Ermüdet dagegen die Versuchsperson experimenten 
nur die Muskelgruppe des einen FuBes, indem sie etwa 20 Minuten lang kraftiges 
FuBbeugen und -strecken damit ausführt, so tritt nach einer bestimmten Ruhe- 
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pause eine umgekehrte GefaBreaktion riur bei der dann folgenden Probearbeit 
des ermüdeten FuBes ein, wahrend zur selben Zeit bei Probearbeit der nicht 
lokal ermüdeten Muskeln, z. B. der des anderen FuBes, noch eine völlig normale 
GefaBreaktion der Blutgefafle eintritt. Wohlgemerkt betrifft die normale oder 
umgekehrte GefaBreaktion in allen Fallen immer samtliche Blutgefafle des Körpers 
gleichzeitig. 

Die theoretische Erklarung dieser Erscheinung ist wichtig auch für die im 
folgenden behandelten pathologischen (krankhaften) Verhaltnisse und muB deshalb 
kurz hier gestreift werden. 

Die Bildung besonderer „Ermüdungsstoffe" bei der Muskelarbeit, die ins Blut 
übergehen, steht auBer Zweifel, wie auch schon aus dem Experiment hervorgeht, 
bei dem nach Überleitung des Blutes eines erschöpften Tieres in ein zweites 
Tier bei diesem gleichfalls Erschöpfung eintritt. Ferner werden samtliche Blut- 
gefaBe (ausgenommen, wie ich 1908 gezeigt habe, die des Gehirns) vom GefaB- 
zentrum im verlangerten Mark, und in höherem Sinne jedes einzelne GefaBgebiet 
von der zugehörigen Region der motorischen Rindenbezirke beherrscht. 

Die oben erwahnten Tatsachen können daher folgendermaBen erklart werden. 
Nach der allgemeinen Erschöpfung des Körpers durch Muskelarbeit ist der Gehalt 
des'Blutes an Ermüdungsstoffen so groB geworden, daB das Blut als schadigender 
Reiz auf das von ihm umspülte GefaBzentrum im verlangerten Mark wirkt und 
die Beschaffenheit dieses, seiner Funktion nach besonders empfindlichen Organs 
so verandert, daB weitere Reize bei der folgenden Probemuskelarbeit von ihm 
in umgekehrter Weise zu den GefiiBen weitergegeben werden, so daB in den 
Muskeln anstatt der Erweiterung eine Verengerung der GefaBe wahrend der 
Arbeit jeder Muskelgruppe des Körpers eintritt. 

Nach nicht allgemeiner, sondern nur örtlicher Ermüdung einer einzelnen Muskel¬ 
gruppe dagegen sind noch nicht so viel Ermüdungsstoffe ins Blut übergegangen, 
daB das allgemeine GefaBzentrum im verlangerten Mark dadurch geschadigt wird, 
und daher werden auch in diesem Stadium die Reize, die bei Muskelarbeit der 
anderen nicht ermüdeten Muskelgruppen zu diesem Zentrum gelangen, von ihm 
mit Herbeiführung der normalen Erweiterung aller MuskelgefaBe beantwortet. 
Infolge der langen ermüdenden Arbeit einer einzelnen Muskelgruppe, z. B. eines 
FuBes, ist aber der dazu gehorige Anteil an der motorischen Hirnrindenzone lokal 
erschöpft, so dafl von ihr die bei abermaliger Probearbeit derselben Muskelgruppe, 
also desselben FuBes, zu ihr gelangenden Reize, die von dort aus erst zum all¬ 
gemeinen GefaBzentrum im verlangerten Mark gelangen, von dieser Rindenpartie 
in veranderter Form weitergegeben werden und auf das Zentrum im verlangerten 
Mark so wirken, wie Reize, die den umgekehrten Erfolg herbeiführen sollen. 
Die Bewegungen des ermüdeten FuBes werden also dann vom Zentrum im ver¬ 
langerten Mark mit Verengerung aller MuskelgefaBe beantwortet, wahrend Be¬ 
wegungen aller anderen frischen Muskelgruppen, wie des anderen FuBes, oder 
eines Armes mit normaler Erweiterung der MuskelgefaBe beantwortet werden. 
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Der Nutzen des normalen und der Schaden des umgekehrten Verhaltens der 
Blutgefafle bei Muskelarbeit für die Ausdauer bei anstrengender Muskelarbeit ist 
oben schon erörtert. Nicht nur beim umgekehrten Verhaken der GefaBe werden 
dann die in den arbeitenden Muskeln verbrauchten Stoffe ungenügend ersetzt, 
sondern es muB auch infolge der mangelnden Durchspülung der Muskeln eine 
Aufspeicherung der entstehenden Ermüdungsstoffe in den betreffenden Muskeln 
stattfinden, die das Ausführen weiterer Arbeit in sehr schnell steigender Pro- 
gression erschwert, wiihrend zur selben Zeit doch noch die Arbeit anderer frischer 
Muskelgruppen unter denselben günstigen Verhaltnissen, namlich bei Erweiterung 
samtlicher MuskelgefaBe, geleistet werden kann. 

Diese Verhaltnisse benutzte ich zur SchafFung einer physiologischen Methode 
zur Verminderung von lokaler Muskelermüdung. Da bei rein lokaler oder 
örtlicher Muskelerschöpfung, wie erwahnt, wahrend der Bewegung jeder anderen, 
relativ frischen Muskelgruppe die normale Erweiterung aller MuskelgefaBe noch 
stattfindet, so erweitern sich wahrend dieser Zeit auch die GefaBe der lokal er- 
schöpften Muskelgruppe, die sonst bei jeder eigenen Bewegung sich stark ver- 
engern und auch wahrend des Ruhezustandes sich in einem Zustand erhöhter 
Verengerung befinden. Es muB deshalb theoretisch wahrend dieser Zeit die Mög- 
lichkeit gegeben sein, daB infolge dieser verstarkten Blutdurchströmung die in 
der erschöpften Muskelgruppe verbrauchten StofFe, vorzüglich der Sauerstoff, er¬ 
setzt und gleichzeitig die dort aufgespeicherten Ermüdungsstoffe rein mecha¬ 
nisch ausgespült und in den groBen Kreislauf überführt werden, wo sie 
leichter neutralisiert und ausgeschieden werden können. Die Fahigkeit der 
Arbeitsleistung muB in der betreffenden Muskelgruppe dadurch erheblich ge- 
steigert werden. 

Durch exakte Experimente an zahlreichen Versuchspersonen mit einem dazu 
besonders konstruierten Fuflergographen, bei dem die gemessene Arbeitsleistung 
der ermüdeten Muskelgruppe vor und nach der „Hilfsbewegung" der anderen 
frischen Muskelgruppen unter Ausschaltung des Willens durch gleichmiiflige 
rhythmische elektrische Reize herbeigeführt wurden, konnte ich die Richtigkeit 
dieser Erwiigungen völlig sicher erweisen. Die nach den verschiedensten Rich- 
tungen hin veranderten Versuche ergaben immer eine sehr bedeutende Steigerung 
der Leistungsfahigkeit der vorher erschöpften Muskelgruppe. Auch die praktischen 
Versuche ergaben dasselbe Resultat, auf das ich hier nicht naher eingehe und 
das anderweitig veröffentlicht ist. 

Ich komme nun wieder auf die oben erörterten Verhaltnisse zurück. Ich hob hervor, daB 
die BlutgefaBreaktionen, die bei Muskelarbeit eintreten, in ihrem normalen Verhalten nicht durch 
geistige Ermüdung, Neurasthenie usw. beeintrachtigt werden, sondern in ihrer Allgemeinheit nur 
durch das Überhandnehmen der Ermüdungsstoffe, besonders der Kohlensaure, im Blut, wie das 
nach völlig erschöpfender Muskelarbeit bei jedem Menschen eintritt. 

Es gibt nun, wie ich feststellte, gewisse Krankheitszustande, bei denen auch die Gefaftreaktion 
bei Muskelarbeit dauernd umgekehrt eintritt, so dafl also schon des Morgens, ohne daB er- 
müdende Muskelarbeit vorausging, dauernd die umgekehrte Reaktion am GefaB gefunden wird, 
was natürlich immer einen schweren Krankheitszustand bedeutet. 
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Es ist das besonders dann der Fall, wenn die Zusammensetzung des Biutes verandert ist 
und auf diese Weise das Gefaftzentrum schlecht ernahrt und gereizt wird. Am wichtigsten ist 
es, dad dieser Zustand bei krankhaften Störungen des Blutkreislaufs, bei Herzkrankheiten, dauernd 
vorhanden ist oder schon nach kurzdauernder Muskelarbeit von wenigen Minuten eintritt und 
beweist dann immer, dad die Herztatigkeit nicht mehr imstande ist, soviel Blut durch die Lungen 
zu treiben, dad die nötige Menge von Sauerstoff von dem Blute dort aufgenommen wird, obwohl 
die beschleunigte, mühsame Atmung das zu erreichen sucht. Es herrscht dann dauernd im Blute 
eine Überfüllung mit Kohlensaure, wie nach schwerster Erschöpfung nach sehr langdauernder 
Muskelarbeit. Man kann die auf diese Weise ungenügende Funktion des Kreislaufs auch dann 
erkennen, wenn andere Methoden dazu völlig versagen und andererseits durch Feststellung des 
normalen Eintretens der Gefadreaktion bei kurzer Probemuskelarbeit des Fudes beweisen, dad 
Beschwerden des Kranken, die auf Herzleiden gedeutet wurden, nur neurasthenisch sind und das 
Herz gesund ist, besonders wenn die normale Reaktion auch nach langerer Muskelanstrengung 
noch erhalten bleibt. 

Daneben gibt die Dauer und Stiirke des Eintretens der Blutverschiebung wahrend der Muskel¬ 
arbeit noch andere sehr wichtige Hinweise über Einzelheiten des betreffenden Herzleidens, die 
man auf andere Weise nicht erhalten kann. 

Am wichtigsten ist aber bei dieser Ausnutzung der neuen Untersuchungsmethode der Urn- 
stand, dad sie die Möglichkeit einer objektiven, absolut sicheren Festsetzung derjenigen Be- 
handlungsart der Herzkrankheit gibt, die für den betreffenden Kranken gerade die richtige ist. 
Es zeigte sich namlich, dad die vorher in abnormer Weise eintretende Blutverschiebung bei 
Probemuskelarbeit des Fudes, die sich z. B. in umgekehrter Weise, also in sinkender Volum- 
kurve darstellt, schon wenige Minuten nach Anwendung einer Behandlungsart in die normale 
verwandelt, wenn die betreffende Behandlungsart für den Fall wirksam ist. Tritt sofort oder 
einige Zeit spater keine Besserung oder gar Verschlechterung der Kurve ein, so ist daraus mit 
Sicherheit zu entnehmen, dad die betreffende Behandlungsart nicht für den Fall gceignet ist. 
Da es nun in sehr vielen Fallen absolut unmöglich ist, mit völliger Sicherheit einem Herz- 
kranken vorauszusagen, dad ihm eine bestimmte Behandlungsart hilft, so bietet die neue Unter¬ 
suchungsmethode ein unersetzbares Mittel, ein wochenlanges Probieren mit einer vielleicbt 
schadlichen Behandlungsart zu vermeiden und mittels einer Reihe von Untersuchungen völlig 
sicher die für den Fall wirksamste Behandlungsweise festzusetzen. 

Da die Kranken selbst oft die Wirkung einer Behandlung nicht deutlich genug empfinden, 
andere Untersuchungsmittel oft dabei versagen und die Wirkung einer Behandlung, wie z. B. die 
der Kohlensaurebader, oft den Kranken tauscht, indem eine zu starke Aufpeitschung des Herzens 
oder gute Wirkung aufs Nervensystem zunachst Besserung vortauscht, wahrend das Herz dabei 
tatsachlich geschadigt wird, wird über kurz oder lang die neue Untersuchungsmethode sich als 
unentbehrlich in dieser Beziehung erweisen. 

Daö man dabei auch ein sichereres Urteil über den Wert oder Unwert der verschiedenen 
Behandlungsarten von Herzkrankheiten im allgemeinen erlangen kann als bisher, geht aus dem 
Gesagten wohl ohne weiteres hervor. Nur die Schwierigkeit der Technik, deren Erlernung 
monatelang dauert und die lange Dauer der einzelnen Untersuchung stellt ein gewisses, aber 
überwindbares Hindernis dar. 

Ich kehre nun wieder zu der eingangs erörterten Anwendung der Methode 
bei Gesunden zurück, bei denen durch sie die vorteilhafteste Arbeitsgrenze bei 
praktischer Muskelarbeit festgesetzt werden soll. Wie ich schon vor neun Jahren 
feststellte, tritt die Umkehrung der Blutverschiebung bei Muskelarbeit mit Not- 
wendigkeit auch bei jedem Gesunden nach einer bestimmten Menge von an- 
strengender Muskelarbeit ein, deren Menge für jeden einzelnen verschieden ist, 
und das ist es, worauf es uns hier besonders ankommt. Der Unterschied mit 
den Verhaltnissen bei Kranken ist der, dalï bei letzteren dieser Zustand dauernd, 
also auch schon des Morgens besteht, wahrend er beim Gesunden nur nach 
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einer betrachtlichen Menge von anstrengender Muskelarbeit (nicht nach geistiger 
Arbeit) eintritt. 

Nach allem hier Gesagten ist es klar, daC wahrend der Ausführung von 
Muskelarbeit derjenige Zeitpunkt, an dem diese sogenannte Umkehrung des 
normalen Gefalïmechanismus eintritt, mit Recht als der Grenzpunkt 
bezeichnet werden muil, über den hinaus jede Fortsetzung der Muskelarbeit Raub- 
bau am Herzen ist, da dieses dann nur mit einer die bisherige um das Vrelfache 
übertreffenden Anstrengung der Pumpkraft das nötige Blut in die Muskeln 
schaffen kann. Dazu kommt noch die in diesem Zustand wegen der geringeren 

Durchspülung dauernd zunehmende 
Anhaufung der schadlïchen und 
schmerzenden Ermüdungsstoffe in 
den Muskeln. 

Wie ich durch halbstündlich wie¬ 
derholte Messungen mittels meiner 
Untersuchungsmethode festgestellt 
habe, kann diese Umkehrung des 
Gefafimechanismus innerhalb einer 
halben Stunde vor sich gehen und 
kann bei Einschaltung langer Ruhe- 
pausen (von über 10 Minuten) in 
die Arbeitszeit eher eintreten als 
nach kurzen Ruhepausen von nicht 
mehr als 8—10 Minuten. Wenn also 
z.B. nach jeder zweiten Arbeitsstunde 
20 Minuten geruht wird, wird der 
schadliche Zustand viel eher eintreten, als wenn nach jeder einzelnen Stunde 
10 Minuten geruht wird. 

Bei jedem Menschen tritt der schadliche Zustand natürlich nach einer ver- 
schieden langen Arbeitszeit ein und kann durch Übung hinausgeschoben werden, 
aber nur bis zu einem gewissen Grade. Wer ohne Muskelarbeit lebt, besitzt 
den Gefalïmechanismus nur in geringer Ausbildung. 

Mit Anspannung starker Energie kann zweifellos auch noch nach Eintreten 
dieses schadlichen Zustandes die Arbeit fortgeführt werden, aber es ist zweifellos, 
dalï die um das Vielfache grölïere Inanspruchnahme der Herzarbeit in dieser 
Periode nicht der geringen, in jêdem Falie stark herabgesetzten Mehrleistung 
entspricht, sich spater an der Gesundheit racht und die ganze Lebensleistung an 
Arbeit des Betreffenden vermindert. 

Der praktische Wert meiner Untersuchungen ist also zweifelsfrei, zumal das 
eigene Urteil des Arbeiters über den Zeitpunkt des .Eintretens dieses Zustandes 
nach meinen Erfahrungen starken Selbsttauschungen unterworfen ist. 

Wahrend ich früher die Untersuchungen so ausführte, dalï ich das Verhalten 



Abbildung 1. 

Pletysmographische Versuchsanordnung zur 
Bestimmung der wechselnden Blutfülle des Armes 
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Abbildung 2a. Muskelarbeit in 
friscbem Zustande 


der verschiedenen BlutgefaBgebiete gleichzeitig registrierte, wobei besondere 
Apparate für Registrierungen der Bauchorgane und des Kopfes konstruiert werden 
muBten, genügt es jetzt nach meiner vereinfachten Methode, die wechselnde Blut- 
fülle eines Armes der liegenden Person durch einen dem Arme übergestülpten 
Apparat an einer rotierenden Trommel graphisch zu registrieren, wahrend die 
Versuchsperson mit einem FuBe eine genau zu kontrollierende, lokalisierte Be- 
wegung ausführt (vgl. Abbildung 1). Hierbei ist dann das normale oder um- 
gekehrte Eintreten der GefaBreaktion zu erkennen. Eine gleichzeitige Registrie- 
rung der Atmung ist unumganglich. Das Erlernen der ganzen Technik mit 
sicherer Vermeidung aller möglichen Versuchsfehler 
erfordert eine mehrmonatliche tiigliche Übung. Die 
Resultate meiner Untersuchungsmethode sind von 
einer Reihe anderer Forscher nachgeprüft und be- 
statigt worden, und ich selbst habe durch Experi- 
mente ganz anderer Art mit anderen Apparaten die 
Resultate vdh einer anderen Richtung aus erhartet. 

Ich würde zunachst eine dreifache Art der 
Anwendung dieser Untersuchungen vorschlagen: 

Zunachst müBte bei einer besonders wichtigen 
Betriebsform, bei der reine Muskei- Arm 
arbeit und die Ermüdung dadurch volumen 
von überwiegender Bedeutung ist, 
mittels meiner Methode die Dauer 
der Arbeitszeit festgestellt werden, 
nach der beim Durchschnitt der Ar- 
beiter die schadliche Umkehrung des 
Gefafimechanismus der Muskelarbeit 
eintritt. Es müfiten dabei eine be- 
stimmte Anzahl von Arbeitern zu¬ 
nachst frisch, vor Beginn der Arbeit, untersucht werden, und dann nochmals 
nach einer bestimmten Anzahl von Stunden, wahrend der sie unter Aufsicht in 
normaler Weise gearbeitet haben. Die Arbeitsdauer müBte von Tag zu Tag 
verandert werden, bis wiederholt nach annahernd gleicher Arbeitszeit der Beginn 
der Umkehrung der GefaBreaktion festgestellt wurde. Bei einer genügenden An¬ 
zahl von untersuchten Arbeitern kann der Durchschnittswert der vorteilhaftesten 
Arbeitsgrenze für die ganze Art der untersuchten Betriebsform (bei sonst gleichen 
Verhaltnissen) festgestellt werden. 

Die zweite praktische Ausnutzung der Untersuchungen in ihrer Ausdehnung 
auf die verschiedenen Betriebsformen folgt daraus von selbst und würde in einer 
Vergleichung des Erschöpfungswertes deq. verschiedenen Arten von Muskelarbeit 
in den verschiedenen Betrieben bestehen und würde zu einer für die verschieden- 
artigen Betriebe vermutlich sehr verschieden au bemessenden Arbeitszeit führen. 


Atmung 



Abbildung 2b. Muskelarbeit nach Ermüdung 
durch 15 Minuten Dauerlauf 



108 


Weber, Fortschritte in der Ermüdungsmessung 


Die dritte und wichtigste Ausnutzung der Untersuchungen liegt aber sicherlich 
darin, daB sie eine SchutzmaCregel für diejenigen Arbeiter bilden, bei denen, 
trotz vorhergegangener Übung, die verderbliche Umkehrung der GefaBreaktion 
bei Muskelarbeit stundenlang vorher eintritt, ehe dies beim Durchschnitt ihrer 
Kameraden der Fall ist. 

Diese Bedauernswerten werden durch das Beispiel ihrer mit kriiftigerem 
BlutgefaBmechanismus ausgestatteten Kameraden angestachelt, Raubbau mit ihrem 
Herzen zu treiben, und würden durch das Ergebnis meiner Untersuchungen 
instand gesetzt werden, ihre bisherige Arbeit mit einer leichteren zu vertauschen, 
der ihr GefaBmechanismus gewachsen ist. 


Einzel- und Gruppenarbeit 

Von Privatdozent Dr. W. Moede, Berlin 
(SchluB) ' 

Geistige Arbeit 

U m die Bedingungen der Gruppenarbeit bei geistiger Betiitigung zu studieren, 
wandten wir zunachst Lernversuche an. Die Anlernschule beispielsweise der 
GroBen Berliner StraBenbahn hat hier die Erfahrung gemacht, dafi bei Gruppen- 
anlernung auBerst heilsame gegenseitige Anregungen zu beobachten sind, falls 
die auszubildende Gruppe nicht zu groB gewahlt wird. Wir gingen so vor, daB 
wir die Schuier sinnlose, also schwer einzupragende Silben nach dem Schema 
dab—gob; gel—mör lemen lieBen, dann nach der Einpragung abhörten, um das 
Behaltene unmittelbar nach dem Lemen sowie nach bestimmten Pausen festzustellen. 
Die Silben erscheinen in der Öffnung des Gedachtnisapparates (Abbildung 16) und 
muBten von den Schülern laut vorgelesen werden, sooft sie dargeboten wurden. 
Zwischen die einzelnen Reizreihen schoben sich Pausen von einigen Sekunden 
ein. Das Ergebnis des Chor- und Einzellernens zeigen Tabelle 17 und 18. Beim 


Tabelle 17. Überblick über die Trefferprozente beim Chorlernen 
und Einzellernen sinnloser Silben 

IA = Einzellernen. GA = Chorlernen 


IA 

GA 

Diff. 



Diff. 

Abnahme I 
* 11 
w III 
» IV 

98,7 

58 

131,4 

112,0 

112 

70 

+ 33% 

+ 93 % 

37,3 

54 

23,9 

30,5 

32,4 

36,1 

- 13,4% 

— 23,5 % 


Chorlernen ergibt sich eine Mehrleistung von etwa 33%, die bessere Halfte der 
Rangordnung, also Platz 1—7, hebt sich um 7,2%, wiihrend die untere Halfte da- 
gegen um 82,4% (Rangplatz 8—15) ansteigt. Die Abnahme II, III und IV nach langeren 
Pausen zeigt wiederum den groBen Vorteil der Nachwirkung beim Chorlernen. 
















110 


Moede, Einzel- und Gruppenarbeit 


Einzellernen. Die obere Rangplatzhalfte gewinnt etwa 4%, die untere etwa37%. 
Auch die Geschlossenheit der Werte beim Gruppenlernen ist wieder gröCer. 

Es waren mit diesen Versuchen, die Zuführung von Worten und Begriffen, 
also intellektueller StofFe prüfen, diejenigen Erfahrungen zu vergleichen, die man bei 
Gruppen- und Einzelanlernen bestimmter Handgriffe gemacht hat. Auch hier lieOen 
sich feste Zahlenwerte gewinnen, um die Überlegenheit der einzelnen Lernweisen 
je nach den Bedingungen der Einzel- und Zusammenarbeit festzustellen. 

In Erganzung der Lernversuche steilten wir Assoziationsversuche an, um den 
Vorstellungsablauf nach Schnelligkeit und BeschafFenheit zu prüfen, und um auch 
hier den EinfluB der Masse zu erkennen. Wir gaben den Schülern eine Reihe 
von Stichreizen, beispielsweise: „Haus“, „Tisch“ — und lieOen sie dasjenige Wort 
hinschreiben, das ihnen unmittelbar nach dem Anhören des Wortes einfiel. Es 
zeigt sich, daB die BeschafFenheit der Worte, die im Einzel- und Gruppenversuch 
genannt wurden, ganz verschieden ist (Tabelle 19). Es überwiegen beim Gruppen- 


Tabelle 19. AssoziationsrichtuDg beim Einzel- und Gruppenversuch 

I. Assoziationen nach Gebrauch 
IA GA 

85 < 106 

II. Assoziationen nach 

a) ’Koordination (Ahnlichkeit, Berührung, auDere Wortassoziation) 

12 < 37 

b) Gegenstand ^ Merkmal. 

105 > 63 

48 > 24 


versuch (GA) Assoziationen auf Grund des Gebrauches eines Dinges, wahrend die 
Assoziation vom Merkmal zum Gegenstand und umgekehrt in der Einzelarbeit (IA) 
doppelt so haufig ist als bei Gruppenbetatigung. Die mehr auBerliche Assoziation 
auf Grund von Ahnlichkeit, Berührung, sprachlicher Analogiebildung und Gelaufig- 
keit ist in der Gruppenbetatigung um das Dreifache gestiegen. OfFenbar liegt hier 
eine ganz verschiedene Grundeinstellung und BewuBtseinshaltung vor, wenn der 
Einzelne allein in seinem Zimmer arbeitet, oder wenn er von seinen Kameraden 
umgeben ist. Klare und deutliche Anschauungsbilder, auf Grund deren Merkmale 
der Dinge genannt werden können, stellen sich haufiger bei ruhiger Arbeit im 
Zimmer ein, wahrend die oberflachlicheren Vorstellungsverbindungen der gröBten 
Gelaufigkeit, der sprachlichen Analogiebildung, der Ahnlichkeit und Berührung 
in der Gruppenarbeit überwiegen. Der Gebrauch des Dinges gibt in vielen 
Fallen den Leitfaden an die Hand, nach dem in der Gruppe die Vorstellungsakte 
ablaufen. Einige Beispiele mogen den Sachverhalt erlautern. Auf das Stichwort 
„Treppe" wird bei Einzelarbeit genannt: „steigen" (dreimal), „Holz* (zweimal), 
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„Stufe* (zweimal), „Iang“, *Haus“, bei Gruppenarbeit: „steigen" (sechsmal), „gehen“ 
(dreimal), „Holz“, „Haus“, „Bank“. Eine Reihe anderer Stichworte ergibt ahnliche 
Beziehungen. Selbstandige Erinnerungsbilder scheinen vorwiegend nur bei Einzel- 
betatigung klar und deutlich sich zu entwickeln, wahrend in der Masse öfter ein 
Abgleiten der durch das Stichwort gesetzten Erregung in der Richtung einer 
Berührung und Ahnlichkeitsassoziation oder gar nur einer sprachlichen Geliiufigkeits- 
wendung feststellbar ist. Offenbar klingt hier bei Gruppenarbeit die Erregung nur 
leicht an und es besteht keine Neigung zum Verdichten und Festhalten einer klaren 
Erinnerungsvorstellung. Logische Beziehungen werden bezeichnenderweise in 
der Einzelarbeit ungleich öfter genannt als bei Gruppenbetatigung. 

Lielïen wir nun auf das Stichwort alle diejenigen Worte hinschreiben, die dem 
Schüler einfielen, so ergibt sich ein ganz ahnliches Bild der Abhangigkeit der 
Arbeit von der Einzel- und Gruppenbetatigung. Betrachtet man zunachst die 
Menge der niedergeschriebenen Worte, so ergibt die Einzelarbeit eine höhere 
Wortanzahl, da ihren 48 Worten 43 bei Gesamtarbeit gegenüberstehen. Weit 
w'ichtiger ist aber noch die Art der Vorstellungsabwicklung. 

Sehr oft werden eine Reihe von Worten sich urn einen gemeinsamen Mittel- 
punkt scharen, sodaB gleichsam ein BewuBtseinsgewebe vorliegt, dessen Gliederzahl 
verschieden ist. Weiterhin kann die Bindung der einzelnen Bestandteile mannig- 
facher Art sein. Die Worte können durch Gleichheit, Ahnlichkeit oder rein 
auBerlich zusammengehalten werden, aber auch auf einer gemeinsamen inneren 
Grundlage, etwa dem gleichen Gefühlston religiöser oder politischer Art beruhen. 

Es zeigt sich, daB die Anzahl der Falie, wo solche BewuBtseinsgewebe auf- 
treten, in der Einzelarbeit ungleich gröBer ist, wahrend bei Gruppenarbeit die 
Worte oft nur fremd nebeneinander stehen. Betrachten wir nun die Art der 
BewuBtseinsgewebe. Zunachst kommt in Betracht, ob die Dinge, die genannt 
werden, im Zimmer anwesend sind, also dem unmittelbaren Milieu entstammen, 
oder reine Erinnerungsbilder sind. Einen Überblick über das Verhaltnis der ver- 
schiedenen Arten der BewuBtseinsgewebe zeigt Tabelle 20. Aus ihr ergibt 


Tabelle 20. Überblick über die BewuBtseinsgewebe 
bei Einzel- und Gruppenarbeit 

I. Aus dem Milieu 

III. Verbalassoziationen 

GA : IA = 3 : 1 

GA : IA = 1 : 0,24 

II. Tatigkeiten 

IV. Sachassoziationen 

GA : IA = 1 : 0,75 

GA : IA = 1 : 2 


sich, daB in der Gruppe (GA) vorwiegend die auBere Wahrnehmung wirksam ist, 
daB vorwiegend Tatigkeiten genannt werden, daB weiter viel Verbalassoziationen in 
der Gruppe auftreten, am wenigsten dagegen Sachassoziationen, Abwandlungen 
der Arten eines Begriffes, Klassifikationen und Definitionen. Worte des religiösen 
und moralischen Erlebens werden bezeichnenderweise fast ausschliefilich bei 
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Einzelarbeit (IA) niedergeschrieben, wahrend der Patriotismus auch einige Male in 
der Gruppenbetatigung auftritt, doch ist die Innerlichkeit des Erlebens vor- 
wiegend in der Einzelarbeit festzustellen. 

Neben der Zahl und Art der BewuGtseinsgewebe kommt noch in Betracht, 
in welcher Fülle es entwickelt wird. Zahlt man die Anzahl der Glieder, so 
ergibt sich, wie Tabelle21 zeigt, daG die höhere Gliederzahl vorwiegend in der 



Tabelle 21. 

BewuBtseinsgewebe 


GA 

IA 

2gliedrig 

3 gliedrïg 4gliedrig 

5- u. mehrgl. 

I Relation 1 : 0,5 

1 : 0,58 1 : 4 

1 : 3,6 


Einzelarbeit (IA) vorkommt, wahrend kürzere Reihen vorwiegend die Gruppe (GA) 
kennzeichnen. Einige Beispiele mogen den Tatbestand erlautern: 

GA Schuh, Tinte, 

IA Schuh, Farbe, Bein, Arm, Auge, Finger usw. 

GA Rektor, lernt, 

, IA Rektor, Schüler, Buch, lesen, schreiben, rechnen. 

GA Anzug, Jakett, 

IA Anzug, Hut, Weste, Schuh, Strümpfe. 

Die Art der Abwicklung des BewuGtseinsgewebes kann nun auch gekenn- 
zeichnet werden. Der Fortgang und die Abwicklung der einzelnen Glieder des 
Gewebes ist in fölgendem Schema wiedergegeben: 

Assoziation 

I. Lautlich — Alliteration, Reim usw. 

II. Sachlich: 

a) Raumlich zeitliche Beziehung; b) Innere Beziehung. 

Gegenstand Merkmal 

Gattung ^ Arten 
Ursache Wirkung 

Mittel Zweck 

Dieses aufsteigende Schema stellt zugleich die aufsteigende Haufigkeit dar, in der 
die Abwicklung dar Vorstellung zunehmend in der Einzelarbeit vorkommt. Es gibt 
also am meisten Wortassoziationen in der Gruppe, am wenigsten Abwandlungen 
der Arten eines Begriffes, Klassifikationen und Definitionen. 

SchlieGlich ist besonders kennzeichnend die Art, wie Störungen auf den Vor- 
stellungsablauf einwirken. Nehmen wir an, es werden die Worte hingeschrieben: 
Weide, Wolle, Tier, Katze, Boden, Bude, Löwe, Wolf, Biir, Rind, so ist offenbar 
die ursprüngliche Entwicklung, namlich die Aufzahlung der Tierarten zwar durch 
die Störungsreize „Boden" und „Bude" unterbrochen, doch nicht iiber den Haufen 
geworfen, was wieder bei Gruppenbetatigung öfter vorkommt. Beispielsweise 
wurde bei Gruppenarbeit genannt: „Jesu, Meer, See, Strom, FluG, Bach, Biichlein", 
wahrend bei Einzelarbeit zu lesen ist: „König, Gott, Ehre, Ruhm, Treue, Soldat, 
Rock, Ordnung, strebsam usw." 
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SchlieBlich war es wichtig, auch noch dieAufmerksamkei tsleistungbei Einzel- 
und Gruppenarbeit zu untersuchen. Zunachst studierten wir die Aufmerksam- 
keitsspanne, um festzustellen, wie viele einmal vorgesprochene Zahlen der Schüler 
behalten kann. Es zeigt sich, daB im Mittel bei Gruppenarbeit weniger Zahlen 
nachgesprochen werden können, als bei Einzelarbeit, so daB hier eine ablenkende 
Wirkung auf die Aufmerksamkeitsspannung festzustellen ist. Die bessere Halfte 
der Gruppe senkt sich wieder beim Übergang zur Gruppenarbeit, wahrend die 
untere vorwiegend aufsteigt. Dauerleistungen der Aufmerksamkeit prüften wir im 
Durchstreichversuch, wo wahrend fünf Minuten jedes a, e und n so schnell und 
richtig als möglich ausgestrichen werden sollte. Das Ergebnis ist hier, daB die 
Menge der ausgestrichenen Buchstaben bei Gruppenarbeit um 5% gröBer ist, 
daB aber die Qualitat dieser Aufmerksamkeitsleistung um etwa 11% in der 
Gruppenarbeit sich verschlechtert. Die Prazision der Leistung bei dieser Auf- 
merksamkeitsarbeit wird demnach durch die Bedingungen der Gruppe merklich 
geschadigt. LieBen wir dann die Schüler auf ein zugerufenes Wort zugehörige 
Antwortsworte hinschreiben, die kein a, e, n enthalten durften, so zeigt sich ge- 
maB Tabelle 22, daB in der Gemeinschaft mehr richtlge Worte gefunden werden, 


Tabelle 22 

Gebundene Assoziation bei Einzelarbeit (IA) und Gruppe (GA) 



GA 

IA 

r. 

r. 

d. 

r. 

f. 

d. 

Kein a 

» a, e 

* a, e, n 

Serie I 

. II 
. UI 

Sa. 

r. = richtig, 

81 

61 

63 

205 

f. = fal 

3 

10 

11 

24 

sch, d. 

16 

29 

26 

71 

= Lück 

78 

48 

57 

183 

e. 

2 

8 

3 

13 

20 

44 

40 

104 


daB aber auch mehr Fehler zu verzeichnen sind. Die Einzelarbeit ist armer an 
richtigen Worten, aber auch armer an Fehlern. Dafür treten um 47% mehr 
Lücken auf, also Nullreaktionen, wo überhaupt keine Antwort abgegeben wird. 
Dies Ergebnis ist verstandlich. Der Gedankenablauf bei Gruppenarbeit erwies 
sich als sprunghafter, gegenstandliche Erinnerungen waren gehemmt. Die gröfiere 
Beweglichkeit und Anregbarkeit des Vorstellungsablaufes beim Gruppenversuch 
wird das Auffinden einer gröBeren Wortzahl ermöglichen, da eine gröfiere Menge 
aufspringender Erinnerungen zu erwarten ist. Dagegen stand die Einzelvorstellung 
bei Einzelarbeit mit gröBerer Hartnackigkeit, ehe sie den nachdrangenden Be- 
wuBtseinsinhalten entfloh. Die Gruppenarbeit ist reicher an Fehlern. Es zeigt 
sich, daB der Umfang der Aufmerksamkeit bei Gruppenarbeit geringer war und 
daB die Dauerleistung der Aufmerksamkeit qualitativ in der Gruppe ebenfalls 
schlechter ausfallt. Die gröBere Ruhe bei Einzelarbeit verbürgt einen scharferen 
Überblick über die Buchstaben des Erinnerungswortes, so daB weniger Fehler 
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auftreten werden. Die gröBere Hast und Flüchtigkeit bei Gruppenbetatigung 
sowie die starkere Ablenkbarkeit wird eine gröCere Fehleranzahl bei Gruppen- 
leistung wahrscheinlich machen. So kommt es mitunter vor, daB die erste oder 
die betome Silbe des Reaktionswortes richtig ist, wahrend die anderen Silben 
einen oder mehrere Fehler aufweisen. In der Gruppe wird mehr darauf los 
reagiert, wahrend bei Einzelarbeit gröfiere Besonnenheit und Zurückhaltung an- 
zutreffen ist. 

Im AnschluB an Gedachtnis und Aufmerksamkeit waren noch höhere intel- 
lektuelle Prozesse, das Kombinieren, das Konstruieren, Beurteilen und SchlieBen 
zu untersuchen. Auch hier ist es wahrscheinlich, daB die Studierstube oder 
der ungestörte Raum die günstigeren Arbeitsbedingungen für diese Art geistiger 
Betatigung mit sich bringt. Bekannt ist ja, daB in der Masse vorwiegend der 
Redner Anklang findet, der mit gefühlsstarken Worten arbeitet und sich nicht auf 
langatmige und verwickelte SchluBketten stützt. Schon das Mit- und Nachdenken 
mit diesen verwickelten logischen Operationen schatzt der Mann in der Masse 
nicht, sondern er will einfache Schlagworte und eindeutige Zusammenhange, die 
nicht an den Verstand, sondern an das Gefühl sich wenden. Nicht nur körper- 
lich fühlt sich der einzelne in der Masse eingeengt und in seiner Bewegungs- 
freiheit beengt, sondern auch geistig. Gerade die politischen Versammlungen 
zeigen, welche Niveausenkungen intellektueller Art mitunter bei Massen auftreten. 
Ganz anders das Fachkollegium und der einzelne, mit dem sachlich und mit 
guten Gründen geredet werden kann. So kommt es oft vor, daB die Abmachungen 
mit den einzelnen Vertretern der Menge durch die Massenversammlungen um- 
gestoBen und ins Gegenteil verkehrt werden, weil irgendein geschickter Redner 
mit gefühlsstarken Schlufiworten die Menge suggestiv beeinfluBt und mitreiBt. 
Neben dieser intellektuellen Hemmung pflegt auch eine Gefühlssteigerung 
einzutreten. Der aufgeregte Mann steekt den anderen an, indem auch 
hier triebartige Wirkungen im Sinne der Angleichung eintreten. So ent- 
steht gleichsam eine Gefühlsinduktion und das Beispiel des Führers genügt, 
um die Masse ohne lange Überlegung des Für und Wider sofort in einer 
Gesamtaktion im Sinne des Einflusses überschaumen zu lassen. ,In Zeiten starker 
Erregungen politischer, patriotischer, religiöser Art pflegen dann die wunder- 
barsten Massenaktionen zustande zu kommen, die dem einzelnen hinterher, 
wenn er einsam im stillen Zimmer mit sich zu Rate geht, ganz unverstand- 
lich sind. Massenverrücktheiten als geistige Epidemien sind Grenzfalle, die schon 
seit alters den Vólkern aufgefallen sind, findet sich doch schon in der Bibel eine 
Beschreibung solch einer Massenpsychose anlafilich der AusgieBung des Heiligen 
Geistes (Neues Testament, Apostelgeschichte, Kapitel 2). Wir kennen ahnliche 
Massenepidemien im Mittelalter, wo ganze Dörfer in krampfartigen Zuckungen zu 
einem Wallfahrtsort pilgerten, und es sind weiter Berichte von Schulepidemien 
vorhanden, wo die Krampfe eines Schulkindes sich auf die ganze Klasse über- 
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trugen. Erwahnt sei schlieOlich noch der Fall eines französischen Invalidenhotels, 
wo 15 Insassen sich nacheinander an demselben Nagel aufgehangt haben sollen. 

Diese Erscheinungen der moralischen und geistigen Minderwertigkeit der Masse 
sowie die Erscheinungen der starken Gefiihlsstelgerung sind zunachst eingehend 
von dem Italiener Sighele beschrieben worden, die Franzosen Tarde und Le Bon 
spannen die Idee weiter aus, aber erst in letzter Zeit ist man dazu übergegangen, 
auch experimenten den Bedingungen der Massenwirkung nachzugehen*). Die 
Schülergemeinschaft ist hier offenbar das Bindeglied zwischen Laboratorium und 
Fabriksaal, da hier ahnliche psychologische Bedingungen der Gruppenbetatigung 
gegeben sind. Wünschenswert freilich ware es, wenn man die Erfahrungen der 
Taylor-Schule über die Wirkungen zweckmafliger und unzweckmaOiger Zusammen- 
stellung von Arbeitern zu Gruppen nicht bloB in ihrem Bruttoeffekt feststelltej 
sondern auch auf ihre Verursachung hin nach psychologischen Gesichtspunkten 
analysierte, urn für die Betriebsrationalisitrung feste Anweisungen zu erhalten, die 
dann je nach der Art der Beschaftigung und je nach der Beschaffenheit der einzelnen 
Personen zweckmaBigerweise angewendet werden könnten. 


Zur Organisation der Berufsberatung in Deutschland 

Von Dr. Fran zi sca M ülle r, Berlin, Referentin im Reichsamt für Arbeitsvermittlung 

D ie Organisation der Berufsberatung in Deutschland hat nunmehr bereits zum 
gröBten Teil eine öffentliche Grundlage gefunden**). Diese Reglung be- 
deutet in der Geschichte der Berufsberatung gleichzeitig AbschluB und Anfang. 

Sie beschlieBt die Zeit, in der die Berufsberatung ausschliefllich freiwilliger 
Initiative überlassen blieb, die wachgerufen wurde in einer Zeit, in der das 
liberalistische laissez faire, laissez aller auch bei Berufswunsch und Berufswahl 
für viele Menschen verfehlten Beruf und verkümmertes Lebensglück, für manche 
Berufe Beeintrachtigung im Wettbewerb und langsamen Ruin, für andere wieder 
schnelle Entwicklung und drohende Überfüllung bedeutete, somit in unzahligen 
Fallen kein positivér Faktor für unsere deutsche Wirtschaft war, sondern eher 
Krisenhaftigkeit des Arbeitsmarktes steigerte, Unrentabilitiit vermehrte. 

Je nachdem wie man die Schaden des herrschenden Systems in ihren einzel- 
persönlichen, einzelberuflichen oder gesamtwirtschaftlichen Auswirkungeri sah 
und ihre Entstehung beurteilte, suchte man Mittel und Wege zu ihrer Abstellung. 

Gleich war das Mittel: die Beeinflussung des Berufseintritts, des jungen Nach- 
wuchses durch „Berufsberatung"; gemeinsam also allen Versuchen die Auffassung, 
daB es sich um ein Jugendlichenproblem handele; verschieden aber waren die 

.*) Moede: Experimentelle Massenpsychologle. Leipzig. Hirzel !920. 

•*) Für Einzelfragen der Organisation sei beispielsweise verwiesen auf: E. Schindler, Grund- 
züge der Organisation der Berufsberatung; Flugschriften zur Berufsberatung, Heft III. Berlin 
1920. — E. Bernhard, Organisation und TStigkeit der Berufsberatungsstellen in „Berufswahl 
und Berufsberatung". Eine Einführung in die Praxis von Ulrich, Piorkowski, Nenke, Wolff und 
Bernhard. 2. Auflage. Berlin 1920. 
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Wege zu seiner Lösung. Diese wurden bestimmt durch Art, Beweggrund und 
Ziel dessen, der sich der Berufsberatung annahm. 

Das tat zunachst die Schule, der das persönliche berufliche Schicksal ihrer 
Zöglinge am Herzen lag, und mit ihr die Jugendpflege und gemeinnützige Vereine. 
Das taten ferner die Berufsvertretungen des Handwerks und Handels zur Sicherung 
und Auslese des beruflichen Nachwuchses, der hemmungslos in die ungelernte 
industrielle Arbeit abzuströmen drohte; das taten schlieOlich die öffentlichen 
Arbeitsnachweise in der Erkenntnis, daB bei der Vermittlung von Jugendlichen 
eine besondere berufliche Fürsorge notwendig sei; aber gleichzeitig und vor allem 
in dem Wunsche, die zukünftige Gestaltung des deutschen Arbeitsmarktes nach 
Lage der Wirtschaftserfordernisse regelnd zu beeinflussen. 

Unabhangig von diesen Bestrebungen hat sich im Zusammenhange mit dem 
gesamten Problem der Frauenberufsarbeit die Frauenbewegung der Berufsberatung 
des weiblichen Geschlechts angenommen und tatkraftig entwickelt. Ihr histo- 
risches Verdienst liegt in der Betonung der Berufsberatung gegenüber der Be- 
rufsvermittlung, in der grundsatzlichen Einbeziehung der Erwachsenen in die 
Beratung und schlieBlich in der Schaffung eines organisatorischen Zusammen- 
schlusses der einzelnen Beratungsstellen. DaB diese Tendenzen sich nicht auch 
in den parallelen Bestrebungen für die mannliche Berufsberatung durchsetzen 
konnten, hat deren Entwicklung gehemmt. 

Hinzu kamen für alle Versuche Mangel grundlegender Art: entweder fehlte 
die Kenntnis und Verbindung mit dem Wirtschaftsleben und der Berufspraxis 
oder es fehlte die berufliche Neutralitat, entweder mangelte ein tiefefes Ver- 
standnis für die Jugendlichen oder es mangelte der privaten Stelle an allgemeinem 
autoritativen Ansehen. SchlieBlich litten fast alle unter ihrer Vereinzelung. 

So ist trotz ernstem Wollen und ehrlicher Hingabe diesen zersplitterten Be¬ 
strebungen schon in normalen Vorkriegszeiten ein umfassender und durchgreifender 
Erfolg versagt geblieben. Den Bedürfnissen der Kriegs- und Nachkriegszeit 
konnten sie in keiner Weise mehr gerecht werden. 

Hinzu kam, daB die Stellung der Berufsberatung innerhalb der ganzlich ver- 
anderten Wirtschafts-, Berufs- und Gesellschaftsentwicklung wesentlich verschoben 
war. Das Problem Berufsberatung hatte eine deutlich erkennbare Erweiterung und 
Vertiefung erfahren: Berufsberatung war nicht mehr nur Berufsfürsorge für Jugend- 
liche und gelegentliche Berufsförderung, sondern darüber hinaus Berufsbelehrung 
und -erziehung, Berufskunde und Berufsforschung, Berufspflege und Berufspolitik. 

Diesen gesteigerten Anforderungen gegenüber haben gerade die Trager der 
ersten Versuche, Berufsberatung auszuüben, die Unzulanglichkeit der angewandten 
Mittel empfunden und als erste Voraussetzung für eine wahrhaft zweckvolle Be¬ 
rufsberatung ihre Anerkennung als öffentliche Aufgabe und ihre durchgreifende 
Organisation auf behördlicher Grundlage gefordert. 

In dieser Richtung lagen die systematischen Vorschlage des Deutschen Hand¬ 
werks- und Gewerbekammertages und die Richtlinien des Verbandes Deutscher 
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Arbeitsnachwelse aus den letzten Kriegsjahren. Sie wurden Antrieb und Grund- 
lage für die Verordnungen der Lander über Berufsberatung und Lehrstellen- 
vermittlung, in denen die Frage der Organisation der Berufsberatung ihren ersten 
abschlieCenden Ausdruck fand. 

Zeitiich ging Bayern voran*); es folgten bisher PreuOen**), Bremen***), 
'Wurttembergf), Hessen ff) und Sachsenfff). 

In ihrer Gesamtheit stellen die Erlasse dieser Lander einen ersten Versuch 
dar, — und darum bedeuten sie einen Anfang — die Organisation der Berufs¬ 
beratung einheitlich aufzubauen. Denn trotz mannigfacher, auch grundsatzlicher 
Abweichungen im einzelnèn ist die Richtung einheitlich, organisch erwachsen 
aus Theorie und Praxis der Berufsberatung vergangener Jahre, aufgebaut auf 
den Leitgedanken, die beide für eine geregelte Berufsberatung aufgestellt haben. 

Als erster Grundsatz für eine planmaCig geregelte Berufsberatung galt ihre 
Öffentlichkeit, Gemeinnützigkeit und Neutralitat. Diese Forderung haben die Er¬ 
lasse voll anerkannt, indem sie grundsatzlich die (gröOeren) Gemeinden, Kreise, 
Gemeindeverbande (in Süddeutschland die entsprechenden Körperschaften) zu 
Errichtern und Tragern der örtlichen Berufsamter bestimmten. Die Gemeinden 
haben in überwiegender Mehrheit die Berufsberatung als ihre ordentliche Auf- 
gabe anerkannt und Berufsamter, Berufsberatungsstellen eingerichtet. Der stadtische 
Widerstand gegen die neue finanzielle Belastung ist verhaltnismaBig gering ge- 
wesen. Für landliche Kreise jedoch wurde vielfach die Bedürfnisfrage überhaupt 
verneint oder die neue Einrichtung als ein Mittel zur Forderung der Landflucht 
miOtrauisch abgelehnt. Da weder Mindestforderungen als Kriterium für die 
Existenz eines „Berufsamtes" oder einer „Beratungsstelle" allgemeine Geltung 
haben, auch die Bewegung sich noch in lebhafter Entwicklung befindet, ist es 
schwer, einen zahlenmaBigen Überblick über die vorhandenen Berufsamter zu 
geben. PreuBen hat den anderen Liindern gegenüber einen Vorsprung und darf 
vielleicht mit ungefahr 20—40 Beratungsstellen in jeder seiner Provinzen rechnen. 

*) Bekanntmachung der bayrischen Staatsministerien betr. Lehrstellenvermittlung und Berufs¬ 
beratung vom Dezember 1917. 

**) ErlaB des preuBischen Ministers für Handel und Gewerbe, des Innern, für Wissenschaft, 
Kunst- und Volksbildung und für Landwirtschaft, Domanen und Forsten betr. Ausgestaltung der 
Berufsberatung vom 18. Marz 1919. 

*•*) Verordnung des Senats betr. Errichtung einer Zentrale für Berufsberatung und Lehr¬ 
stellenvermittlung in Bremen vom 21. August 1919. — Verordnung des Senats betr. Arbeitsnachweis- 
wesen, Berufsberatung, Lehrstellenvermittlung und Erwerbslosenfürsorge vom 29. Mai 1920. — 
Gesetz betr. das Arbeitsamt vom 14. August 1920. 

f) Verfügung des Württembergischen Arbeitsministeriums, des Ministeriums des Innern und 
des Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens betr. Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung 
vom 12. Februar 1920. 

ff) Verordnung des Hessischen Landes-Arbeits- und Wirtschaftsamts über Einrichtung von 
Berufsamtern vom 11. MSrz 1920. 

fff) Verordnung des SSchsischen Arbeitsministeriums, Wirtschaftsministeriums und des 
Ministeriums des Kultus und öffentlichen Unterrichts, die Berufsberatung und Lehrstellenvermitt¬ 
lung betreffend, vom 17. Mai 1920. 
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In diesen Zahlen stecken aber keinesfalls nur stadtische, sondern auch viele 
landliche Einrichtungen; es sind auch nicht durchweg die gröfiten Stadte, die 
die Führung der neuen Bewegung übernommen haben, vielmehr haben sich 
haufig kleinere und mittlere Stadte durch besonderes Verstandnis für diese Auf- 
gaben ausgezeichnet. 

Die zweite Grundforderung für die Organisation der Berufsberatung: enge 
Verbindung mit Einrichtungen, die Aufgaben wesensverwandten Charakters zu 
erfüllen haben, ist gleichfalls in die Verordnungen der Lander übergegangen. 
Aus wirtschaftlichen, organisatorischen wie praktisch-technischen Gründen wird 
in ihnen die Angliederung der Berufsberatung an die Einrichtungen der öfFent- 
lichen Arbeitsvermittlung von PreuBen und Sachsen als bedingter Regelfall an- 
geordnet, von Württemberg und Bayern bedingungslos gefordert. 

. Die Praxis ist in Süddeutschland durchaus, in Mittel- und Norddeutschland 
im allgemeinen den Weg eines Anschlusses an den Arbeitsnachweis gegangen. 
Daneben haben preuBische landliche Bezirke vielfach die Angliederung an das 
Wohlfahrtsamt bevorzugt. VerhaltnismaBig selten sind Verbindungen mit Schulen 
oder ganz selbstandige Einrichtungen, wie sie teilweise in OstpreuBen und in 
einigen GroBstadten geschaffen sind. — Die Art des Anschlusses ist die um- 
strittenste Frage des ganzen organisatorischen Aufbaus der Berufsberatung ge¬ 
worden. Ihre Lösung hat sich im Widerstreit zwischen ZweckmaBigkeitsgründen 
und Prestige- und Prinzipienfragen nicht immer reibungslos vollzogen. 

DaB die Berufsberatung getragen werden müsse durch die lebendige Fühlung 
und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit weitesten Kreisen der Interessenten, — 
heiBt mit beruflichen, wirtschaftlichen, erzieherischen, arztlichen Sachverstandigen 
— war eine weitere wesentliche Forderung für ihre Organisation. Auch diese 
haben die ministeriellen Verordnungen erfüllt. Sie verpflichten oder regen an 
zur Bildung von Beiraten, von Fachausschüssen, Sonderausschüssen, zur Ge- 
winnung von Vertrauensleuten für bestimmte Berufsgruppen und für bestimmte 
Kategorien von Berufsanwartern, die besonderer beruflicher oder pflegerischer 
Betreuung bedürfen. 

In der Praxis ist es noch nicht allenthalben gelungen, den Beirat, der nach 
GröBe und Zusammensetzung leicht etwas schwerfallig und passiv werden kann, 
zu rechtem Leben gelangen zu lassen. Um so lebendiger, wertvoller, vielgestaltiger 
hat jedoch bereits die intensive Mitarbeit der Fachausschüsse, der sachkundigen 
Beisitzer und Vertrauensleute eingesetzt. In der Fülle dieser geplanten oder ge- 
schaffenen Mitwirkungsmöglichkeiten, die weitgehend an die örtliche berufliche 
Lage und an Organisationsform und Wirkungskreis des Berufsamtes angepaBt 
werden, offenbart sich der dringende Wunsch, die sachverstandige Mitarbeit bis 
in die Kleinarbeit der taglichen Einzelberatung hineinzuziehen. 

Der interne Ausbau des Berufsamtes im einzelnen bleibt dem freien Ermessen 
und der Initiative seines Tragers überlassen, denn nur das Grundsatzliche, allen 
Gemeinsame hat behördliche Reglung gefunden. 
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So kann sich auch innerhalb des organisatorischen Rahmens die Tatigkeit des 
Berufsamtes frei gestalten. Lediglich der Gedanke einer nach Umfang und Inhalt 
wirklich umfassenden Arbeit soll sie leiten. Diese Forderung erschien nach den 
Erfahrungen einer allseitig begrenzten, vielfach einseitig eingestellten Beratungs- 
tatigkeit besonders dringlich und hat auch in den Erlassen einen mehr oder 
weniger bestimmten Ausdruck gefunden. 

Sie bedeutet für die praktische Arbeit, daB sich die Berufsberatung ihrem 
Umfang nach auf alle Berufe, auf die ganze Breite der beruflichen Möglichkeiten 
beziehen, und daB sie ferner die Gesamtheit der Berufsanwarter ohne Rücksicht 
auf Geschlecht, Alter, Schulbildung und Berufswunsch künftighin erfassen muB. 
— Die Erfüllung dieser Forderung war nicht immer einfach und ist es auch heute 
noch nicht. Die beiden Extreme unseres Berufssystems und deren Anwarter: 
die ungelernten jugendlilhen Arbeiter und die Besucher höherer Lehranstalten, 
die einen akademischen Beruf ergreifen wollen, Kategorien, die besonders ein- 
gehender beruflicher Beratung bediirfen, fallen noch mancherorts aus dem Arbeits- 
bereich des Berufsamtes heraus. Urn sie einzugliedern, sind Versuche inniger 
Zusammenarbeit und organisatorische Abmachungen mit Arbeitsnachweis, Fort- 
bildungsschule und Jugendpflege einerseits, mit den höheren Schulen, Universitaten, 
akademischen Berufs- und Auskunftsamtern andererseits, bereits eingeleitet worden. 

Auch gröBere Gruppen, die, weil sie besonderer pflegerischer Betreuung be- 
dürfen, auBerhalb der breiten Norm stehen, wie Kriegsbeschadigte, Erwerbs- 
beschadigte, Erwerbsbeschriinkte, Psychopathen usw. konnten noch nicht überall 
in die organisierte Berufsberatung einbezogen werden, ganz abgesehen davon, 
daB deren berufliches Schicksal durch den Gesetzgeber vielfach in andere Obhut 
gegeben war. 

Auch auf eine inhaltlich umfassende Ausübung der Berufsberatung waren die 
Bemühungen der Berufsamter gerichtet. Sie haben deshalb grundsatzlich den 
Gesamtvorgang der Beratung mit seinen Einzelstufen, der Berufsbelehrung und 
Erziehung in Zusammenarbeit mit der Schule, der Berufsberatung und Berufs- 
vermittlung mit allen Voraussetzungen und Pflichten und schlieBlich der nach- 
gehenden Berufspflege in Zusammenwirken mit Jugendamt und Wohlfahrtsein- 
richtungen als ihre Aufgabe anerkannt. Einige wesentliche, gelegentlich umstrittene 
Einzelfragen dieser Tatigkeit seien angedeutet. 

Die Zusammenarbeit mit der Schule ist bereits oder wird in Zukunft durch 
Erlasse der einzelstaatlichen Kultusministerien angebahnt*). — In der Beratungs- 
praxis hat die Mitarbeit der Schule, mit oder ohne Grundlage eines ministeriellen 
Erlasses bereits mannigfaltige Gestalt angenommen. Sie auBert sich negativ als 
offener Kampf oder passive Resistenz der Lehrerschaft gegen das Berufsamt. 

*) Erlaft des preuliischen Ministers der geistiichen und Unterricbtsangelegenheiten betr. 
Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung vom 28. M3rz 1918; Erlafi des preuQischen Ministers 
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung vom 26. Februar 1920 betr. Berufsberatung und Schule. 
— Verordnung des Ministeriums des Kultus und öffentlichen Unterrichts für den Freistaat Sachsen 
über Berufsberatung vom 8. Aprjl 1919. 
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Positiv stellt sie sich in bescheidenen Formen dar als gelegentliche Berufsauf- 
klarung durch die Schule und als deren Mithilfe bei Ausfüllung und Übersendung 
der Schülerfragebogen. Sie hat aber auch bereits in einigen Stadten eine gewisse 
Vollendung erreicht, in. systematischer Berufsbelehrung und -erziehung durch die 
Schule und in langjahriger und liebevoller Beobachtung der Schuier, die in Über- 
mittlung differenzierter Individualitatsbogen an das Berufsamt und durch Teilnahme 
an der persönlichen Einzelberatung ihren Ausdruck findet. 

Parallel mit der Tatigkeit der Schule lauft die vorbereitende Arbeit des Berufs- 
amts. Auf beiden baut sich die engere Berufsberatung und Berufsvermittlung 
auf. Diese Beratung und Vermittlung gehören innerlich und unbedingt zusammen, 
sicherlich dann, wenn die Art des Berufs diese zeitliche Zusammenfassung 
ermöglicht. Und ein bedenklicher trennender Dualismus, der sich hin und wieder 
leise aufzurichten strebt, erfordert unerbittliche Bekampfung. 

Besondere Erwahnung verdient die sachverstandige Beteiligung eines Arztes 
und eines Fachpsychologen bei der individuellen Beratung. lm Einklang mit der 
Auffassung der ministeriellen Verordnungen haben sich die Berufsamter eifrig 
bemiiht, ein schularztliches Gutachten für jeden Einzelfall zu gewinnen, mindestens 
aber in kritischen Fallen eine Einzeluntersuchung möglich zu machen. Weniger 
einheitlich ist die Beurteilung einer Mitberatung durch einen Fachpsychologen. 
Neben schroffer Ablehnung hat seine Zuziehung — die PreuCen und Sachsen 
ausdrücklich empfohlen — auch begeisterte Anerkennung erfahren, ist aber bisher 
meist aus technisch-finanziellen Gründen gescheitert. Praktische Erprobung liegt 
bis jetzt nur in einigen wenigen Stadten vor. 

Nach erfolgter Beratung und Berufszufiihrung obliegt dem Berufsamt die 
nachgehende Berufspflege, die Bewahrungsfürsorge. Sie ist Kontrolle für die 
Bewahrung der eigenen Arbeit und gewissenhafte Sorge für das berufliche Schicksal 
des Beratenen. Die praktische Erfüllung dieser Forderung ist unsagbar schwer 
und erst in leisen Anfangen vorhanden. Sie erfordert unendlich viel Takt, un- 
endlich viel Mühe und auch viel Bereitwilligkeit und Mithilfe derer, denen die 
berufliche Ausbildung der Beratenen anvertraut ist. 

Alle diese Einzelbemühungen, von denen nur einige wenige herausgegriffen 
werden konnten, dienen einem Ziel: dem Zustandekommen einer „rechten” Berufs- 
wahl. In dieser einzelnen Menschenführung durch den individuellen persönlichen 
Rat, liegt der letzte Wert aller Berufsberatung. Deshalb ruht auch das Schwer- 
gewicht der Organisation auf der Stelle, die ihn gibt, d. h. auf dem örtlichen 
Berufsamt. 

Dennoch durfte man bei der Errichtung von örtlichen Amtern nicht stehen 
bleiben, wenn man sie nicht an den verhangnisvollen Folgen solcher Vereinzelung 
verkümmern lassen wollte. Daher wurde auch die Forderung nach einem inneren 
Verbundensein aller Stellen durch eine zentrale Zusammenfassung durch Errich¬ 
tung von zentralen Berufsamtern erfüllt. Ihr Wirkungsbereich muBte eine groOe 
Einheit darstellen, aber übersehbar bleiben. Württemberg, Sachsen und Bayern 
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wahlten als Gebietseinheit das Land und begnügten sich zunachst mit Einrichtung 
einer zentralen Berichterstattung für Berufsberatung. PreuBen bestimmte die 
SchafFung besonderer zentraler Stellen, zu ihren Tragern seine Provinzen. Die 
Provinzialverbande haben daraufhin in schneller Folge zehn Provinzial-, bzw. 
Landesberufsamter (falls benachbarte aufierpreuBische Enklaven sich beteiligten) 
errichtet. 

Deren Ausbau ist nach Analogie der örtlichen Berufsamter erfolgt. Wie diese, 
sind sie — mit einer Ausnahme — den zentralen Einrichtungen für Arbeits- 
vermittlung, den Landesarbeitsamtern angegliedert, wie diese durch Beirat und 
Fachausschüsse dem berufswirtschaftlichen Leben und berufsphysiologisch-psycho- 
logisch wie sozialpadagogisch interessierten Kreisen eng verknüpft. 

Die Arbeit wachst den Landesberufsamtern aus den Bedürfnissen der örtlichen 
Berufsamter zu. Sie ist überwiegend anregender, sammelnder, aufbauender und 
zusammenfassender Art; im ganzen eine neuartige fremde Aufgabe, deshalb be- 
sonders schwierig, weil keine Erfahrung und Führung ratend und helfend zur 
Seite stand. Sie ist von den Landesberufsamtern erfreulich schnell und umsichtig 
in Angriff genommen worden. — Die erste Kxaft galt der Durchorganisierung 
des Gebiets durch sachliche und technische Hilfe bei Errichtung, Aus- oder Um- 
gestaltung der örtlichen Berufsamter. Die Herausgabe systematischer Sammlungen 
von Satzungsentwürfen, einheitlichen Formularen, Leitsatzen, Zeitarbeitsplanen, 
Werbe- und Aufkliirungsmaterial hat die Arbeit wesentlich erleichtert und 
gefördert. — Eine weitere Sorge lag in der Ausbildung der Berufsberater. Sie 
wird auf Gegenwart und Zukunft der Berufsberatung immer lasten, da ihrWesen 
so stark im Persönlichen wurzelt, ja von ihm ihr Wert abhangt. Es war ein 
Zugestandnis an die herrschende Notlage im „Berufsstand" des Berufsberaters, 
in dem sich Menschen verschiedenster Berufe, Bildung, Weltanschauung, Lebens- 
erfahrung, Neigungen und Ziele zusammenfanden, wenn man sich entschloB, diese 
Persönlichkeiten in kurzen Lehrgangen in die Grundlagen der neuen Tatigkeit 
einzuführen, die Vertiefung und Weiterbildung zunachst dem inneren Interesse 
des einzelnen überlassend. — Die steigende Krisis des Lehrlingsmarktes hat 
sodann zur Anbahnung eines zwischenörtlichen Ausgleichs unerledigter Lehrstellen- 
gesuche und -angebote geführt. Ihm dient ein Htagiger Meldedienst der Berufs¬ 
amter an das zustandige Landesberufsamt und die Veröffentlichung seines Er- 
gebnisses in einer Lehrstellenliste. 

Neben diese organisatorischen Arbeiten trat mit wachsender Dringlichkeit die 
Verpflichtung zur Bereitstellung berufskundlicher Unterlagen. Sie müssen zum 
gröBten Teil erst gewonnen werden. Ihre Beschaffung wurde als erste Gemein- 
schaftsarbeit der Landesberufsamter empfunden. Man arbeitete in doppelter 
Richtung: man sammelte und veröffentlichte laufend berufskundliche Notizen, 
Nachrichten, die dem Berufsberater technische Unterstützung zu richtiger Aus- 
kunft und Aufklarung bieten sollen; und man versuchte ferner, einzelne Berufe 
und Berufsgruppen durch kritische Analyse ihrer Anforderungen und Bedingungen 
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auf psychologischem, physiologischem, ^oziologischem; technischem und wirt- 
schaftlichem Gebiet zu untersuchen. Ziel ist subjektiv die Verbreitung von Berufs- 
kenntnissen, Vertiefung berufskundlichen Wissens, objektiv die Schaffung einer 
Berufskunde als unerlaBliche Voraussetzung sachdienlicher Beratung. 

Wie diese berufskundlichen Arbeiten sind in letzter Zeit auch weitergehende 
Bestrebungen der Landesberufsamter sichtlich auf Verfeinerung und Vergeistigung 
der Berufsberatung gerichtet. Das lassen die vermehrte Zusammenarbeit mit 
Psychologen und Arzten, die Versuche zur Ausarbeitung und generellen Eirv- 
fiihrung von Gesundheitslisten, Persönlichkeitsbogen, die wiederholten Be- 
sprechungen der Berufsberater zum Erfahrungsaustausch zu Anregung und Be- 
lehrung deutlich erkennen. 

Mit diesen unzusammenhangenden Hinweisen ist eine erschöpfende Dar- 
stellung der Mannigfaltigkeit und GröBe der Aufgabe der Landesberufsamter 
natürlich nicht gegeben und nicht beabsichtigt. Sie sind nicht mehr als einige 
charakteristische Stichproben. 

Erst im letzten Jahre haben die Landesberufsamter nun wieder ihrerseits eine 
zentrale Zusammenfassung gefunden. Das Reichsamt für Arbeitsvermittlung als 
die Zentralstelle für die Reglung des Arbeitsmarktes mufite die Berufsberatung 
in ihr Aufgabengebiet einbeziehen. Berufsberatung ist unter der gegenwartigen 
Notlage vielleicht zunachst nur die MaBnahme auf lange Sicht für die Gesundung 
des Arbeitsmarktes, obwohl zwischen der planmaBigen Berufszuführung und ihrer 
Auswirkung auf dem Arbeitsmarkt noch jümwalzungen unseres Wirtschaftslebens 
liegen können, die alle Vorausberechnungen vereiteln. Und doch muB erprobt 
werden, wie weit Wissenschaft und Praxis auf diesem Gebiete vorzudringen ver¬ 
mogen. In mehr als einer Beziehung sind noch die ersten Schritte zu tun. Der 
Berufszustrom ist noch nicht erfaBt, der tatsachliche EinfluB der Berufsberatung 
noch nicht gemessen, eine zuverlassige wissenschaftliche Berufskunde noch nicht 
geschaffen. Durch die Zentrale ist nur eine geschlossene Organisation erreicht, 
die sich für das Gesamtziel der Berufsberatung in seiner ganzen Vertiefung und 
Ausweitung einsetzen kann. 
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Schriften 

zur Psychologie der Berufseignung 
und des Wirtschaftslebens 

herausgegeben von 

Otto Lipmann und William Stern. 

Verlag von Joh. Ambros. Barth, Leipzig. 

Die Serie bezweckt, einem gröGeren 
Interessentenkreise Arbeiten über Berufs¬ 
beratung und Wirtschaftspsychologie im 
Abonnement oder durch Einzelvertrieb zu- 
ganglich zu machen. 


In einem einleitenden Heft (Nr. 1, 26 S., 
1918, M. 1.20) behandelt ein orientierender 
Vortrag von Dr. Lipmann die allgemeinen 
Fragender„Wirtschaftspsychologie und 
psychologischen Berufsberatung* — 
vom damaligen Standpunkte aus — in Streif- 
lichtern einem Kreis von Ingenieuren An¬ 
regung und Überblick gebend. Recht brauch- 
bar sind einige statistische Daten sowie die 
Literaturangaben, die heute allerdings zu 
erganzen sind. ƒ 
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Über die Arbeit von Professor Stern 
(„Eine psychologische Eignungsprüfung für 
StraDenbahnfahrerinnen", Nr. 2, 16 S., 
1918, M. 0.80) ist man nach den vorzüg- 
lichen sonstigen Schriften, besonders der 
„Differentiellen Psychologie", dieses For- 
schers einigermaOen enttauscht. Anstattder 
gerade für Fahrer so dringend notwendigen 
Berufsanalyse wird hier eine ursprünglich 
für einen anderen Zweck gedachte Versuchs- 
anordnung (und nur diesel) zur Eignungs¬ 
prüfung verwandt. Allerdings wird ein Aus- 
blick auf künftige Prüfungen gegeben; aber 
die geringe Zahl von Versuchspersonen (6) 
vermag über die Bewahrung in der Praxis 
nichts auszusagen. Wer die beschriebene 
Anordnung mit den Erfordernissen des Be- 
rufes vergleicht und etwa die Trammschen 
Verfahren (GroDe Berliner StraCenbahn) 
kennt, wird den Bedeutungsabstand er- 
messen. Es ist bedauerlich, daÖ diese Ver- 
öffentlichung voreilig herausgegeben wurde, 
anstatt daC auf der Grundlage einer exakten 
Arbeitsanalyse das interessante Problem 
weiterverfolgt wurde. 

Ein paar recht wesentliche Züge der 
„ Bernfseignung der Schriftsetzer “ 
(Nr. 3, 37 S., 1918, M. 1.50) hat Lipmann 
erfaöt, wenn diese schnell zusammen- 
gestellte Methode auch noch der Ver- 
besserung fahig ist. Über die praktische 
Verwertung im Stuttgarter Buchdruck- 
gewerbe berichtetDoraKrais. Einige metho¬ 
dische Gesichtspunkte verdienen Beachtung; 
so erscheint mir Lipmanns Prinzip des 
quantitativ vereinfachten Schemas der Wirk- 
lichkeit, das auch für Schreibmaschinisten- 
Untersuchungen und spater für Funker in 
ahnlicher Form benutzt wird, sehr aus- 
sprechend und wertvoll. Auf Rundung und 
Abgeschlossenheit können jedoch diese — 
recht einleuchtenden — Versuchsverfahren 
noch keinen Anspruch machen. 

lm 4. Heft (56 S., 1918, M. 2.10) hat 
Dr. Heinitz seine „Vorstudien über die 
psychologischenArbeitsbedingungen 


des Maschinenschreibens" veröffent- 
licht — sehr umsichtig, sehr anschaulich. 
Allerdings konnte er nicht immer zu ein- 
deutigen und endgültigen Ergebnissen 
kommen. Aber die Untersuchungen, die sich 
auf den Konstruktionstyp der Maschine eben- 
so wie auf den psychologischen Typ des 
Maschinenschreibers erstrecken und auch der 
Fragebogenmethode ihr Recht angedeihen 
lassen, sehen den richtigen Weg einer künf- 
tigen Arbeitsstudie, von der wir — offen ge- 
sagt — noch ziemlich weit entfernt sind. 
Die durch einschlagige Literaturangaben 
erganzte kleine Abhandlung darf als inter¬ 
essante Anregung und Wegweisung emp- 
fohlen werden. 

Ein sehr umstrittenes Gebiet der psycho¬ 
logischen Berufsberatung hat sich Dr. med. 
Martha Ulrich ausgesucht, als sie die 
„höheren Berufe" (Heft 5, 38 S., 1918, 
M. 1.20) behandelte. Die einer derartigen 
Analyse der akademischen Berufe entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten dürfen nicht ver- 
kannt werden und die eindrucksvollen Mah- 
nungen des Padagogen Spranger vor einer 
Überschatzung der Psychotechnik auf dem 
Gebiete der studentischen Berufsberatung 
sollten nicht überhört werden. Immerhin 
erscheint mir die von Fraulein Ulrich vor- 
genommene Zergliederung als erster Ver- 
such Beachtung zu verdienen, zumal diese 
Gesichtspunkte sorgfaltig und vorsichtig ge¬ 
geben werden. Der Entwurf eines psycho- 
graphischen Schemas kann trotz seiner Un- 
vollstandigkeit in einzelnen Teilen auch dem 
Fachpsychologen manchen Nutzen gewahren. 
Und wenn die als Beispiel durchgeführte 
Forderungsliste für die medizinischeWissen- 
schaft und den arztlichenBeruf auch allzu um- 
fangreich erscheint, so weifi doch der Medi- 
ziner, der die Anforderungen der Heilwissen- 
schaft kennt, die Bedeutung der theoretisch 
postulierten Vorbedingungen zu würdigen, 
zumal wenn man sich (wie der Referent) der 
unglaublich gesteigerten Arbeitstatigkeit des 
Arztes bei den Feldformationen und den 
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Frontlazaretten erinnert. Aber — Einschran- 
kung auf das wirklich Wesentliche! 

Die wenigen und knappen Versuche von 
Prof. Dück über die „Berufseignung von 
Kanzleiangestellten* (nebst einer kleinen 
Mitteilung von St. von Maday, Nr. 6, 24 S. 
M. 0.80) wollen mir nicht recht gefallen, 
wenn auch die Bewertung brauchbar zu sein 
scheint. Auch hier: statt wahllos heraus- 
gegriffener, vielleicht recht anschaulicher 
Versuche eine systematische Funktions- 
analyse! Piorkowski gibt schon betrachtlich 
mehr mit seinen. Prüfungen an kaufmanni- 
schen Angestellten der Auer-Gesellschaft. 

In Dr. Braunshausen, der den „psy- 
chologischen Personalbogen als Hilfs- 
mittel für Padagogik und Berufsberatung“ 
(Heft 7,34 S., 1919, M. 1.—) behandelt, erkennt 
man den gediegenen theoretischen Psycho¬ 
logen, der streng systematisch dengesamten 
Umkreis der physiologischen(sehrwertvolll) 
und psychologischen Berufseignung zu er- 
fassen sucht. Ich halte die Methoden, wenn 
auch noch zu umfangreich und ungesiebt, für 
hinreichend exakt und eingehend, um darauf 
eineeinwandfreieBerufsberatung(technische 
Lehrlinge in einem Hüttenwerk) zu griinden. 
Und man kann nur dringend raten, die me- 
thodischen und grundsatzlichen Anregungen 
weiter zu verfolgen. Allerdings wird sich 
haufig ergeben — und auch Braunshausen 
wird das gefühlt haben — daB die praktische 
Psychologie anders zu arbeiten gezwungen 
ist als die theoretische Individualpsycho- 
logie: konzentrierter, schematischer, wirk- 
lichkeitsnaher. 

Da ich in den letzten Kriegsmonaten bei 
einer Fliegerabteilung an der Cambraifront 
den lebhaften Flugbetrieb eingehend kennen 
lernte, machte mir der Sammelband „über 
die psychische Eignung zum Flug- 
dienst* (Nr. 8, 142 S. mit Abb., 1919, 
M. 4.50) besondere Freude. Dr. Benary 
berichtet über Prüfungen an Beobachtern 
in einer die Hauptgesichtspunkte angeben- 
den Mitteilung. Wer aber weifi, wie viel- 


gestaltig die Anforderungen gerade an den 
Beobachter sind, wird einen weiteren Aus- 
bau (falls er für militarische Zwecke über¬ 
haupt noch in Frage kommt) fordern*). Dr. 
med. et phil. Kronfeld schildert ebenfalls 
seine Tauglichkeitsprüfungen, bringt dabei 
recht gute Verfahren von hinreichender 
WirklichkeitsannSherung und gibt auch gute, 
übersichtliche Ergebnisse und methodische 
Anhaltspunkte. Bedauerlicherweise will er 
die psychologische Prüfung der arztlichen 
Untersuchung eingliedern. Wenn nun die 
Mediziner unter den Psychologen das um- 
gekehrte Ansinnen stellen würden? — Die 
Flugzeugführer bat auch Dr. phil. et med. 
E. Stern geprüft, nicht ganz umfassend aber 
unter Einbeziehung des Wesentlichen. (Z. B. 
sind Gleichgewichtsprüfungen als wichtige 
Erganzung sehr wünschenswert.) Mit dem 
gröBten Interesse habe ich dann die Unfalls- 
statistik von Otto Selz gelesen. Wer nur 
einmal in praxi gesehen hat, wieviel „Bruch* 
gemacht wird in Anbetracht kostbaren 
Menschenlebens und wertvollen Materials, 
der wird einen derartigen Versuch — Vor- 
studien zu einer Berufsanalyse! — warm 
begrüBen. Ein paar Bemerkungen eines 
alten Fliegers, des Hauptmanns Heil, be- 
statigen denn auch den Nutzen derartiger 
Feststellungen. 

Das Programm einer analytischen 
Prüfungsmethode für „Funkentelegra- 
phisten" (Nr. 9, 40 S. mit 7 Abb., 1919, 
M. 1.80) gibtLipmann und berichtet dabei 
gleichzeitig über seine Experimentalunter- 
suchungen. Die psychischen Teilfunktionen 
sind klar und gut gegliedert. Allerdings habe 
ich bei dem Frontfunker bedeutend mehr 
wichtige Eigenschaften beobachtet; Ermüd- 


*) Deshalb ist der von Benary in dem soeben 
erschienenen 12. Heft (61 S., 2 Tafeln, M. 3.60) 
gegebene „Kurze Bericht über Arbeiten 
zu Eignungsprüfungen für Flieger-Beob- 
ach ter“ als dankenswerte Weiterverfolgung des 
Problems zu begrüBen, wenn auch AbschluB und 
Bewührungsstatlstik noch fehlen. 
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barkeit, Ablenkbarkeit, Konzentration, 
Schreckhaftigkeit, technisches Verstandnis, 
allgemeine Intelligenz u. a. können noch 
weiter ausholend erfaCt werden. Die kom- 
plexe Prüfungsmethode ist zweckentspre- 
chend, praktisch und exakt, und auch die 
Ergebnisse einschlieClich der Intervaria- 
tionen und Korrelationen sind überaus lehr- 
reich und wichtig. Die Methoden werden 
bei der rapiden Entwicklung des inter¬ 
nationalen Funkenverkehrs sicherlich ver- 
wendet und vervollstandigt werden können. 

Ein paar knappe Anhaltspunkte — nur 
orientierend und nicht erschöpfend — über 
„Psychologie und Verkehrswesen" 
(Nr. 10, 14 S., 1919, M. 0.70) gibt Geheim- 
rat Dr. Martens, vom Standpunkte des 
Fahrtechnikers aus. Dem Signal- und Ver- 
kehrswesen wird Beachtung geschenkt (vgl. 
dazu:Dr.Joh.Riedel,GrundlagenderArbeits- 
organisation im Betriebe mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Verkehrstechnik, Berlin, 
Springer, 1920). 

Das letzte ziemlich umfangreiche Heft 
(Nr. 11, 79 S. mit 29 Abb., 1920, M. 3.60) 
bringt eine gemeinsame Arbeit von Dr. Lip- 
mann und dem Fortbildungs- und Gewerbe- 
schulleiter Dr. Stolzenberg über „Metho¬ 
den zur Auslese hochwertiger Fach- 
arbeiter der Metallindustrie". lm 
ganzen bedeuten die Methoden manchen 
Fortschritt und in den Ergebnissen steekt 
viel ernste Arbeit. Manche Verfahren sind 
direkt der angewandten Psychologie ent- 
nommen, einige decken sich mit den auch 
anderweitig verwendeten, eine Reihe sind 
neu. Davon scheinen einige Methoden 
brauchbarund empfehlenswert, sei es, wenn 
sie das Registrierprinzip verwenden (wie 
Versuch 16) oder den Bedingungen der 
Praxis entsprechen (so Versuch 14) oder 
in sinnreicher Weise neue Proben (Test- 
verfahren) einführen, wodurch allerdings 
weniger exakte Ergebnisse erzielt werden 
als beispielsweise bei Priizisionsapparaten. 
Aber wenn erst Zeit, Kritik und Nachprüfung 


gesichtet haben, wird der Prafctiker allen 
Systemen einen brauchbaren Kern ent- 
nehmen dürfen. Recht erfreulich muten die 
überall beigegebenen Mittelwerte, viele 
Korrelationstatsachen, Tabellen und Dia¬ 
gramme an, wenn allerdings auch die 
Zahl von je 20 — 30 Versuchspersonen 
für eine endgültige Entscheidung noch zu 
klein erscheint. Diesen Mangel haben die 
Verfasser auch selbst erkannt und hervor- 
gehoben. Die intensive und solide Arbeit 
dieses Heftes wird man wohl zu würdigen 
genötigt sein. Allerdings fehlt eineErfolgs- 
und Bewahrungsstatistik, die zur Zeit 
noch allein über die Brauchbarkeit der vor- 
geschlagenen Verfahren entscheiden muB. 

Dem kritischen Beobachter muüte der 
Wert der einzelnen Hefte verschieden er- 
scheinen. Hoffen wir im Interesse der jungen, 
aufstrebendenWissenschaft, dafi die Ansatze 
zu Abgeschlossenheit gelangen, die viel- 
versprechenden Keime zu Blüte und Frucht! 

Dr. Rob. Werner Sch ulte, Charlottenburg. 

Schackwitz, Über psychologische Elg- 

nungsprüfungenfürVerkehrsberufe. 

Berlin 1920. 179 S. M. 38.— geheftet. 

Verlag Jul. Springer. 

Das Buch gibt eine von Schackwitz 
ausgearbeitete Prüfungsmethode zurPrüfung 
von Straöenbahnführern wieder, die psycho¬ 
logisch der wahrend des Krieges von der 
Heeresbehörde zurEignungsfeststellungvon 
Kraftfahrern verwandten ziemlich genau 
entspricht und von Schackwitz nur kom- 
plizierter ausgestaltet worden und dann 
an 67 StraBenbahnführern und -führerinnen 
durchgeprobt ist. 

Die Methode, die an sich von richtigen 
Gesichtspunkten ausgeht, indem sie Re- 
aktion auf unerwartete Reize bei gleich- 
zeitigerdauernderanderweitigerlnanspruch- 
nahme der Aufmerksamkeit und gleich- 
zeitigem Einwirken schreckhafter Ereignisse 
verlangt, Jaankt in ihrer Ausgestaltung 
durch Schackwitz an dem alten Fehler 
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spekulativer Experimentalpsychologie, bei' 
Priiflingen weniger gebildeter Klassen 
Abstraktionsvermögen in hohem Grade 
vorauszusetzen. Die Methode ist deshalb 
in dieser Ausgestaltung in den 
Einzelheiten der Ausführung zu kom- 
pliziert. Dies haben auch die Eichungs- 
arbeiten an den 67 StraBenbahnführern , 
und -führerinnen ergeben. Wahrend es 
namlich gelungen ist, mittels der Methode 
diejenigen Führer bzw. Führerinnen, die 
den spateren Anforderungen des Führer- 
dienstes nicht gewachsen waren, bis auf 
einen einzigen herauszufinden, sind in- 
folge der zu hohen Anforderungen der 
Schackwitzschen Ausgestaltung auBer diesen 
neun als ungeeignet herausgefundenen Füh- 
rern noch zwölf den Anforderungen der 
psychotechnischen Prüfung nicht gewachsen 
gewesen, die dann den Leistungen des Fahr- 
dienstes noch Genüge leisten konnten. 

Statt nun aber freudig das Resultat, daB 
neun Zehntel (!) der spater Ungeeigneten 
durch die psychotechnische Prüfung schon 
vor Dienstantritt herausgefunden und sovon 
dem gefahrlichen und verantwortungsvollen 
Führerposten ferngehalten wurden, zu be- 
grüBen, wirft sich Schackwitz auf die zwölf 
noch Geeigneten, die infolge der Prüfung 
bei der obligatorischen Einführung der 
psychologischen Methode statt zum Führer 
zum Schaffner verwandt worden waren und 
macht sich zu deren Anwalt, indem er 
sich gegen die psychologischen Auswahl- 
methoden überhaupt wendet. 

Wir wollen es ganz unerörtert lassen, ob 
es nicht besser ist, wenn zwölf zum Führer 
noch geeignete Manner trotz ihrer Eignung 
vom Führerberufe ferngehalten werden, 
als daB neun von zehn Ungeeigneten trotz 
Ungeeignetheit unter Umstanden zum Führer 
ausgebildet werden. Aber diese Scharfe 
ist kein notwendiges Übel der psycho¬ 
logischen Auswahlmethoden, sondern zeigt 
nur, daB die Schackwitzsche Ausgestaltung 
der Eignungsprüfung eben etwas zu kom- 


pliziert war. Dieser Mangel ist aber 
anderswo bereits seit Jahren beseitigtf 
Aber selbst beim Bestehen derselben 
mochten wir der Ansicht zuneigen, daB 
man im Interesse der Verminderung der 
noch erschreckend hohen Zahl der Verkehrs- 
unglücke (allein in London sind 1919 fast 
19000 Menschen überfahren worden, davon 
694 tödlich!) lieber etwas zu scharf als zu 
mild auswahlen sollte, und daB das Heraus- 
finden von neun Zehntel der Ungeeigneten 
auch nicht dadurch zu teuer erkauft wird, 
daB man einige Leute, die eventuell noch 
brauchbare StraB en bahn führer geworden 
waren, statt als Führer zum Schaffner aus- 
bildet. Benötigt man doch sowieso minde- 
stens auf je einen Führer einen Schaffner, 
beim Betrieb von Anhangewagen ja sogar 
noch mehr! 

Nun geht aber das Hauptargument von 
Schackwitz dahin, daB man diese ungeeig¬ 
neten Leute auch bei einer eingehenden 
nervenarztlichen Untersuchung hatte 
herausfinden können. Statt also das Ver- 
halten der Anwarter in einer, psycho¬ 
logisch (nicht technisch, wie Schackwitz 
in Übereinstimmung mit uns ganz richtig 
hervorhebt) möglichst der Wirklichkeit an- 
genaherten Situation festzustellen, wilf 
Schackwitz lieber aus der psychophysischen 
Konstitution des Prüflings auf dessen zu- 
künftige berufliche Leistungen schlieBen! 

Der Fortschritt der praktischen Psycho¬ 
logie gegenüber diesem alten Verfahren 
ist ja aber nun gerade der, den viel 
sicheren und augenfalligeren Maflstab 
der Betatigung des Prüflings unter 
psychologisch ahnlichen Bedingungen wie 
sie seine spatere Berufstatigkeit bieten 
würde, an Stelle der so zweifelhaften 
Schlüsse, die sein Verhaken auBer Tatig- 
keit zu ziehen gestattet, zu setzen. Wenn 
auch die Tatigkeit als Mediziner an einem 
Institut für gerichtliche Medizin den Ver- 
fasser diesen Gedanken vielleicht nicht 
so klar erkennen laflt, so bleibt er doch 
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für jeden nicht durch rein medizinische 
Tatigkeit Befangenen logisch absolut ein- 
leuchtend! Es ware dasselbe Verfahren, 
als wenn man, um festzustejlen, ob ein 
Mensch eine Feder zusammenpressen könne, 
lieber dessen Muskulatur im ruhenden 
Zustande messen wollte und davon das 
Urteil abhangig machen würde, statt daB 
man dem BetrefFenden die Möglichkeit zur 
Aufzeigung dieser Fahigkeit in einer ent- 
sprechenden Betatigung gabel 

Somit sind die Einwande von Schackwitz, 
die er gegen das psychologische Prüfungs- 
experiment, obwohl es ihm selbst die Her- 
ausfimjungsmöglichkeit von Ungeeigneten 
deutlich genug gezeigt hat, erhebt, hinfallig, 
und seine Arbeit kann im Gegenteil gerade 
als Zeugnis für den Wert dieser Methoden 
mit herangezogen werden. 

Man könnte hiermit die Besprechung 
dieser Versuche schlieBen, wenn das Buch 
nicht den Anspruch erhöbe, einen Über- 
bick über die gesamten Methoden zur 


Prüfung von Angehörigen des Verkehrs- 
wesens zu geben und die erste StraBen- 
bahnerprüfung in gröfierem MaBstabe 
durchgeführt zu haben. 

Demgegenüber mufl aber doch darauf 
hingewiesen werden, daB bereits seit 1917 
die GroBe Berliner StraBenbahn ein 
vorzüglich eingerichtetes psychotechnisches 
Prüfungslaboratorium zur Prüfung ihrer 
Führer besitzt, in dem sowohl Eignungs- 
feststellung wie psychotechnisch richtige 
Ausbildung betrieben wird, wie es in dieser 
Zeitschrift vor einem Jahr ausführlich dar- 
gelegt wurde*). Dafi der Verfasser diese 
Einrichtung in seinem ganzen Buche, ob¬ 
wohl dort weit über 1000 Prüfungen bereits 
vorgenommen sind, mit keinem Worte 
erwahnt, mufi aufs höchste befremden. 
DaB er diese Einrichtung nicht gekannt 
haben soll, wenn er sich anschickt, sich gut- 

*) Vgl. Tramm: Die psychotechnische Aus- 
bildung des StraBenbahnführers. „Praktische 
Psychologie", Heft 1/2, 1919. 
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achtlich über die psychotechnische StraGen- 
bahnerprüfung zu auGern, das anzunehmen 
ware allerdings derart paradox, daG man nur 
an eine absichtliche Übergehung dieser 
praktisch schon solange in Betrieb be- 
findlichen Prüfstelle denken kann. Dadurch 
verliert aber sein Buch für den Praktiker 
des Verkehrswesens fast jede Bedeutung, 
so interessant es auch historisch als Studie 
bleiben wird. 

Auch einige Unrichtigkeiten laufen dem 
Verfasser unter. So verlegt er z. B. die Ein- 
führung der psychotechnischen Eignungs- 
prüfungen beim Kraftfahrbataillon auf das 
letzte Kriegsjahr, wahrend er doch selbst 
wahrend eines mehrtagigen Besuches im 
Kraftfahr-Prüflaboratorium der Ersatzabtei- 
lung 1 des Kraftfahrbataillons Gelegenheit 
hatte, sich davon zu überzeugen, das diese 
Einrichtung bereits 1916 beim Kraftfahr¬ 
bataillon eingeführt worden ist. 

Diese Lücken und fehlerhaften Angaben 
berühren bei der sonst so überaus gewissen- 
haften Arbeitsweise Schackwitzs doppelt 
schmerzlich. 

Ist das Buch somit auch durch sein Über- 
sehen des Prüfungssystems der GroGen 
Berliner StraQenbahn für den Praktiker 
des Verkehrswesens ohne Belang, so wird 
es doch als Dokument emsigsten deutschen 
GelehrtenfleiGes einen ehrenvollen Platz in 
der Reihe der reinen experimentellen Psy¬ 
chologie einnehmen! Moede-Piorkowski. 

Das Reichsfinanzministerium 
und die Arbeitswissenschaft 

Der Reichsarbeitsminister teilt den Mit- 
gliedern des Reichsausschusses zur För- 
derung der Arbeitswissenschaft mit: 

„Unter dem Zwange der herrschenden 
Finanzlage hat sich der Herr Reichsminister 
der Finanzen nicht in der Lage gesehen, in 
den Haushaltplan für das Jahr 1920 die 


Mittel für den ReichsausschuG zur Förderung 
der Arbeitswissenschaft einzustellen, so daü 
von der Bildung des Ausschusses vorlaufig 
leider abgesehen werden muG. Die Inter¬ 
essen der Arbeitswissenschaft werden im 
Reichsarbeitsministerium weiterhin sorg- 
faltig beachtet und nach Kraften gefördert 
werden. Ich hoffe, daG es sich ermöglichen 
lassen wird, im nachsten Haushaltplan eine 
für' diesen bedeutungsvollen Zweck aus- 
reichende Summe zu erhalten. 

Für die Bereitwilligkeit, an der Lösung 
dieser für das Wirtschaftsleben Deutschlands 
so wichtigen Frage mitzuarbeiten, sage ich 
meinen verbindlichsten Dank. Falls die er- 
forderlichen Mittel bewilligt werden, werde 
ich den ReichsausschuG alsbald einberufen 
und darf der Hoffnung Ausdruck geben, daG 
Sie auch dann zu tatiger Mitarbeit bereit 
sein werden." gez. Brauns. 

KongreB 

für experimentelle Psychologie 

Der 7. KongreG für experimentelle Psy¬ 
chologie findet vom 20. —23. April 1921 
(Dienstag, den 19. April Begrüüungsabend) 
zu Marburg statt. 

Folgende Referate werden u. a. erstattet 
werden: 

E. Jaensch: Über die subjektiven An- 
schauungsbilder. 

D. Katz: Über die psychologischen 
Erfahrungen an Amputierten. 

W. Poppelreuter: Über die Psycho¬ 
logie der Hirnverletzten. 

K. Rie ffert: Über die militarische Psy- 
chotechnik. 

Es wird gebeten, Anmeldungen von Vor- 
tragen Herrn Professor Dr. E. Jaensch, 
Marburg, Bezirk Kassei, WeiGenburgstr. 11, 
zukommen zu lassen, dagegen Anfragen be¬ 
treffend Wohnung u. dgl. an Herrn cand. 
phil. F. Broer, ebenda, HaspelstraGe 16, 
zu richten. Professor Dr. G. E. Müller. 
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Die Auslese der Begabten in Hannover 

Von Dr. W. Hische, Hannover 


W ie immer in der Geschichte der Padagogik finden auch heute politische 
Anderungen ihren praktischen Ausdruck zuerst auf dem Gebiete der Schule. 
Auf keinem anderen schien das Schlagwort „Freie Bahn dem Tüchtigen" natur- 
gemafi leichter aus dem Stadium der Phrase in das der Tat übergeführt werden 
zu können. Da aber das diesem Zwecke dienende Instrument, die Einheitsschule, 
von unten aufgebaut werden muB und die Resultate ihrer DifFerenzierung erst 
nach einer Reihe von Jahren zu erwarten sind, schritt man zu einer vorlaufigen 
Auslese der Hochbegabten. 

Nach Berlin und Hamburg wurde sie in Hannover dank der Initiative seines 
umsichtigen und weitblickenden Schulrats, des Senators Grote, des Schöpfers des 
psychologischen Instituts, zum ersten Male schon im Jahre 1918 vorgenommen. 
Wahrend damals ihre psychologische Leitung Dr. Max Brahn innehatte, vertrat 
in den Untersuchungen der Jahre 1919 und 1920 der Verfasser die psycho¬ 
logische Seite. 

Allen drei Prüfungen lag das von Moede und Piorkowski*) geschaffene Berliner 
Muster zugrunde. 

Inzwischen hat jedoch das ganze Verfahren eine zwischen extremem Skeptizismus 
und rosenrotem Optimismus schwankende Beurteilung erfahren. Weder der eine, 
noch der andere dient der Sache. Diese kann vielmehr nur auf praktischer 
Erfahrung beruhende Kritik fördern. Daher soll die folgende Darstellung die 
sich aus der. Praxis ergebende grundsatzliche Stellungnahme, das Verfahren und 
seine Weiterentwicklung, die zu erhebenden Einwande, und die für die Zukunft 
aufzustellenden Forderungen und die Ergebnisse behandeln. 


I. 

1. Der Begriff der Begabung ist kein absoluter, sondern ein relativer; d. h. 
wir können Individuen nur im Vergleich zu anderen als mehr oder minder oder 
gleich begabt bezeichnen; denn untere bz%\ obere Grenzen, die anzeigen, wo 
die Begabung beginnt und wo sie aufhört, kennen wir nicht. Es ist daher nicht 
rïchtig, die Möglichkeit des Verfahrens von der einer Definition des Wesens der 
Intelligenz abhangig zu machen. In der Tat messen wir auch nicht die Höhe 


•) Moede-Piorkowski-Wolff, Die Berliner Begabtenschulen. 3. Aufl. Langensalza 1919. 
P. P. 11,5. 9 
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der Begabung, sondern die der Leistung. Eine genauere psychologische Analyse 
der Ansprüche des Lebens in dieser Hinsicht fehlt aber*). 

Drei Folgerungen sind hieraus hinsichtlich der Auslese der Hochbegabten zu 
ziehen, und zwar rechtfertigt sich zunachst aus den angeführten Gründen das 
bisher geübte Verfahren der Gruppenuntersuchungen. Die Diskussion der Frage 
„Gruppen- oder Einzeluntersuchung" scheint daher für die nachste Zeit zur Un- 
fruchtbarkeit verurteilt zu sein, wenn die letztere auch die prinzipiell richtigere 
Methode darstellt. 

Ferner folgt, dalï die Resultate einer Hochbegabtenprüfung nur besagen, daB 
die Ausgewahlten lediglich die be .en der zur Prüfung Vorgeschlagenen sind, 
nicht aber, daB wir es hier mit a u .oluten Hochbegabungen zu tun haben**). 

Endlich ergibt sich hiermit eine Erklarung des Kopfschüttelns der beteiligten 
Kreise, wenn ein Kind, das wohl Für fahig, aber durchaus nicht für hochbegabt 
galt, sich nach der Prüfung unter den Auserkorenen befindet. 

2. Damit entfallt sogleich die Kritik, die absolute Objektivitat und demgemaft 
restlose Übereinstimmung der Prüfungsergebnisse mit denen der Klasse fordert. 

Den entschuldigenden Faktor der allgemeinen menschlichen Unzulanglichkeit 
darf das Verfahren der Begabtenauslese um so mehr für sich in Anspruch 
nehmen, als die angewandte Psychologie sich plötzlich vor Anforderungen gestellt 
sah, denen sie mit der vorhandenen Untersuchungsmethodik nicht entsprechen 
konnte. Als Prüfungsmittel bildete sie daher den bereits vorliegenden „Test" 
(Probe) aus und suchte ihn in den Dienst der Funktionsanalyse zu stellen. Indem 
sie sich dabei zunachst nicht an die reine Psychologie, sondern an die Psychiatrie 
wandte, übernahm sie deren Mangel an psychologischer Grundlegung, der gleich- 
zeitig ein erhebliches Schwanken der Terminologie zur Folge hatte***). 

3. Dieser Umstand, sowie der, daB dem Wesen der Funktionsanalyse nur eine 
mpglichst isolierte Erfassung der einzelnen psychischen Erscheinungen entspricht, 
verlangte den weiteren Ausbau und fordert, dafi jede Hochbegabtenprüfung zu- 
gleich der Förderung der Methode dient. Dem entspricht die Entwicklung des 
Verfahrens in Hannover. 

II. 

Untersucht wurden: Aufmerksamkeit, Gedachtnis, Kombination, die Fahigkeit, 
Wesentliches von Unwesentlichem zu unterscheiden, Urteilsfahigkeit. 

Die Instruktion war für jeden Versuch schriftlich festgelegt. Das Verstandnis 
der Methode wurde durch ausreichende Vorversuche sichergestellt. Nur beim 
Aufmerksamkeits-, diesem und jenem Gedachtnis- und beim Absurditatentest 
muBte aus begreiflichen Gründen von ihnen abgesehen werden. Eine Verfehlung 

*) Den Berufseignungsprüfungen dagegen liegen weitgehende psychologische Analysen der 
Berufsanforderungen zugrunde. Siehe z. B. Moede, „Praktische Psychologie". Jahrgang I, 1—3 usw. 

**) Vgl. Moede-Piorkowski, Die Einwande gegen die Berliner Begabtenschulen. Langensalza 1919. 

***) Wenn ich mich ihr hier im wesentlichen anschliede, so bedeutet dies nicht meine 
Übereinstimmung. 



Hische, Die Auslese der Begabten in Hannoyer 


131 


der Aufgabe kam nur in einem einzigen Falie bei letzterem vor, indem der 
Prüfling seine Beurteilung nach Art einer Aufsatzkorrektur vornahm. 

1. Aufmerksamkeit: DaB Henris resignierte AuBerung in „Le travail physique 
et psychique*): „L’étude expérimentale de 1’attention est encore a 1’état embryop- 
naire“, auch heute noch gilt, beweist der Umstand, daB bei fast jedem Test zu 
seiner Empfehlung bemerkt wird, er prüfe auch die Aufmerksamkeit. Die von 
Henri nicht angegebene Ursache liegt darin, daB die Aufmerksamkeit keine 
isolierte Funktion ist und sich demgemaB einer entsprechenden Untersuchung ent- 
zieht**). Von der Weiterverwendung der gebrauchlichsten Methode, der Bourdon- 
Probe, die bekanntlich das Durchstreichen von Buchstaben verlangt, wurde 
aus doppeltem Grunde Abstand genommen. Einerseits sprachen dagegen meine 
Erfahrungen bei der Untersuchung Hirnverletzter, über die an anderer Stelle zu 
berichten sein wird. Andererseits waren psychologische Überlegungen mafi- 
gebend; denn die Probe wendet sich zunachst einseitig an die optisch-sensorielle 
Aufmerksamkeit. Eine Mitbeteiligung der intellektuellen Aufmerksamkeit aber, 
auf die es hier doch in erster Linie ankommt, liegt nur dann vor, wenn eine 
Ablenkung durch den Inhalt des zugrunde gelegten Textes eintritt. Von ihr 
könnte man sich lediglich durch die Forderung einer Inhaltsangabe nach AbschluB 
des Versuches überzeugen. Da diese dann jedoch in die Instruktion aufgenommen 
werden müBte, würde der Versuch seinen Zweck wechseln und sich zu einer 
Untersuchung des Gedachtnisses gestalten, ganz abgesehen von der psychologischen 
Komplikation einer Verquickung sensorieller und intellektueller Aufmerksamkeit. 

Ohne in der Aufführung psychologischer Gegengründe erschöpfend sein zu 
wollen, was wiederum einer besonderen Arbeit vorbehalten bleiben muB, sei 
noch darauf hingewiesen, dafi die Untersucher sich hinsichtlich der durch den 
Bourdon-Versuch geprüften Eigenschaft oder Leistung der Aufmerksamkeit keines- 
wegs im klaren sind. Je 'nach der Stellungnahme des Versuchsleiters sollen 
Dauerspannung, Konzentration, Ablenkbarkeit, Einstellung, Richtung, ja Umfang 
und Distribution oder Verteilungsfahigkeit den Gegenstand des Versuches bilden. 

Da letztere unstreitig einen höheren Grad der Aufmerksamkeitsleistung dar- 
stellt als die Konzentration, (freilich unter Umstanden auf Kosten der Konzentrations- 
höhe), trat 1919 und 1920 an die Stelle der Bourdon-Probe ein Versuch, der die 
Verteilung der intellektuellen Aufmerksamkeit auf eine Rechen- und eine Ge- 
dachtnisleistung fordert. Wahrend die Kinder zwölf an der Tafel stehende 
Multiplikationsaufgaben vom Typ 83x96 losten, las der Versuchsleiter gleichzeitig 
eine kurze, aber handlungsreiche Erzahlung vor. Nachdem mit dem letzten Wort 
derselben die Aufgaben verschwunden waren, hatten die Prüflinge ihren Inhalt 
niederzuschreiben. 


*) L’annee psychologique, III, 1897. 

•*) Siehe auch Jaensch, Zur Analyse der Gesichtswahrnehmungen. Zeitschrift für Psychologie, 
Erganzungsband IV, 1909. 
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Wahrend dieser schon von Moede-Piorkowski angewandte Versuch sich an- 
scheinend bewahrt, gilt das gleiche nicht hinsichtlich des von den Leipzigern 
als Aufmerksamkeitsprüfung empfohlenen „Redmens in anderen Systemen* (1920). 
Die Aufgaben gliedern sich dabei in „Umrechnungen* gegebener Zahlen aus dem 
Zehner- ins Sechser- und Achtersystem und in „Rechnungen* in den beiden 
fremden Systemen. 

Warum iibrigens diese Probe als Aufmerksamkeitsprobe behandelt wird, ist 
nicht recht ersichtlich, da ja jeder Test zu seiner Lösung Konzentrationsfahigkeit 
voraussetzt. Vielmehr wendet er sich nach Voigt selbst, dessen Untersuchungen 
seine Grundlage bilden, an das „logisch-rechnerische Denken*, und nur der Um- 
stand, dali zwischen Allgemeinbegabung und Versuchsergebnis eine höhere 
Beziehung besteht als zwischen diesem und Rechenzensur, rechtfertigt seine 
Anwendung in der Hochbegabtenprüfung, da sie kein Sieb für Spezialbegabung 
ist. Aus den erwahnten Gründen wurden die Ergebnisse des Versuches, dessen 
Methode am Fünfersystem klargelegt wurde, auch nicht mit denen der Auf¬ 
merksamkeitsprüfung, sondern mit denen des Faltversuches verrechnet. 

2. Gedachtnis. Das Gedachtnis bildet die Grundlage unseres Vorstellungs- 
verlaufes. 

Rechtfertigt schon dieser Umstand die verhaltnismaBig hohe Anzahl der 
Gedachtnisversuche, so machen sie psychologische Überlegungen, die wir 
G. E. Müllers grundlegendem Werke „Zur Analyse der Gedachtnistatigkeit und 
des Vorstellungsverlaufes**) verdanken, einfach zur Pflicht. Drei Gruppen von 
Lernern sind zu unterscheiden: der akustische bzw. auditive oder Ohren-, der 
visuelle oder Augen- und der motorische oder Bewegungstyp. Ihnen wurde 
durch die Form der Darbietung entsprochen**). 

Neben dem „Wie* ist ferner zu berücksichtigen, „was* gelernt wird. Dem- 
gemafi bildeten sinnlose Silben, Hauptworte im Kausalzusammenhang, eine zu- 
sammenhangende Erzahlung, drei schwierige Satze, zweistellige Zahlen und 
Bilder den Stoff der Untersuchung. 

Aus der Vereinigung beider Gesichtspunkte ergab sich folgendes Prüfungs- 
verfahren: Nach akustischer Darbietung: Wiedergabe von zwölfmal drei Sub- 
stantiven im Kausalzusammenhang (1918—1920), dreier langerer schwieriger Satze 
(1919), einer Erzahlung nach ihrem wesentlichen Inhalte (1919), zweistelliger 
Zahlen (1920); nach optischer Darbietung: Wiedergabe von zwölf Paaren sinn- 
loser Silben (1918), von Gegenstanden usw. gangiger, nicht überladener An- 
schauungsbilder (1919 Meinongsches Anschauungsbild, 1920 Bild der Stadt Dresden). 
Dem motorischen Lerner wurde insofern Rechnung getragen, als die sinn- 
losen Silben und die Substantive dreimal laut gelesen werden durften. 

*) Zeitschrift für Psychologie. Erg.-Bde. 5, 8, 9. Gerade die angewandte Psychologie kann 
aus diesem Werke groBen Nutzen ziehen. 

**) Dem Vorstellungstyp wird die praktische Psychologie in ihrer weiteren Entwicklung noch 
mehr Rechnung tragen müssen als bisher. 
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Was die Substantive im Kausalzusammenhang anbetrifft, so wurden zwölf Gruppen 
vom Typ „Hitze-Bad-Erquickung® zweimal durch den Versuchsleiter vorgelesen. 
Eine Pause von vier Sekunden zwischen zwei aufeinanderfolgenden Dreiergruppen 
sollte der von G. E. Müller mitgeteilten Tatsache der „konsolidierenden Prozesse®*) 
Rechnung tragen und die von ihm betomen rückwirkenden Hemmungen aus- 
schlieOen. Versuche, die ich an Hirnverletzten machte, ergaben die hohe Be- 
deutung dieser methodischen MaBnahme auch für derartige Versuche, zugleich 
aber grofie individuelle Verschiedenheiten, so daB über die ZweckmaBigkeit der 
Lange der gewahlten Zwischenzeit kein abschliefiendes Urteil gefallt werden kann. 

Bei dieser Probe waren Konkreta und Abstrakta gemischt. Nur letztere aber 
dürfen verwandt werden, wenn der Versuch sich an den rein akustischen Lerner 
wenden soll, da nach den Untersuchungen Grüner-Hegges und anderer der visuelle 
Lerner dem akustischen gegeniiber dadurch im Vorteil ist, daB er mit dem Kon- 
kretum ein anschauliches Vorstellungsbild verbinden kann. v 

Die auBere Form des Versuchs, der gleichzeitig das beurteilende Behalten in 
Anspruch nimmt, bestand in der Anwendung des Trefferverfahrens, indem die 
Prüflinge auf das vom Versuchsleiter genannte erste der drei Wörter jeder ^ 
Gruppe die beiden anderen zu ergiinzen hatten. 

Die weiter der Prüfung des sinnvollen Behaltens dienende Wiedergabe 
einer langeren, in zwölf Stadiën gegliederten handlungsreichen Erzahlung nach 
ihrem wesentlichen Inhalte befriedigte nicht. Der Grund dafür lag darin, dafi 
sie sich an zwei ganz verschiedene psychische Fahigkeiten wendet, an das Ge- 
dachtnis und die Fahigkeit, Wesentliches von Unwesentlichem zu unterscheiden. 
Letzteres aber bildete infolge der Instruktion und des dabei gegebenen scharfen 
Beispiels die hervorstechende Komponente, wahrend ersteres fast ganz zurück- 
trat. Abgesehen davon verfügen die Kinder für diesen Versuch je nach der 
Methode des Unterrichtes im Lesen über eine mehr oder weniger weitgehende 
Vorübung, so daB die Vergleichsgrundlage in Frage gestellt erscheint. Die Ent- 
wicklung führte infolgedessen dahin, daB diese Probe 1920 als „Finden des 
Wesentlichen® benutzt wurde, wahrend zur Prüfung des reinen sinnvollen Be¬ 
haltens die vollstandige Wiedergabe dreier langerer schwieriger Einzelsatze (1919) 
zweckmaBiger erscheint. 

Brauchbar erwies sich auch die Wiedergabe zwölf zweistelliger Zahlen, die 
zweimal akustisch dargeboten wurden. Die Methode war die der behaltenen 
Glieder. Bei der Wertung wurde nur die Reihen-, nicht die Stellenrichtigkeit 
berücksichtigt. 

Zur Prüfung des visuellen Gedachtnisses mittels optischer Darbietung, deren 
Notwendigkeit überdies auch die wiederholt nachgewiesene hohe Visualitat der 
Jugendlichen bedingt, wurde ein Anschauungsbild (s. o.) zwei Minuten vorgeführt. 

•) C. E. Müller-Pilzecker, „Experimentelle Beitrage zur Lehre vom Gedachtnis". Zeitschrift 
für Psychologie. Erg.-Bd. I. 
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Die Ergebnisse waren insofern durch das benutzte Material beeintrachtigt, als 
beide Bilder zuviel Objekte enthielten, dadurch die Kinder zur Einpragung von 
Nebensachlichkeiten und zum Übersehen von Hauptsachen verleiteten und infolge-, 
dessen die Bewertung, die dann in der Tat nach Haupt- und Nebenpunkten zu 
erfolgen hatte, erheblich erschwert wurde. 

3. Kombination. DiePrüfung der Kombinationsfahigkeit vereinigte ihrer hohen 
Bedeutung entsprechend eine ganze Reihe von Versuchen, die sich wesentlich 
nach dem Gesichtspunkte ordnen lassen, ob ihr als Mittel vorwiegend sprachliche 
oder veranschaulichte Vorstellungen dienen. Die gebrauchlichen Begriffe der sprach- 
lichen und der optischen Kombination verdanken ihre Entstehung jedoch wesent¬ 
lich der Art des dargebotenen Materials. Der Umstand, daC die Gleichung „Kom¬ 
bination = Zusammensetzen eines Ganzen aus gegebenen Elementen* der Mit- 
beteiligung der Phantasie bei allen kombinatorischen Leistungen nicht genügend 
Rechnung tragt, führte die Praxis zu der Unterscheidung zwischen gebundener 
und freier sprachlicher Kombination. 

Als Untersuchungsmittel diente in der zuerst erwahnten Hinsicht der von 
Ebbinghaus — ursprünglich zum Zwecke der Ermüdungsmessung — eingeführte 
Lückentext. Da die von Ebbinghaus befolgte Methode der Erganzung beliebiger 
Wortarten, der entsprechend 1918 ein Abschnitt aus Fontane („Sergeant Polzin 
von den 16. Husaren erzahlt den Überfall im Dorfe Ablis in der Nacht vom 


7. zum 8. Oktober 1870“) als Material diente, eine objekte Wertung sehr er¬ 
schwert, wurde 1919 und 1920 der sog. Minkus-Text („Der Freund aus der 
Unterwelt®, ein chinesisches Marchen), der nur die Erganzung von Konjunktionen 
und damit die Aufdeckung kausaler, finaler, konsekutiver usw. Verhaltnisse ver¬ 
langt, mit Erfolg zugrunde gelegt. 

Zwar entspricht dieser Versuch der obengenannten Definitionsgleichung. Das 
dort geauüerte Bedenken aber und die Erwagung, daB schon rein sprachlich 
formaler Bildung die Lösung der gestellten Aufgabe gelingen kann, führte zu 
einer Untersuchung der freien sprachlichen Kombination durch den sog. Variations- 
versuch*), der in Weiterentwicklung seines Vorbildes der Masselon-Probe, nach 
der drei gegebene Substantive zu einem sinnvollen Satze vereinigt werden 
mussen, die Aufdeckung aller möglichen Beziehungen zwischen je drei gegebenen 
Wörtern oder Wortgruppen verlangt. 1919 lagen der Prüfung folgende Ver- 
bindungen zugrunde: Neugieriger Junge — Tür — Nasenbluten; Wohltater — un- 
dankbarer Mensch — Polizei; Dieb — Feuer anlegen — einbrechen*). 

Dabei wurde die Verlegung einer und derselben.gefundenen Handlung ledig- 
lich in ein anderes Milieu nicht als Herstellung einer neuen Beziehung gewertet. 
Der Versuch diflferenzierte gut und zwar urn so mehr, als durch die zuletzt er- 
wahnte MaBnahme zugleich der in der Aufgabe liegenden Verführung zum 
Feuilletonismus entgegengewirkt wurde. 


•) Vgl. Piorkowski: Ober die Kombinationsfahigkeit von Schulkindern. Padagogisch-psycho- 
logische Arbeiten. Leipzig 1913. 
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Noch gröBer war diese Gefahr bei dem dritten Test, dem Serienbildversuch, 
der die Mitte zwischen den beiden genannten Arten sprachlicher Kombination 
halt und sich zugleich auch an die visuelle Komponente wenden kann. Die Auf- 
gabe bestand darin, zu den Zeichnungen eines Münchner Bilderbogens (1918 
„Das Wiedersehen", 1920 „Gaunerstreich"), dessen Text verklebt war, die zu- 
gehörige Handlung zu finden und in abgerundeter Form schriftlich darzustellen. 
Die durch die Instruktion zudem gebotene Möglichkeit, die Beziehungen der 
handelnden Personen durch Dialoge zum Ausdruck zu bringen, lieB weiten 
Spielraum. Eine Verscharfung lag in der Forderung, den Inhalt möglichst durch 
ein Sprichwort als Überschrift zu kennzeichnen. 

Die Bewertung war auBerordentlich schwierig, da ein objektives Urteil über 
die Kombinationsleistung mit einem subjektiven über die sprachliche Darstellung 
vereinigt werden muBte, letzteres aber wegen der oft schwer zu ziehenden Grenzen 
zwischen feuilletonistischer und origineller Darstellung einer gewissen Unsicher- 
heit ausgesetzt war. Die Leistungen der Madchen zeigten die Neigung zum 
Feuilletonismus in erheblich höherem Grade als die der Knaben, von denen 
keiner sich z. B. der Dialogform bedient hatte. Als Kuriosum sei in dieser Hin- 
sicht für die sachlichere Einstellung der Knaben erwahnt, daB alle die Ursache 
des Unglücks richtig darin sahen, daB der Kutscher vergessen hatte, die Pferde 
auszustrangen, wahrend dies allen Madchen völlig entgangen war. 

Da Feuilletonismus aber nicht unbedingt Begabung ist, lag der Gedanke der 
völligen Ausscheidung der sprachlichen Seite bei der Kombinationsprüfung 
nahe. Seine Verwirklichung fand er durch den sog. Ordnungstest, der eine An- 
zahl durcheinander gemischter Bilder so zu ordnen verlangt, daB sie eine zu- 
sammenhangende Handlung darstellen. Benutzt wurde zu diesem Zwecke ein in 
seine Einzelbilder zerschnittener Münchner Bilderbogen („Der Apfeldieb"), die 
samtlich in gleicher Reihenfolge dargeboten wurden, urn gleiche Ausgangs- 
bedingungen für jedes Kind zu schaffen. Je 20% der Knaben und Madchen 
lieferten richtige Lösungen*). 

4. Die Fahigkeit, Wesentliches von Unwesentlichem zu unter- 
scheiden**). Die reine, vom Schulwissen unabhangige Denkleistung sollte die 
Definition folgender (konkreter und abstrakter) Begriffe zeigen: 

1919: Geselle, Nagel, Ufer, Neid, Durst, Betrug. 

1920: Ast, Lunge, Schrank, Pacht, Erfindung, Mut. 

Nachdem sich schon 1919 Schwierigkeiten ergeben hatten, fanden die Ergeb- 
nisse des Jahres 1920 keine Verwertung. Der Grund dafür liegt nicht in einer 
Unbrauchbarkeit der Probe, sondern in unzureichender methodologischer Vor- 

*) Leider sind die Arbeiten von Moskiewicz bzw. Heintsch über die Bewertung dieser Probe, 
die erbeblicbe Schwierigkeiten bietet, nicht veröffentlicht.J' 

**) Die Testbezeichnungen „Fahigkeiten, Wesentliches" usw. und „Urteilsfahigkeit" sind mehr 
logischer als psycbologischer Natur. Ich folge nur der gebrauchlichen Terminologie, ohne mich 
ihnen anzuschlieflen. 
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bereitung. Zweierlei dürfte daher zu ihrer fruchtbaren Gestaltung in Zukunft 
zu beachten sein. An erster Stelle muG die Auswahl des Materials die Unter- 
suchungsergebnisse Gregors*) berücksichtigen. 

Nach ihnen wird die intellektuelle Leistung durch die Berührung von Kom- 
plexen**) beeintrachtigt, so daG Wörter, die komplexauslösend wirken (festzu- 
stellen nach der Methode der zufalligen Wortreaktion) vermieden werden müssen. 
Nicht etwa selbstverstandlich ist Gregors weitere Ansicht: „Die Lebenserfahrungen 
des Kindes sind bestimmend für den Ausfall des Versuchs". Vielmehr weist sie 
auf die für die methodische Vorbereitung einer Testuntersuchung wichtige Milieu- 
frage hin. Der Umstand endlich, daG Kriegs- und Zeitkomplexe das BewuCtsein 
des Kindes derart erfüllen, daG eine durch sie betonte Seite des Begriffes für 
sein Wesen gehalten wird, ist nicht nur für die Auswahl, sondern auch für die 
Bewertung von hoher Bedeutüng. 

Nach der unter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte erfolgten Auswahl ist 
an zweiter Stelle zu untersuchen, welche Substantive auf der in Frage kommen¬ 
den Altersstufe am meisten differenzieren. Dieses geschieht durch eine Alters- 
eichung, wie sie z. B. von Roloff***) auf Gregorscher Grundlage vorgenommen 
wurde. Die dort den gröGten Altersfortschritt zeigenden Substantiva Mut und 
Neid erwiesen sich auch bei uns als die geeignetsten. 

Den allgemeinen und speziellen Typ Sterns habe ich dagegen aus den Ver- 
suchen nicht herauslesen können. Ein derartiges Werturteil laBt sich schon des- 
halb schwer fallen, weil die von Gregor betonte Unabhangigkeit vom Schulwissen 
zwar besteht oder wenigstens durch die Auswahl erreicht werden kann, nicht 
aber — und das ist von Gregor übersehen — die Unabhangigkeit von der Schul- 
übung; denn in der zuletzt erwahnten Beziehung sind die Kinder, die einen 
Katechismusunterricht der alteren Schule genieGen, der fast in jeder Stunde die 
Kinder Begriffe, wie Glaube, Barmherzigkeit usw. selbst finden und bilden lehrt, 
gegenüber andern im Vorteil. 

Methodologische Überlegungen, denen aus internen technischen Gründen nicht 
entsprochen werden konnte, führten 1920 zum Verzicht auf den Definitionstestf). 
An seine Stelle trat zur Untersuchung der Fahigkeit, Wesentliches von Unwesent- 
lichem zu unterscheiden, der in der Literatur als „Finden des Wesentlichen“ 
bezeichnete Versuch. Den StoflF bildete die Schmeilsche, für den vorliegenden 
Zweck in zwölf Teile gegliederte Darstellung des Orang-Utan. Der Inhalt jedes 
der einzelnen vorgelesenen Abschnitte war durch einen einzigei), sofort nieder- 

*) Zeitschr. f. padag. Psychologie. 1919. 

**) Es ist dies ein EinfluB, auf den G. E. Muller in seiner allgemeinen Vorlesung bei seinen 
Ausführungen über die zufallige Wortreaktion schon binweist. Die Wirkung des Komplexes zeigt 
sich hier in einer Verlangerung der Reaktionszeit. 

**•) Roloff, Definition von Begriffen. Beih. d. Zeitschr. f. angew. Psychologie. 18. 

f) Die Deftnitionsmethode wurde auch in Berlin verlassen und durch die Methode der Unter- 
schiedsfragen und der Komplexanalyse ersetzt, über die im nachsten Heft berichtet werden soll. 
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zuschreibenden Satz zum Ausdruck zu bringen. Die Ergebnisse befriedigten — 
und zwar wiederum aus methodischen Gründen — nicht, da die durch das 
abschnittweise Vorlesen beabsichtigte Entlastung des Gedachtnisses nach den 
Ergebnissen eine nur unzureichende Verwirklichung gef'unden zu haben scheint, 
so daB in Zukunft sich das Vorlegen eines gedruckten Texte^ empfiehit. Die 
Erfahrungen mit der gedruckt dargebotenen Urteilsprobe (s. daselbst) bestati- 
gen diese Auffassung. 

Unter Berücksichtigung dieses Gesichtspunktes wird die Prüfung in diesem 
Jahre zu dem 1919 schon benutzten Fabeltest zurückkehren, der die Formulierung 
der allgemeinen Wahrheiten dreier vorgelegter Fabeln durch einen Satz verlangt 
und gut differenzierte. Benutzt wurden: „Rübezahl und der Fuhrmann®, „Der 
Fuchs und der Iltis“, „Der Löwe, der Esel und der Fuchs“. Als Vorversuch diente 
„Die Ameise und die Grille®. 

5. Urteilsfahigkeit. Ihren wesentlichen Ausdruck findet die Intelligenz eines 
Menschen in seiner Urteilsfahigkeit. Ihre hohe Bedeutung geht schon daraus 
hervor, dafi für Psychiater bei der Kennzeichnung des Rückganges des intellek- 
tuellen Niveaus Geisteskranker ihr gröBerer oder geringerer Grad symptomatischen 
Wert hat. Sie auBert sich nach dem Sprachgebrauch in der Kritiklosigkeit oder 
-fahigkeit. An diese wandte sich daher das Versuchsverfahren, indem es verlangte, 
eine Reihe in einem zusammenhangenden Texte („Der Ausflug®) enthaltener 
Absurditaten herauszufinden. Durch die Forderung einer schriftlichen Begründung 
der Sinnwidrigkeit wurden die Ansprüche gegenüber den für den Zweck der 
Hochbegabtenprüfung unbrauchbaren groben Absurditatenfragen Binets wesent- 
lich erhöht. 

Der Grund dafür, daB die an anderen Orten gemachten guten Erfahrungen 
sich auch in Hannover bestatigten, liegt darin, daB dieser Versuch sich vorwiegend 
an die Urteilsfahigkeit wendet, wahrend die 1918 noch benutzte „Einfühlung in 
eine Geschichte® bzw. in ein Bild und das „Fortspinnen einer Geschichte® einen 
bei der spateren Bewertung schwer von ihr zu scheidenden Komplex psychischer 
Fahigkeiten beansprucht. Die Entwicklung hatte daher die Beschrankung auf 
diesen einen Versuch zur Folge. 

Den SchluB der Untersuchung bildeten ein Diktat- und ein Faltversuch, deren 
Bezeichnungen in der herrschenden Terminologie schwanken. Die Aufgaben lauteten: 

1. „Zeichnet ein Quadrat, teilt jede Seite in drei gleiche Teile, setzt auf den 
mittleren Teil nach aufien ein gleichseitiges Dreieck. Sucht die Mitte des Quadrats 
und verbindet den Mittelpunkt mit jedem Teilpünkt durch eine gerade Linie.® 

2. „Dies Blatt falte ich in der Mitte von oben nach unten, sodann von links 
nach rechts. Darauf schneide ich von der linken Ecke oben ein Dreieck ab und 
an der oberen Kante ein gleichseitiges Dreieck heraus. Zeichnet die Figuren, 
die durch den /-.bschnitt und durch den Ausschnitt enstanden sind.® 

Beide Versuche sind als sog. „stumme Tests® nicht an die Sprache gebunden 
^beim Faltversuch z. B. kann, abgesehen von der Aufgabenstellung, jedes Wort 
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wegfallen), und aus diesem Grunde zwar an sich geeignet aber durchaus nicht 
gleichwertig. Der Grund dafür liegt darin, daG sie sich nicht an dieselben, sondern 
an ganz verschiedene psychische Fahigkeiten wenden; denn die Anschauung der 
Leipziger*), daG der Diktatversuch prüfe, „wie weit ein Kind imstande ist, eine 
mit Worten beschriebene geometrische Figur in Gedanken mitzuzeichnen” und 
verlange, „daG sich die Versuchsperson wahrend des Stellens der Aufgabe durch 
innere Anschauung eine klare Vorstellung der entstehenden Figur bildet", trifft 
nicht zu; denn es ist durchaus nicht gesagt, daG mit dem Nennen der einzelnen 
zu vollziehenden Tatigkeiten sich tatsachlich das Bild der geforderten Figur vor 
den Augen der Kinder aufbaut, sondern sehr wohl möglich, daG die Kinder sich 
nur die einzelnen Stadiën der beschreibenden Analyse merken und diese dann 
rein gedachtnismaGig mechanisch ausführen. Der Test würde also in den meisten 
Fallen Merkfahigkeit und nicht einmal optische prüfen**). 

Dagegen ist eine Lösung des Faltversuchs allein auf diesem Wege nicht 
möglich. Den daraus entspringenden höheren diagnostischen Wert desselben und 
damit gleichzeitig die verschiedene psychologische Fundierung beweisen auch die 
Ergebnisse, da der Diktatversuch von zehn, der Faltversuch aber nur von sieben 
Kindern völlig richtig gelost wurde. 

Trotz des hohen Differenzierungswertes des letzteren muG vor einer Über- 
schatzung und ausschlaggebenden Stellung desselben im Rahmen der Gesamt- 
prüfung insofern gewarnt werden, als einem Motoriker — der im übrigen sehr 
intelligent sein kann — die Lösung überhaupt nicht gelingen wird, da sie einen 
wesentlich anschaulichen Typ voraussetzt. Dieser Umstand ist auch der Grund dafür, 
daG Erwachsene, deren Visualitat hinter der der Kinder im allgemeinen erheblich 
zurücksteht, der Forderung der Aufgabe nur selten genügen. Umgekehrt würde 
ein Motoriker mit der Lösung dieser Aufgabe eine höhere Intelligenzleistung voll- 
bringen als der Visuelle. Hin und wieder hat man sich dazu verleiten lassen, 
aus diesen Versuchen Rückschlüsse auf die mathematische Veranlagung zu ziehen. 
DaG eine Beziehung zur allgemeinen mathematischen Begabung nicht besteht, 
wird von Moede ausdrücklich betont und durch noch nicht veröffentlichte Unter- 
suchungen Krohs bewiesen. Im übrigen beleuchtet gerade dieser Versuch die 
Schwierigkeit des ganzen Verfahrens. 

Wertung. Die von den Kindern erzielten Ergebnisse wurden nach den in 
der vorhergehenden Darstellung gekennzeichneten Gruppen verrechnet und für 
jede eine Rangordnung hergestellt. Das arithmetische Mittel der von jedem 
Prüfling erreichten Rangplatze ergab sodann die endgültige Reihenfolge. 

Diese Wertung ist ebenso schwierig wie die Auswahl und Methodologie der 
Versuche. Zunachst schlieGt der schon eingangs hervorgehobene Umstand, daG 
die Begabung nicht etwas Absolutes, sondern etwas Relatives darstellt, die An- 

*) Padagog.-psycholog. Arbeiten. Bd. IX. Leipzig 1919. 

*•) Dies Bedenken entfallt wohl bei langeren Aufgaben. D. Schriftl. 
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wendung mathematischer Formeln solange aus, bis für jeden Versuch eine aus- 
reichende Anzahl von Mittelwerten vorliegt. 

Dasselbe gilt ferner von den den Tests hin und wieder beigegebenen Patent- 
lösungen, die wegen des geringen UmFanges des ihnen zugrunde liegenden 
Materials haufig keine vollstandige Ausdeutung und Auswertung der Leistungen 
zulassen. Das für eine Prüfung aufgestellte Berechnungsprinzip kann für eine 
andere zu eng sein, wie z. B. das Ergebnis der Definitionstests in Hannover zeigte. 
Wahrend namlich für das Jahr 1918 das von Brahn aufgestellte Schema völlig aus- 
reichte, forderte 1919 der Umstand, dafi eine ganze Reihe von Kindern wohl 
den Oberbegriff, nicht aber alle wesentlichen Merkmale des zu definierenden 
Begriffes herausgefunden hatte, eine entsprechende Erw.eiterung desselben. 

Infolgedessen mufi bei jeder Auslese das Wertungsschema auf Grund des 
von den Kindern gelieferten Materials von neuem einer Prüfung unterzogen und 
eventuell verengt oder erweitert werden. 

Hinzu kommt, dafi viele Arbeiten sich schon durch die originelle Anlage und 
Durchführung der gestellten Aufgabe wesentlich von anderen unterscheiden oder 
durch (die nicht haufig vorkommende) Aufdeckung kausaler Beziehungen hervor- 
ragen, Leistungen, welche die mathematische Formel nicht fafit, sondern durch 
besondere, sogenannte Originalitatspunkte ausgezeichnet werden müssen*). 

Aus diesen Darlegungen ergibt sich weiter, dafi vor der Hand die Punkt- 
wertung das der Gruppenuntersuchung entsprechende Wertungsverfahren ist. Dafi 
sie gestattet, besondere Leistungen durch Originalitatspunkte auszuzeichnen, ist ein 
Vorteil, von dem in Hannover ausgiebiger Gebrauch gemacht wurde. Voraus- 
setzung ihrer Anwendung war wirkliche Abweichung vom Durchschnitt, wie 
sie z. B. .vorlag, wenn nur je ein Knabe und ein Madchen bei der Definition des 
Wortes Nagel auch den Fingernagel mitberücksichtigt hatte**). Doch ist gröfite 
Vorsicht und Sparsamkeit in ihrer Verteilung geboten, um sie nicht den Charakter 
der subjektiven und darum schwankenden Zensur annehmen zu lassen. 

Das Ziel endlich mufi daher eine objektive Wertung, der Ausdruck der 
Leistung durch eine Zahl sein, ein Gesichtspunkt, der ebenfalls die Entwicklung 
des Verfahrens in Hannover derart mitbeeinfluBte, dafi sich 1920 unter den 
Versuchen nur noch einer befand, der die Verbindung des objektiven Urteils 
mit einem subjektiven verlangte, namlich der Serienbildversuch. 

Da die Zeit in allen Fallen gjeich gehalten wurde, lag hier also das vor, 
was Giese Einkomponentenrechnung nennt. Ihre Spanne war für jeden einzelnen 
Versuch empirisch gewonnen, die weitere Entwicklung des Berechnungsverfahrens 
vollzog sich (soweit angangig) etwa in der Art der von Herwig mitgeteilten 
Richtlinien***). 

Schrift und Interpunktion wurden nicht berücksichtigt. 

*) Diese sind auch von uns in Berlin von Anfang an angewendet worden. D. Schriftl. 

**) Beim Serienbildversuch erhielt die einfachste und kürzeste Arbeit z. B. 6 Originalitatspunkte. 

***) Siehe Prakt. Psychologie, ll. Jahrgang, Heft 2, 1920. 
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Eine Mitteilung der Korrelationen bzw. Mittelwerte soll in einer besonderen 
Arbeit erfolgen. 

III. 

Einwande. Aus der hiermit geschilderten Entwicklung des Verfahrens sind 
zugleich die Gründe zu ersehen, die sie bedingten. 

1. Die aus der Praxis sich ergebende Kritik führte zunachst zu der Erkenntnis, 
daB fast alle Tests zuviel prüfen. Es widerspricht aber dem Wesen der Funktions- 
analyse und ist keine Empfehlung, wenn von einem Versuch erklart wird, er prüfe 
gleichzeitig neben einer auch noch zwei oder drei andere psychische Fahigkeiten. 

2. Zwar ist es das sei ferner hervorgehoben nicht möglich, durch Tests 
einen psychischen Vorgang vollkommen isoliert zu fassen, da seiner Lösung immer 
komplexe BewuBtseinsvorgange zugrunde liegen, doch können sie so ausgestaltet 
werden, daB sie sich vorwiegend an eine wenden. 

3. Der Umstand, daB derartige Tests, die vorgeben, diese oder jene Funktion 
zu prüfen, meist von Nichtpsychologen stammen, zeigt weiter zugleich den 
Grund dafür, der in dem Mangel an genügender psychologischer Fundierung 
liegt; denn ein und derselbe Versuch wendet sich bei verschiedenen Autoren 
oft an ebenso viele verschiedene psychische Fahigkeiten. Das Rechnen in fremden 
Systemen z. B. gibt nach Auffassung der Leipziger Auskunft über den Grad der 
Aufmerksamkeits-Konzentration. Sein Urheber Voigt*) 1 sieht in ihm sowohl den 
Ausdruck der Fahigkeit des logisch-rechnerischen Denkens als auch der Allgemein- 
begabung überhaupt. Die Wiedergabe einer Erziihlung bietet neben einem Urteile 
über das Gedachtnis AufschluB hinsichtlich des Vermogens Wesentliches von 
Unwesentlichem zu unterscheiden. Die Prüfung des letzteren soll der Fabeltest 
mit einer Untersuchung der Urteilsfahigkeit verbinden. Selbst innerhalb einer 
und derselben Funktion, wie z. B. der Aufmerksamkeit, zieht Braunshausen z. B. 
aus seiner Variation des Bourdon-Versuches nach Piéron und Toulouse Schlüsse 
auf ganz verschiedene AuBerungen derselben, namlich auf ihren Umfang, die 
Einstellung, Richtung und Beharrung. 

4. DaB die schwankende Terminologie des Verfahrens eine Folge dieser manchmal 
nicht tief genug gehenden psychologischen Analyse ist, sei nur nebenbei erwahnt. 

5. Wichtig ist das weitere Ergebnis der Praxis, daB die Versuche der in 
Frage kommenden Altersstufe hinsichtlich der zulassigen Schwierigkeit erst auf 
Grund weitgehender Alterseichungen und den Sammlung zahlreicher Mittelwerte 
entsprechen können, wie die Ergebnisse des Definitions- und des Ordnungs- 
tests beweisen. 

6. In engem Zusammenhange mit dieser Frage der Anforderungshöhe steht 
ferner die Diskussion der Eigentümlichkeit der meisten Tests, daB sie an die 
sprachliche Seite gebunden sind und damit leicht zu Urteilstauschungen über 
den Wert der Leistung führen. Die bei der beschreibenden Analyse dqr 

*) Zeitschrift Für padagogische Psychologie. XX, 1919. 
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Serienbilder gemachten Erfahrungen hatten daher die Einführung des „stummen* 
Ordnungstests zur Folge, um den nur sprachlich gewandten Blender auszuschlieBen. 

7. Dem schlieBlich in diesem Zusammenhange oft erhobenen berechtigten 
Einwande gegenüber, daB das Verfahren dèn Typ des Grüblers nicht zu seinem 
Rechte kommen lasse, ist darauf hinzuweisen, daB leider verwaltungstechnische 
Ursachen die Priifung von durchschnittlich 60 80 Kindern in zwei Tagen bei einer 
Gesamtprüfungszeit von je fünf Stunden forderten*). 

Wenn auch eine erschöpfende Darstellung aller zu erhebenden Einwande 
überhaupt und ihrer Widerlegung an dieser Stelle weder beabsichtigt, noch — 
bei der komplexen Natur der psychischen Erscheinungen, an die das Verfahren 
sich wendet — möglich ist und einer spateren-Arbeit vorbehalten bl'eiben muB, so 
ist doch eine Reihe von Forderungen für die Ausgestaltung des Verfahrens gestattet. 

IV. 

Forderungen. Zunachst hat jede Hochbegabtenprüfung vorlaufig noch zu- 
gleich der Förderung der Methodik zu dienen; denn nur auf diesem Wege ist 
es möglich, einerseits in der Testliteratur die Spreu vom Weizen zu sondern, 
andererseits aber hinsichtlich der brauchbaren Versuche die Alterseichung vor- 
zunehmen und Mittelwerte zu schaffen. Die Ziele sind hoher Symptomwert und 
hohe Korrelation zur Praxis. Zusammenwirken möglichst vieler nach dem gleichen 
Prinzip arbeitender Untersuchungseinrichtungen wird die Erreichung dieses im 
Interesse der angewandten Psychologie notwendigen Zieles beschleunigen. 

Eine strenge psychologische Fundierung ferner, soweit sie die feststehenden 
Ergebnisse der reinen Psychologie nur irgend eben gestatten, wird nicht nur 
theoretische Voraussetzung sein, sondern aus der hier gekennzeichneten Ent- 
wicklung des Verfahrens sich unmittelbar ergeben. Das Resultat kann demnach 
entweder die immer weitergehende Fundierung der augenblicklich gebrauchten 
Tests oder die Anwendung nur rein psychologischer Untersuchungsmethoden, 
bzw. deren Fortbildung für den vorliegenden Zweck sein. Zur Erreichung dieses 
Zieles muB eine (bis jetzt z. T. noch fehlende) Analyse des Lösungsvorganges beim 
Kinde hinzukommen, die Aufgabe des Laboratoriums sein würde. Ihre Not- 
wendigkeit beweist die Auseinandersetzung über Diktat- und Faltversuch, der Um- 
stand, daB z. B. auch der Absurditatentest vom Kinde leichter als vom Erwachsenen 
gelost wird, weil ersteres in höherem MaBe mit visuellen Vorstellungen arbeitet, 
der Hinweis auf die Untersuchungen Grüner-Hegges bei den Gedachtnisversuchen 
usw. Gerade hinsichtlich der letzteren muB in diesem Zusammenhange noch 
einmal auf G. E. Müllers grundlegendes Werk verwiesen werden. 

Selbst bei gröBter Sicherheit der Methode ist ferner die Verwertung des Be- 
obachtungsbogens und des Lehrerurteils eine unerlafiliche Bedingung. Zu dem 
psychologischen Fragebogen tritt in Hannover von diesem Jahre ab, um die 
eventuelle Notwendigkeit auch materieller Unterstützungen zu übersehen, auBer- 

*) Vgl.hierzuMoede-Piorkowski: Einwande gegendie BerlinerBegabtenschulen. Langensalza 1919. 
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dem ein soziologischer*). Eine Untersuchung durch den zustandigen Schularzt 
gibt daneben AufschluB über die körperliche und nervöse Leistungsfahigkeit, 
die bei den gesteigerten Anforderungen der Förderklassen, welche die aus- 
gewahlten Kinder aufnehmen, von ganz erheblicher Bedeutung ist. 

DaB endlich vor dilettantischer Anwendung der Tests nicht genug gewarnt 
werden kann, hat hoffentlich die ganze Darstellung gezeigt, die zugleich der Oberhand 
nehmenden, vielfach laienhaften und unsachlichen Kritik des Verfahrens begegnen 
soll. DaBseine Anwendung schon aufdieser Entwicklungsstufeberechtigtist, beweisen 
die erzielten Ergebnisse. 

V. 

Ergebnisse. An der Prüfung nahmen 1919 16 Knaben und 23 Madchen, 
1920 12 Knaben und 30 Madchen teil**). Von ihnen wurden 1919 15 Knaben und 
21 Madchen, 1920 12 Knaben und 22 Madchen in die Förderklasse aufgenommen. Es 
würde jedoch verfehlt sein, aus diesen hohen Zahlen auf eine geringe differenzierende 
Wirkung des Verfahrens zu schlieBen. Wie hoch diese ist, zeigt vielmehr der 
Umstand, daB 1919 der beste Knabe 111,75, der schlechteste 37, das beste Madchen 
131,75, das schlechteste 30; 1920 der beste Knabe 101,3, der schlechteste 28,2, 
das beste Madchen 107,8, das schlechteste 57,6 Punkte erzielte. 

Ebenso verfehlt ware die Annahme, daB die Prüfungskommission alle Auf- 
genommenen für hochbegabt gehalten hatte. Maflgebend war hierfür vielmehr 
der verwaltungstechnische Gesichtspunkt, die Klassen nicht zu klein werden zu 
lassen, und gleichzeitig das Bestreben, durch die so mögliche Kontrolle der Über- 
einstimmung zwischen Prüfungsergebnis und spaterer Klassenleistung ein Urteil 
über den Wert des Verfahrens zu gewinnen. DaB dadurch auch die Möglich- 
keit, einem Kinde unrecht zu tun, erheblich eingeschrankt wird, verpflichtet der 
Stadtverwaltung gegenüber zu Dank. 

In der zuletzt erwahnten Hinsicht dürfen die Erfahrungen als durchaus be- 
friedigende bezeichnet werden. Nicht nur hatten durchschnittlich die 
Besten und Schlechtesten der Prüfung die entsprechenden Klassen- 
platze inne, sondern auch die mittleren Rangplatze zeigten eine erfreuliche 
Übereinstimmung, und die nach dem Urteil der Kommission beiden 
schlechtesten Madchen (1919) muBten in der Tat im Laufe des Jahres die 
Anstalt verlassen, da sie den Anforderungen nicht genügten. Als Kuriosum 
sei in dieser Hinsicht noch erwahnt, daB 1919 aus nicht geklarten Umstanden 
ein ohne Wissen der Kommission unter den Prüflingen befindliches wohl be- 
gabtes, aber nicht hochbegabtes Madchen nur 30 Punkte gegenüber 131,75 Punkten 
des besten und 53,25 Punkten des schlechtesten aufgenommenen Madchens er¬ 
zielte und somit sicher ausgeschieden werden konnte. 

*) Die praktischen Erfahrungen in Hannover ergaben namlich, dati die gewahrte Schulgeld- und 
Lernmittelfreiheit keine hinreichende Unterstützung darstellt, vielmehr eine ganze Reihe von Kindern 
durch die materielie Not der Eltern dauernd vor der Frage steht, die Förderklasse wieder zu verlassen. 

**) Dadurch ist die Notwendigkeit der Ausmerzung natürlich ganz ungleich geringer als bei 
unseren Berliner Prüfungen, wo halbjahrl. von etwa300Kindern etwa 120 auszusuchen sind. D.Schriftl. 
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Die Ermüdung des Angebotsempfangers 
und wie sie überwunden werden kann*) 

Von Werbeanwalt Weidenmüller, Berlin-Pankow 

D ie Aufarbeitung der angebotlichen Nachricht verlangt von den Angebots- 
empfangern körperliche und bewuGtseinliche Arbeit, und diese Arbeits- 
leistung wird — sehr zum Nachteil der Kundenwerbung — vielfach durch die 
einsetzende Ermüdung erschwert und urn ihre Ausreifung zum KaufentschluG 
gebracht Dabei sind für die Vorstellungs-, Gefühls- und Willensvorgange bei 
den Angebotsempfangern keineswegs nur sehr hohe Grade der Ermüdung gefahrlich, 
sondern der Kundenwerber muO auch schon die leichte Ermüdung fürchten, 
welche ohne besonders aufmerksame Beobachtung weder ihm noch den Angebots¬ 
empfangern bewuGt wird; denn auch diese kaum merkliche Ermüdung kann schon 
die Willensbildung unmöglich machen. 

Was ermüdet nun die Angebotsempfanger bei der Aufarbeitung einer Werbe- 
sache oder eines Verkaufsgesprachs? Es kann die Reizstiirke sein: die grelle, 
sonnenbeleuchtete Farbe; die überlaute, scharfe Stimme; der anstrengende 
Geruch; seine Sinneswerkzeuge sind vielleicht zu ungeübt für die Auffassung 
dieser Reizverbindungen; wer nicht berufcmaGig gewohnt ist, Webwaren mit Hand 
und Fingerspitzen zu prüfen, wird davon schnell müde. Dazu kommt noch, daG 
viele Leute ihre Umwelt sehr einseitig nur mit Auge oder Ohr auffassen, so daG es 
ihnen ohne weiteres eine ungewohnte Anstrengung ist, wenn sie einmal vorzugs- 
weise mit einem anderen Sinneswerkzeug arbeiten sollen — eine Möglichkeit, die 
oft zu wenig in Rechnung gestellt wird! 

Ermüden können die angebotsübermittelnden Reize, wenn sie an sich auch 
weder zu stark oder zu schwach (kleine Druckschrift, schwach beleuchtetes Licht- 
bild) noch zu ungewohnt für die Angebotsempfanger sind, auch dadurch, daG sie 
zu lange andauern — auf der zweiten oder dritten Seite des Werbeblattes werden 
die Augen müde — der geschwatzige Reisende wird bald für die Ohren zur Last. 
Besonders gefahrlich für den inneren Angebotsvorgang werden zu lange andauernde 
Reize, wenn sie gleichzeitig ungegliedert und abwechslungslos auf Auge, Ohr, 
Nase oder Getast eindringen; selbst für einen feinen, angenehmen Geschmack 
werden Zunge und Gaumen schnell abgestumpft und ein allzu gleichförmiges 
Verkaufsgesprach ohne Pausen und ohne an- und abschwellende Starkenunterschiede 
schlafert bald ein. 

Wieviel ein Angebotsempfanger von seinem geistigen Kraftvorrat aufwenden muG, 
um eine angebotliche Nachricht inhaltlich zu verarbeiten, ist eine sehr wechselnde 
GröGe, die vielen einzelnen Bedingungen untersteht. Je mehr Hilfen man für 
den Sachinhalt eines Angebots schon besitzt — je mehr man im Ablauf dieser 
besonderen Denk- und Fühlweise schon geübt ist, welche die Wort- und Bilder- 
sprache der angebotlichen Nachricht oft voraussetzt — um so leichter und an- 


*) Wegen Platzmangels muBten wir leider diesen Aufsatz erheblich kürzen. D. Schriftl. 
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strengungsloser ist der innere Angebotsvorgang, wobei dieselbe angebotliche 
Nachricht bei verschiedenen Angebotsempfangern einmal fast ohne jedes bewuBtes 
Zwischenglied und ohne jede Spur von Ermüdung zum KaufentschluO führt, 
wahrend sie bei einem anderen eine so ungebahnte BewuBtseinsIage trifft, daB 
eine übermafiige Ermüdung jede Werbewirkung unmöglich macht. 

Auch der EinfluB der Umgebung ist bei der störenden Ermüdung durch 
die bewuBtseinliche Aufarbeitung der angebotlichen Nachricht oft sehr deutlich 
zu merken. Manche Angebotsempfanger denken und entschlieBen sich daheim in 
gewohnter Umgebung ermüdungsfreier, als im fremden VerKaufsraum. Andere 
wieder werden durch den Wechsel der Reize, den die ungewohnte Umgebung 
bietet, so angeregt, daB sie weniger schnell geistig ermüden. Vor allem aber ist 
dabei auch der EinfluB anderer Leute wichtig, die beim Verkaufsgesprach oder 
bei der Auffassung einer Werbesache dabei sind. 

Auch Wetter, Beleuchtung usw. bilden bekannte Faktoren der Ermüdung. 

Auf zwei Wegen kann der Kundenwerber nun seine Angebotsempfanger davor 
behüten, daB der innere Angebotsvorgang durch einsetzende Ermüdung am vollen 
Ausreifen zum Kaufentschlufl gehindert wird: Man versucht entweder die Ermüdung 
ganzzu verhindern, oder man strebt, wo.sie nicht zu vermeiden ist (bei inhaltreichen 
Angebotsinhalten, oder bei kraftschwachen Angebotsempfangern) sie zu ü b e r w i n d e n. 

Alle angebotliche Nachricht soll mit den Kraften der Angebotsempfanger 
aufs sparsamste haushalten, das ist einer der wichtigsten Grundsatze der Werbe- 
lehre! Der Kundenwerber darf nie vergessen, daB er den Angebotsempfangern 
mit der angebotlichen Nachricht keineswegs die Krafte gibt, welche für ihre innere 
Aufarbeitung gebraucht werden — diese Krafte müssen die Angebotsempfanger 
vielmehr aus ihrem eigenen energetischen Vorrat nehmen. Dabei darf der Kunden¬ 
werber niemals ungeprüft darauf rechnen, dafl für ihn sehr groBe Kraftvorrate 
verfügbar sind. Das mag beim berufsmaBigen Einkaufer zutreflfen, der ohne 
Ermüdung ein stundenlanges Verkaufsgesprach aushalt; gelegentlich auch bei einem 
Angebotssucher, der aus besonderem Grund mit allen Kraften bei seinem Ein- 
kauf ist —-aber im Durchschnitt geben die Angebotsempfanger für die einzelne 
angebotliche Nachricht selten ein grofies MaB von körperlicher oder bewuBtsein- 
licher Kraft her — ein schneller Bliek, ein halbklarer flüchtiger Vorstellungs- 
und Gefühlsablauf und das innere Kraftespiel arbeitet mit anderen Inhalten weiter. 
Die Gefahr der Abspannung, der erfolgfressenden Ermüdung, ist also meist sehr 
grofi; der Kundenwerber muB deshalb stets, wenn er eine Ausstreuung mit 
Werbsachen oder ein Verkaufsgesprach vorbereitet, bis in alle Einzelheiten über- 
legen: Wie kann ich die drohende Ermüdung der Angebotsempfanger vermeiden? 
Wie kann ich die angebotliche Nachricht so vortragen, daB die wenigen ver- 
fügbaren Krafte der Angebotsempfanger zur körperlichen und bewuBtseinlichen 
Aufarbeitung ausreichen? • 

Der Rückblick auf die verschiedenen Möglichkeiten, aus denen die Ermüdung 
aufwachsen kann, zeigt unmittelbar auch Wege, wie man für den einzelnen AnstoB 
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mit den verfügbaren Arbeitskraften der Angebotsempfanger auskommen kann. Um 
die Leistungsfahigkeit der Sinneswerkzeuge und der Nerven zu schonen, wird man 
alle starken, groben Reize meiden — Trommel und Kanone, die Kennzeichen 
der alten Reklame, sind durchaus nicht die Wappenbilder einer neuzeitlichen 
Kundenwerbung — denn die feinere Beobachtung und wissenschaftliche Versuche 
haben den fachgeschulten Werbeleiter langst erkennen lassen, wieviel wirkungs- 
sicherer er mit Reizen mittlerer Starke und selbst mit schwachen, nur neben- 
bewuGt wirksamen Reizen arbeiten kann, wenn er für einen anregenden, ermüdungs- 
hindernden Wechsel der Eindrücke sorgt. Deshalb ist überall ein Zug „vornehmer* 
Zurückhaltung in der neueren Werbsachen- und Streuarbeit, und wenn in den letzten 
Jahren durch werkliche Schwierigkeiten und durch das überstürzende Auf und Ab 
des angebotlichen Sachinhaltes veranlaGt, die Mahnung, nicht mit ermüdend groben 
Reizen auf die Angebotsempfanger anzugehen, oftmals überhört wurde, so sind 
die schlimmen Folgen nicht ausgeblieben. Das Gesamtergebnis der unsachlich 
groben, ermüdenden Reklamemacherei ist eine allgemeine Abstumpfung und 
Ermüdung, die man sicher anders behandeln müGte, als durch vermehrte und 
vergröbefte Bestreuung mit grellen Schildern an StraBenbahnen und Briefkasten. 

Auch die Gedankengange Taylors und Gilbreths können dem Kunden- 
werber helfen, die Angebotsempfangerschaft vor körperlicher Ermüdung bei der 
Aufarbeitung der angebotlichen Nachricht zu bewahren; man muG die Leute vor 
dem Schaufenster, im Laden, im Kaffeehaus hinter den Anzeigenseiten der Zeitung 
mit ebenso sorgfaltigen und lang fortgeführten „Zeitstudien* erforschen, wie die 
Arbeiter an der Drehbank oder das Fraulein an der Schreibmaschine; man muG 
auf gleiche Weise feststellen, wie lange die körperliche Anstrengung bei der 
Waren- oder Musterbesichtigung dauern darf, wenn die lahmende Ermüdung ver- 
mieden werden soll, wie lange der durchschnittliche Kleinkaufmann ohne merkliche 
Ermüdung die Stimme eines bestimmten Reisenden anhören kann usw. Aus 
solchen Untersuchungen werden dann allmahlich anwendungsfahige, wertvolle Leit- 
satze für die Gliederung der Anbietung beim mündlichen und beim werbsachlichen 
Vortrag des Angebots herauswachsen, soweit es sich dabei um eine körperliche 
Arbeitsleistung der Angebotsempfanger handelt. 

Solche wissenschaftliche Feinuntersuchungen werden dann vor allem die 
Mahnung bilden, wahrend der Aufarbeitung der angebotlichen Nachricht alle nicht 
werblich genutzte Körperarbeit zu mindern, möglichst ganz überflüssig zu machen. 

So sorgsam der Kundenwerber aber auch alles vermeidet, was die Angebots¬ 
empfanger zu ermüdender körperlicher Arbeitsleistung zwingt, die Aufarbeitung der 
angebotlichen Nachricht bleibt eben doch eine Arbeit und muG deshalb schlieGlich 
doch — wenn der KaufentschluG nicht sehr schnell reifen kann — Ermüdung 
schaffen. Nun gibt es für alle körperliche Arbeit ein sehr einfaches, nie ver- 
sagendes Mittel, das — rechtzeitig angewendet — jede Ermüdung unschadlich 
macht: das ist die Erholungspause, die zweckmaGige Gliederung des Arbeits- 
vorganges! Alle inhaltlich reicheren Angebotsvorgiinge müssen deshalb sorgsam 

P. P. 11 , 5 . 10 
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nach den Grundsatzen der Arbeitswissenschaft gegliedert werden. Nur der un- 
geschulte Anfanger tragt einen verwickelten anstrengenden Angebotsinhalt in einem 
vielseitigen Schreibmaschinenbrief vor, wer als Werbeleiter mit Werbsachen- 
prüfung arbeitet, streut dieselbe Nachricht vielleicht mit drei oder fünf augen- 
schonenden kurzen Drucksachen. Noch wichtiger und unmittelbarer wirksam ist 
die zweckmaBige Gliederung des angebotlichen Arbeitsvorganges bei allen münd- 
lichen Verhandlungen; wenn der Verkaufer merkt, daB der Angebotsempfanger 
durch die aufmerksame Beobachtung der vorgeführten Maschine körperlich ermüdet, 
muB er geschickt eine Gelegenheit für die auffrischende Erholurigspause finden. 

Aber schliefilich und endlich: Benutze die vorhandenen BewuBtseinsbahnen! 
Schütze die Angebotsempfanger möglichst lange vor merklicher innerer Abspannung 
und Ermüdung, indem' du die angebotliche Nachricht auf eine solche Weise in 
den Ablauf des Bewufitseinslebens einzuflechten suchst, die möglichst wenig un- 
geübte und ungewohnte innere Arbeit verlangt. Denn jede arbeitswissenschaftliche 
Feinuntersuchung zeigt, wie auBerordentlich der Kraftverbrauch und die Ermüdung 
mit fortschreitender Übung sinkt; mit welchem Gefühl bedeutsamer Arbeitsleistung 
und Anstrengung macht das Kind seine ersten selbsttatigen Einkaufe beim Kramer 
oder Schreibwarenhandler — zwanzig Jahre spater, nach tausendfaltiger Einübung 
wird für dieselbe Besorgung kaum noch eine nachweisbare innere Kraftleistung 
benötigt. , 

Damit die merkliche Ermüdung beim inneren Angebotsvorgang solcherweise 
auf einen möglichst geringen, unschadlichen Wert heruntergedrückt wird, braucht 
aber nicht immer schon die ganze Arbeitsleistung eingeübt zu sein; ein ahnlicher 
Erfolg wird auch erreicht, wenn man eingeübte Einzeltatigkeiten für die Auf- 
arbeitung der angebotlichen Nachricht ausnutzt: den Wortschatz und Gedanken- 
vorrat der Angebotsempfanger. Jede angebotliche Nachricht muB deshalb aus 
der Kaufmannssprache in die Kundensprache übersetzt werden; nicht nur bei 
sorgsam gefeilten Werbebriefen für Massenstreuung, sondern auch in jedem kleinen 
Verkaufsgesprach. Zu berücksichtigen sind ferner die eingeübten begrifflichen 
SchluBfolgerungen, welche dem Bildungsstand oder der Parteirichtung usw. der 
Angebotsempfanger entsprechen, weiter die Eigenarten ihrer Gefühlsablaufe, die 
eingeübten Bahnungen ihres Wertens, ihrer Willensbildung. Je besser der 
Kundenwerber bei seinen Werbsachen und seinem Verkaufsgesprach die einge¬ 
übte Arbeitsweise der BewuBtseine zu nutzen weiB, mit desto geringerem inneren 
Kraftaufwand wird er von der Angebots-Empfangerschaft verstanden, desto weniger 
ermüden die Kaufentschlüsse. 

Aber auch bei der bewuBtseinlichen Aufarbeitung der angebotlichen Nachricht 
laBt es sich bei aller sorgsamen Ausnutzung der Hilfen und Einbahnungen, bei 
aller guten, pausenschaffenden Aufteilung des inneren Angebotsvorganges nicht 
immer vermeiden, daB die Angebotsempfanger innerlich ermüden, ehe der Kauf- 
entschluB ausgereift ist — und in vielen solphen Fallen ware die ganze auf- 
gewandte Bewufitseinsarbeit von Kundenwerber und Angebotsempfanger zum 
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Wechselwirkung leicht überwinden würden. Deshalb hat auch das Kaufhaus, 
das in der Hauptsache vor allem den antreibenden und berauschenden EinfluB 
der Angebots-Empfangergruppe auszunutzen strebt, doch für feine Damenkleidung 
und feine Peize, für Kunstsachen und Altertümer stille abgeschlossene Ecken, 
von denen die Menge der durchschnittlichen Angebotsempfanger möglichst ab- 
gelenkt wird; wobei man aber in manchen Fallen doch sorgt, daB sich leicht 
kleine Gruppen von Angebotsempfangern bilden können, die sich gegenseitig 
kennen oder die sich doch ohne weiteres als gesellschaftlich gleichartig empfinden. 
Denn diese kleine Angebotsgruppe regt — im Gegensatz zur groBen Menge — viele 
Leute leicht zur Überwindung der aufsteigenden Ermüdung an. Vielleicht ent- 
wickelt sich unter den Angebotsempfangern ein regelrechter — offener oder still- 
schweigender — Wettbewerb um einzelne Warenstücke, die nicht mehrfach vor- 
handen sind oder man sieht sich heimlich am Einkauf ab, was zurZeit gesellschafts- 
notwendig ist und steigert sich dabei zu einer inneren angebotlichen Arbeitsleistung, 
die jede aufsteigende Ermüdung niederzwingt — selbst auf die Gefahr hin, diese 
angebotliche Überanstrengung nachher mit Kopfschmerzen und tagelanger Ab- 
spannung bezahlen zu müssen! — wobei dann für den Kaufmann freilich immer 
die Gefahr bleibt, daB ihm in dieser Zeit der übermüdeten Unfahigkeit zur 
angebotlichen BewuBtseinsarbeit mehr Kaufentschlüsse verlorengehen, als das 
einmalige überanstrengende Besiegen der Ermüdung ihm gereift hat. 

In so mannigfaltigen Erscheinungen die körperliche und geistige Ermüdung 
auch schon durch die angebotliche Tagesarbeit des Kaufmanns verfolgt wurde, 
die Ermüdung kann schlieBlich mitunter im Angebotsvorgang noch eine ganz 
andere Rolle spielen, als bisher vorausgesetzt wurde: Statt Hinderung und Gefahr 
kann sie Hilfe und Voraussetzung des Erfolgs für den Angebotsgeber sein! Denn 
da die Ermüdung sowohl die Leistungsfahigkeit der Sinneswerkzeuge mindert, 
wie sie die innere Leistungsfahigkeit zu Vorstellungs- und Gefühlsleistungen und 
für die Willensbildung herabsetzt, so ist der ermüdete Angebotsempfanger viel 
leichter über den wirklichen Wert einer Verkaufsware zu tauschen — selbst wenn 
er sie sichtlich vor Augen stehen hat — ist er viel leichter zu Kaufentschlüssen 
zu treiben, die seiriem eigenen Vorteil und Wunsch widerstreben, ajs wenn er 
unermüdet ganz Herr seiner Sinnes- und BewuBtseinskrafte ist. Deshalb ist es 
ein alter Kniff betrügerischer Geschaftsleute, ihre Angebotsempfanger erst müde 
zu reden — das kann auch werbsachlich durch gedruckte Worte geschehen! — und 
ihnen dann einen KaufentschluB einzugeben und den Bestellschein unterschreiben 
zu lassen! Auch das Warenhaus ist immer in Gefahr, gegen seinen Willen aus den 
überermüdeten Angebotsempfangern Kaufentschlüsse herauszupressen, die weder 
ihrer Kaufkraft, noch ihrer eigentlich gesunden Kaufwilligkeit entsprechen, was 
dann notwendig zu sehr unerwünschten Umtauschen und zu Einkaufen führt, die 
oft hinterher nicht abgeholt werden. Es hat deshalb guten Grund, wenn das 
Kaufhaus seinen Verkaufern verbietet, solche abgespannte Angebotsempfanger 
anzusprechen und zu Kaufentschlüssen zu treiben, wie die bewuBte AusnutZing 
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der Ermüdung denn überhaupt ein Mittel der angebotlichen BewuBtseinsherrschaft 
ist, das nur der Kaufmann ohne Schaden für seinen Gesamterfolg anwenden 
kann, der mit jedem Angebotsempfanger nur ein einziges Geschaft machen wil!, 
ein Fall, wie es — wenige Ausnahmen ungerechnet — nur bei betrügerischen Ge- 
schaften vorkommt. Der ehrenhafte Kaufmann aber — und nur ihm will die 
Werbelehre mit ihren Begriffsbildungen und ihren Weisungen dienen — muB 
sich immer mühen, seine Angebotsempfanger vor aller vermeidbaren Ermüdung 
bei der körperlichen und bewufltseinlichen Arbeit des Angebotsvorgangs zu wahren 
und wo er das nicht vermag, ihnen möglichst tatkraftig bei der Überwindung der 
Ermüdung beizustehen. 

Besonderheiten der Berufsberatung für Frauen und Madchen 

Von Dr. Hilde Radomski, Referentin beim Provinzialberufsamt Brandenburg 

D ie Verordnungen und Erlasse über Berufsberatung geben in groBen Linien 
die Richtung an, der die Organisation der Berufsberatungs-Einrichtungen 
folgen soll. Ebenso wird der Aufgabenkreis der Berufsamter kurz umrissen und 
darauf hingewiesen, daB die Beratung sowohl die Jugendlichen, die neu ins Er- 
werbsleben eintreten, als auch solche Personen, die ihren Beruf wechseln wollen, 
zu umfassen hat. Siimtliche bisherigen Bestimmungen betonen ausdrücklich oder 
zum mindesten dem Sinne nach, daB sich die Berufsberatung auf mannliche und 
weibliche Personen erstrecken soll. Die Notwendigkeit der Berufsberatung für das 
weibliche Geschlecht ist damit anerkannt. DaB auf weiblicher Seite auch schon 
vorher ein starkes Bedürfnis nach Aufklarung in Berufsfragen bestanden hat, dafür 
zeugen die zahlreichen privaten, meist von Frauenvereinen errichteten Berufs- 
beratungsstellen, die eine verhiiltnismaBig starke Inanspruchnahme aufweisen 
konnten, und zwar zu einer Zeit, wo es für die mannlichen Berufe noch kaum 
zentrale Berufsberatungs-Einrichtungen gab. Will man diese Entwicklung ganz 
verstehen, so muB man berücksichtigen, daB diese privaten weiblichen Berufs- 
beratungsstellen, die fast alle aufs engste mit der Frauenbewegung zusammen- 
hingen, nicht nur einem tatsachlich schon vorhandenen Bedürfnis nach Berufs¬ 
beratung entgegenkamen, sondern auch zur allgemeinen Aufklarung und Propaganda 
über Frauenberufe dienten, mithin im Dienste der Frauenberufspolitik standen. 
Ganz abgeschlossen ist diese Bewegung bekanntlich noch nicht, immerhin ist 
der Hauptkampf um die Zulassung der Frauen zu den verschiedenen Berufen 
entschieden, so daB die agitatorischen Aufgaben mehr in den Hintergrund treten. 
Angesichts dieses Umstandes und der dringenden Notwendigkeit einer volkswirt- 
schaftlich zweckmiiBigen Verteilung der Arbeitskrafte erscheint jetzt eine Ein- 
gliederung der weiblichen Berufsberatung in den allgemeinen Rahmen wünschens- 
wert und ist in vielen Fallen bereits durch Aufgehen der früheren privaten Stellen 
in den öffentlichen Berufsamtern geschehen. 

Es genügt aber nicht, blofi formell eine weibliche Abteilung einzurichten, 
sondern diese Abteilung muB auch entsprechend beseelt werden, um ihren Sonder- 
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aufgaben gerecht werden zu können. Wenn auch im wesentlichen die Aufgaben 
der Berufsberatung für beide Geschlechter die gleichen sind, so genügt aber doch 
nicht eine schematische Angleichung, sondern die Besonderheiten, die auf weib- 
licher Seite vorhanden sind, müssen eine hinreichende Berücksichtigung erfahren. 
Begründet liegen sie erstens in der jüngeren Berufstatigkeit der Frau und zweitens 
in ihrer Eigenart. Vergegenwartigen wir uns ganz kurz die Entwicklung der 
Frauenarbeit. Bekanntlich hat erst die zunehmende Industrialisierung der letzten 
Jahrzehnte eine gröiiere Nachfrage nach Frauenarbeit geschaffen, der ein steigendes 
Angebot gegenüberstand; bedingt war dasselbe teils durch materielle Gründe, 
namlich um die Lebenshaltung der Familie zu verbessern oder sich als allein- 
stehende Frau auf eigene Füfie zu stellen, zum anderen aber waren bei vielen 
Madchen und Frauen ideelle Momente, vor allem der Drang nach Betatigung, 
insbesondere auch nach Teilnahme an den geistigen Kulturgütern, bestimmend 
für eine Berufswahl. Der Krieg hat dann diese Entwicklung gewaltig gefördert, 
indem eine stark vermehrte Nachfrage nach Arbeitskraften entstand und man in 
erheblichem Umfange Frauenkrafte gewinnen muÖte; und auch das Angebot stieg 
aus den bereits gekennzeichneten Gründen, die unter dem Druck der Kriegs- 
verhaltnisse noch an Intensitat gewannen. Charakteristisch ist für die Frauen¬ 
arbeit noch immer das Vorwiegen in ungelernten Berufen und eine verhaltnismafiig 
groiie Unstetigkeit. Das Fehlen einer Berufstradition, überhaupt das Fehlen einer 
entsprechenden Einstellung auf den Beruf macht sich stark fühlbar. Somit steht 
die weibliche Berufsberatung vor der Aufgabe, für den Berufsgedanken überhaupt 
erst zu gewinnen und von der Notwendigkeit der Erlernung eines Berufes zu 
überzeugen, Fragen, die bei den mannlichen Jugendlichen gar nicht akut werden, 
sondern als selbstverstandlich geiten. Bei den Madchen haben sie sich jedenfalls 
noch nicht überall durchgesetzt, wenngleich die jetzige wirtschaftliche Notlage die 
Entwicklung beschleunigt und die bisherige Gleichgültigkeit oder die noch vor- 
handenen Vorurteile durch die Macht der Verhaltnisse überwunden werden. Diese 
Fragen fallen ja hauptsachlich in den Aufgabenkreis der vorbereitenden Berufs¬ 
beratung. Bei der Propaganda in den Schulen, auf Elternabenden usw. wird der 
Grundsatz von der Notwendigkeit eines Berufes noch mit Nachdruck vertreten 
werden müssen. 

Ebenfalls- bedingt durch die mangelnde Berufstradition finden wir auf weib- 
licher Seite eine besonders groiie Unkenntnis des Berufslebens. Auch die mann- 
liche Berufsberatung hat mit der Schwierigkeit zu kampfen, daiï das breitere 
Publikum nur sehr wenig über die mannigfaltigen Berufsmöglichkeiten orientiert 
ist und es besonders den Jugendlichen an der Anschauung und Vorstellung der 
einzelnen Berufe fehlt. Bei den Madchen muii man von noch geringeren Voraus- 
setzungen ausgehen als bei den Knaben, da die Berufsmöglichkeiten sich erst in 
den letzten Jahren stark ausgebaut haben und noch so wenig stabilisiert sind, 
daO es selbst für den Sachverstiindigen nicht leicht ist, einen zuverlassigen Über- 
blick zu gewinnen. Daraus ergibt sich auch die Notwendigkeit, mit groiier Sorg- 
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Fait die weibliche Berufskunde zu studieren und laufend zu verfolgen, da die 
Entwicklung durchaus noch nicht als abgeschlossen angesehen werden kann. Ver- 
schiedentlich wird es die Berufsberatung auch versuchen, EinfluQ auf die Ge- 
staltung einzelner noch im Werden begriffener Berufe zu gewinnen. Man kann 
darüber geteilter Meinung sein, ob und inwieweit die Berufsberatung, die doch 
in erster Linie eine objektive und neutrale Stelle sein soll, sich in diese Fragen 
der Berufspolitik einmischen soll. Bei den privaten weiblichen Berufsberatungs- 
stellen, die im Dienste der Frauenbewegung standen, war die Berufspolitik, wie 
schon eingangs angedeutet, durchaus in den Aufgabenkreis einbezogen. Aber 
auch die jetzigen öffentlichen Berufsamter werden sich diesen Aufgaben nicht 
ganz entziehen können. Zwar sollen sie selber nicht Anderungen herbeiführen, 
aber vermöge ihres Überblicks über das Berufsleben werden ihnen abstellungs- 
bedürftige Mangel oder Unzweckmafiigkeiten auffallen, und es wird zu ihren 
Pflichten gehören, darauf bei den zustandigen Stellen hinzuweisen und auf Ande- 
rung hinzuwirken. Greifen wir ein Beispiel heraus: angenommen, es ist tatsachlich 
ein Mangel an qualifizierten weiblichen Hausangestellten vorhanden und alle An- 
zeichen deuten darauf hin, daB es sich nicht nur urn einen augenblicklichen, sondern 
voraussichtlich um einen andauernden Bedarf handeln wird, so hat die Berufsberatung 
natürlich ein erhebliches Interesse daran, daB zunachst einmal das Berufsziel in 
sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht klargestellt wird und sodann geeignete Aus- 
bildungswege, sei es in praktischer Lehre oder in Fachschulen, geschaffen werden, 
damit sie geeignete Bewerberinnen diesem Beruf zuweisen kann. 

In bezug auf die Ausbildung, besonders eine gründliche Ausbildung, steht die 
weibliche Berufsberatung überhaupt vor groBen Schwierigkeiten. Tritt ihr doch 
so haufig die Erwagung entgegen, ob es sich bei den jungen Madchen wohl um 
einen Lebensberuf handeln wird und ob daher eine langjahrige und meist mit 
erheblichen Kosten verknüpfte Ausbildung sich lohnt. Die durchschlagenden 
Gründe zur Bejahung dieser Frage — Unmöglichkeit eines Vorwiirtskommens 
bei ungenügender Berufsausbildung, Unsicherheit einer EheschlieBung überhaupt, 
gegenwartig steigende Nottvendigkeit der beruflichen Betiitigung auch der ver- 
heirateten Frau — sind hinlanglich bekannt, müssen aber von der Berufsberatung 
noch immer wieder mit Nachdruck vertreten werden. Doch nicht nur an der 
mangelnden Einsicht droht die gründliche Berufsausbildung vielfach zu scheitern, 
sondern auch an dem Fehlen hinreichender und guter Ausbildungsgelegenheiten. 
Die guten Fachschulen sind in der Regel überfüllt, manche können sich auch infolge 
der stark gestiegenen Unkosten nicht mehr halten, um so mehr, als viele dieser 
Schulen privater Art sind. So erklart es sich auch, daB gerade auf weiblicher Seite 
so viele unlautere und unzuliingliche Berufsausbildungsstatten bestehen, sowohl 
in der praktischen Lehre, als in Schulen und Kursen. Zwar ist auch die weib¬ 
liche Handwerkslehre jetzt geregelt, trotzdem aber finden sich noch immer Lehr- 
meisterinnen, die Madchen auch für kürzere als die gesetzliche Lehrzeit annehmen 
und diese kurzen Kurse anpreisen. Gegen das Überhandnehmen der unlauteren 
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und unzulanglichen sogenannten „Fachschulen" und „Akademien" sind wirksame 
Maflnahmen getroffen worden durch die Bundesratsverordnung vom 2. August 1917, 
den ErlaO des preufl. Ministers für Handel und Gewerbe vom 2. Mai 1917, sowie 
den gemeinschaftlichen ErlaB der preuB. Minister für Wissenschaft, Kunst und 
Volksbildung, für Landwirtschaft, Domanen und Forsten und des Innern vom 
5. Mai 1919. Diese MaBnahmen richten sich natürlich gegen alle unlauteren und 
unzulanglichen Unterrichtsunternehmungen und nicht nur gegen die weiblichen. 
Tatsachlich liegt es aber so, dafi derartige Schulen und Kurse für weibliche Be- 
rufe vorwiegend stark verbreitet sind und die Unternehmer ofFenbar besonders 
mit der Urteilslosigkeit des weiblichen Publikums rechnen. So wertvoll die ge¬ 
troffenen Bestimmungen gegen das Unwesen solcher Schulen aueh sind, wirksam 
werden sie erst dann, wenn sie in hinreichendem MaBe zur Anwendung kommen. 
Die Berufsberatung muB in diesem Kampfe mitwirken und bei der Prüfung von 
Fachschulen und Lehrstellen sehr sorgfaltig verfahren, zumal auf weiblicher Seite 
die Gefahren einer unzulanglichen Ausbildung besonders grofl sind. Auch aus 
sittlichen Gründen hat hier die Prüfung von Lehrstellen und sonstigen Aus- 
bildungsstatten mit der notwendigen Sorgfalt zu erfolgen. 

Weitere Besonderheiten sind für die weibliche Berufsberatung durch die 
Veranlagung der Frau gegeben. Exakte Ergebnisse durch experimentelle Prüfungen 
und Beobachtungen in der Praxis liegen vorlaufig erst in sehr bescheidenem 
Umfange vor; auch handelt es sich dabei vorwiegend um Eignungsuntersuchungen 
für einzelne Berufe, aus denen allgemeingültige Urteile über die berufliche 
Eignung der Frau im allgemeinen noch nicht gewonnen werden können*). Es 
liegt hier noch ein grofies Arbeitsfeld für die psychologische Berufseignungs- 
forschung vor, um festzustellen, ob, in welcher Art und in welchem Grade 
unterschiedliche Veranlagungen zwischen Mann und Frau vorhanden sind und 
wie sie für die verschiedenen Berufe ausgewertet werden konnen**). Für eine 
zweckentsprechende Verteilung der Arbeitskrafte und ein möglichst reibungsloses 
Zusammenarbeiten der Geschlechter ist dies von grundsatzlicher Bedeutung. 
Auflerdem wird natürlich noch jeder einzelne Beratungsfall einer eingehenden, 
individuellen Beratung und eventuellen experimentellen Untersuchung bedürfen. 
Bei der Handhabung derartiger Experimente ist auf die weibliche Psyche 
besondere Rücksicht zu nehmen, da die Madchen leichter einer subjektiven 
Beeinflussung unterliegen, für sie eine Handhabung von Apparaten.und dergleichen 
etwas Fremderes ist als für Knaben und es wohl möglich sein könnte, daB hier 
infolge Befangenheit oder Ablenkung durch die fremdartige Umgebung eines 
Laboratoriums, eventuell auch den Prüfenden, Ergebnisse zustande kommen, die 

*) Dr. Max Hirsch: „Über das Frauenstudium“ im Arcbiv für Frauenkunde und Eugenik, 
5. und 6. Band. 

•*) Vgl. Dr. Lipmann: „Psychische Geschlechtsunterschiede". Beiheft 14 zur Zeitschrift für 
angewandte Psychologie. Jahrg. 1917 und Lipmann: „Psychologie der Frauenarbeit" in der 
„Frau", Jahrg. 1920. 
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man nicht als rein ansehen kann. Die bisherigen Erfahrungsergebnisse gipfeln 
im allgemeinen in dem Urteil, daB der Mann mehr auf das Abstrakte, die Frau 
mehr auf das Konkrete gerichtet ist, daB die natürliche Bestimmung die Frau 
vorzugsweise auf diejenigen Gebiete hinweise, in denen die mütterlichen Eigen¬ 
schaften, also das pflegerische, sorgende, erziehende Moment eine Rolle spielt. 
In sehr vielen Fallen liegt auch bescmdere Handgeschicklichkeit vor, die bisher 
vorwiegend in den speziell weiblichen Handwerken eine Auswirkung fand, 
wohingegen in groBen gewerblichen und technischen Betrieben die Frau noch 
immer fast ausschlieBlich in ungelernter Arbeit beschaftigt wird, meist mit der 
etwas oberflachlichen Motivierung, daB die Frau gar keine dauernde Beschaftigung 
mit Aufstiegsmöglichkeiten suche, unter der mechanischen Tatigkeit nicht be- 
sonders litte, sie sorgfaitiger ausführe als der Mann u. dgl. m. Diese Probleme 
bedürfen noch dringend der weiteren Kliirung, denn je breiter und zuverlassiger 
die Grundlagen, desto besser auch die einzelne berufliche Beratung. 

'Eng zusammen mit der Frage der weiblichen Eignung hangt noch der Um- 
stand, dafl für die Frau die berufliche Betatigung nicht das einzige Ziel ist und 
in jedem Falie das Erwerben hauswirtschaftlicher Kenntnisse von groBem Wert ist, 
sowohl für die eventuelle spiitere eigene Haushaltsführung, als auch als Grundlage 
für die Ausübung einer ganzen Reihe von Berufen. Die Berufsberatung wird daher 
auch an der hauswirtschaftlichen Ertüchtigung der Frauen mitarbeiten müssen. 

SchlieBlich liegt noch eine Besonderheit der weiblichen Berufsberatung darin, 
daB sie es nicht nur mit jungen, schulentlassenen Madchen zu tun hat, sondern 
in erheblichem Umfange auch mit alteren weiblichen Personen, die erst spater 
ins Erwerb$leben eintreten. Die mannliche Berufsberatung kennt hier nur Falie, 
bei denen es sich um einen Berufswechsel handelt; auf weiblicher Seite aber 
sind auch solche Falie zahlreich, in denen junge Madchen oder Frauen, die 
zuerst im Haushalt in Anspruch genommen waren, sich erst in spateren Jahren 
zu einem Beruf entschlieBen, sei es, um einen Verdienst zu suchen oder sich 
infolge Auflösung des elterlichen Haushaltes oder Verlust des Ehemanns einen 
neuen Lebensinhalt zu schaffen. AuBerdem hat es die weibliche Berufsberatung 
auch recht haufig mit Berufswechsel zu tun, und zwar hangt dies mit dem 
Umstand aufs engste zusammen, daB die jungen Madchen bzw. deren Eltern 
zuerst oft vor einer langeren Ausbildung zurückscheuen und es ihnen nur darauf 
ankommt, bald irgendwo unterzukommen und zu verdienen; wenn sie dann aber 
etwas alter werden und doch im Erwerbsleben bleiben, stellt sich Unbefriedigtsein 
mit der bisherigen Tatigkeit ein und sie suchen nach einem Übergang in quali- 
fiziertere und befriedigendere Arbeit. Die Beratung von solchen alteren Frauen 
gestaltet sich in der Regel recht schwierig und erfordert in hohem MaBe das 
rechte Einfühlen in den Einzelfall, um so mehr als ein Rat zu der vorgeschriebenen 
normalen Ausbildung hier wegen des vorgerückten Alters meist nicht am Platze 
ist, sondern man versuchen muB, für den jeweiligen Fall einen passenden, auch 
abgekürzten Weg ausfindig zu machen. 
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So steht die weibliche Berufsberatung auCer vor den allgemeinen noch vor 
besonderen Aufgaben, und es ergibt sich die Notwendigkeit zur Errichtung 
weiblicher Abteilungen in den Berufsamtern, der überall da, wo es sich er- 
möglichen lieC, schon Rechnung getragen worden ist. Anderwarts wird sie unter 
Hinweis auf die wichtigen Grtinde noch zu erwirken sein. Die Arbeit muB 
jedoch so gehandhabt werden, daO nicht oine Spaltung des Berufsamts in zwei 
Teile entsteht, die jeder für sich arbeiten und von einander nichts wissen, 
sondern die in regem Erfahrungsaustausch stehen und alle wichtigen Fragen 
gemeinsam regeln. Von der Berufsberaterin, die in der weiblichen Abteilung 
wirkt, muil man die rechte Eignung für den Posten verlangen, und zwar nicht 
nur eine entsprechende Vorbildung, sondern auch Verstandnis und Herz für die 
Berufsnöte der Frauen und Madchen. 


Rundschau 


Die Graphologie im Dienste der 
praktischen Psychologie 

Von Dr. M. v. Kreusch 

Neben den psychotechnischen Priifverfahren 
spielt die Graphologie in Handel und industrie 
bel der Einsrellung von Bewerbern vor allem 
auch für höhere Posten oine immerhin beachtens- 
werte Rolle. 

Wie alle Ausdrucksbeweguogcn, so bildet auch 
die Schrift einen gewlssen Hinweis auf psychische 
und charakterlogische Eigenschaften. Sacbe der 
Wissenschaft ware es, zunichst die Bestandigkeit 
bzw. Ai hangigkeit der Schrift in Hinblick auf 
bestimmte Persönlichkeiien und ihre Lebenslagen 
festzustcllen. Durch vergleicbende Betrachtung 
der graphologischenUrteile,der psychotechnischen 
Befunde sowie der Urteile auf Grund von Be- 
obachtung in Schule und Leben könnte die Zu. 
verlassigkeit der graphologischen Deutung für die 
Praxis erfaüt werden. 

Fehlerquellen werden natürlich auch bei der 
Graphologie, wie scblieQlich bei jedem wissen* 
schaftlichen Verfahren möglich sein, doch mud 
auch hier erstrebt werden, über den persön. 
lichen Eindruck hinaus zu festen Regeln zu 
kommen, die sich auf bestimmte nachweisbare 
ursachliche Zusammenhünge stützen, nicht aber 
auf die oft allein angefübrten Analogien. 

Die Schriftleitung. 

Wer gewohnt ist die Graphologie unter die 
okkulten Wissenschaften zu rechnen und auf 
diese Weise mit Spiritismus, Kartenlegen, 
Kaffeesatzdeuten usw. in einen Topf zu 
werfen, wird einigermaGen erstaunt sein, wie 
jemand es unternehmen kann die obenge- 
nannte Wissenschaft in einem Atemzuge mit 
der praktischen Psychologie überhaupt aus- 
zusprechen. Doch wie es fürdie Chemie keine 
Schande ist ihre ersten Anfange in der Al¬ 
chimie suchen zu müssen, so ist es auch für 


die Graphologie, welche sich heute als exakte 
Wissenschaft sehen lassen kann, kein Ver- 
brechen vor Jahrzehnten und Jahrhunderten 
unter okkulter Flagge gesegelt zu sein. 
Wer heute noch der Graphologie ein geheim- 
nisvolles okkultes Mantelchen umhangen 
möchte, trotzdem diese Wissenschaft so 
systematisiert dasteht, daG sie gut lehrbar und 
von jedermann mit einigermaGen guter In- 
telligenz erlernbar ist— tut auGerordentlich 
Unrecht und es könnten hierfür höchstens 
Gründe persönlicher Natur maGgebend sein. 

Als altestes feststehendes Datum in der 
Geschichte der Graphologie finden wir das 
Jahr 1622 verzeichnet, wo der italienische 
Arzt Professor Camillo Baldo ein Traktat 
herausgab, in welchem er untersuchte, „wie 
sich aus einem Brief die Natur und Eigen¬ 
schaft des Schreibers erkennen laGt“. Man 
hat sich unter diesem Traktat nun kein ab- 
geschlossenes System vorzustellen, sondern 
lediglich einen Versuch, auf intuitivem Wege 
etwas Bestimmtes über den Charakter des 
Schreibers auszusagen. Über dieses Ver- 
suchsstadium reichen auch die urn 1792 vom 
Historiker Grohmann aufgestellten Be- 
hauptungen nicht hinaus, nach welchen es 
möglich sein sollte die einzelnen Berufsarten 
auf Grund der Handschrift festzustellen. Da 
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die Handschrift nur den Charakter des Schrei- 
bers verrat, ist es natiirlich ein Ding der Un- 
möglichkeit aus der Schrift auch den Beruf 
ermittelnzu wollen,denn man kann sich leicht 
vergegenwartigen, dafi sich innerhalb dessel- 
ben BeruFes Personen mit ganz verschie- 
denen Anlagen und Charaktereigenschaften 
befinden. Es sei zugegeben, dafi, wenn alle 
Menschen ihren Beruf nur ausschiefilich 
ihren Anlagen entsprechend wahlen würden, 
eine Feststellung des Berufs aufGrund der 
Handschrift noch eher möglich ware als es 
jetzt der Fall ist. Wir wissen wohl, dafi der 
Kaufmann in der Regel NeigungzuSchnörkeln 
und Schleifenbildung besitzt, dafi quch die 
Anfangsbuchstaben, speziell das H, grofi und 
geschwungenauftreten;andrerseitsbeobach- 
ten wir bei geistig besonders hochstehenden 
Berufen wieder das Fehlen verzierter und 
schwungvoller Anfangsbuchstaben, starkere 
Betonung der Ober- als der Unterlangen, 
ferner direktes rechtsseitiges Hinaufziehen 
der g-Schleife zum nachsten Buchstaben, 
so dafi die Schleife des g wie die eines q aus- 
sieht; und so lassen sich wohl hier und da 
noch eine Fülle von Merkmalen finden, die 
aber niemals bei jedem Schreiber desselben 
Berufs aufzutreten brauchen und aus diesem 
Grunde eben sind auch Bemühungen dieser 
Art von untergeordneter Bedeutung. 

Bevor wir zur exakten Graphologie über- 
gehen, moge noch ein Forscher des vorigen 
Jahrhunderts Erwahnung finden, welcher 
rein gefühlsmafiig eine Unmenge—an etwa 
70 000 — Handschriften mit guter TrefF- 
sicherheit beurteilt und hierüber in einer 
Führenden illustrierten Zeitschrift publiziert 
hat — AdolfHenze. Wenn Henze, dessen 
Wirkungszeithauptsachlich umdasjahr 1860 
zu suchen ist, auch noch nicht dazu berufen 
wardasWesen und die psychologische Grund- 
Iage der Graphologie eingehend zu erfor- 
schen, so gebührt ihm fraglos das Verdienst, 
bereits zur damaligen Zeit das Interesse für 
Graphologie im deutschen Volk geweckt zu 
haben. 


Bis einschliefilich Henze blieb die Be- 
gabung, aufGrund der Handschrift den Cha¬ 
rakter feststellen zu können auf einzelne 
Personen beschrankt, da noch nicht einmal 
die Grundlagen einer Lehre festlagen, die 
man weiter hatte fortpflanzen können. 

Eine Wendung trat ein, als der Franzose 
Michau ein ZeitgenosseHenzes — damit 
begann, ein streng logisches Vorgehen in die 
Graphologie einzuführen. Er legte sich u. a. 
zwei Grundfragen vor: 
erstens: spiegeln sich bestimmte Eigen¬ 
schaften unter allen Umstanden 
in der Handschrift wieder? 
zweitens: wird dieselbe Eigenschaft bei 
verschiedenen Menschen auch 
immer durch dasselbe Zeichen 
ausgedrückt? 

Auf Grund seines sehr umfangreichen 
Schriftmaterials bekannter Personen kam 
Michau zum Schlufi,beide deraufgeworfenen 
Fragen mit B ja“ beantworten zu müssen. 
Die weiteren Forschungen haften sich nun 
damit zu befassen systematisch den Zu- 
sammenhang zwischen bestimmten Zeichen 
und bestimmten Eigenschaften immer ge- 
nauer — bis in die einzelsten Details gehend 
festzustellen. Die Schüler Michaus, wie 
überhaupt die ganze westeuropaische Gra¬ 
phologie, hat die Tendenz, die kleinsten Ein- 
zelheiten der Schrift als grundlegend bei der 
Beurteilung des Charakters heranzuziehen, 
wahrend die mitteleuropiiische Richtung 
mehr den grofien Gesamteindruck — die 
grofie Linie beachtet und die „Zeichen- 
deuterei" verpönt. Das Werk Professor 
Preyers „ZurPsychologiedesSchreibens“, 
welches unter den wissenschaftlichen Ab- 
handlungen auf diesem Gebiet in Deutsch- 
land wohl als bahnbrechend für den weiteren 
Ausbau der Graphologie gerade in Verbindung 
mitder Psychologie bezeichnetwerden mufi, 
verdient an dieser Stelle noch besonders ge- 
nannt zu werden. 

Esisteinleuchtend,dafieinvollstandiges 
graphologisches System samtliches beachten 
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muB, was irgend zur Charakterisierung des 
Schreibers beitragen kann: Die Analyse 
muB mit den allgemeinen wesent- 
lichen Zeichen beginnen und bis zu 
den kleinsten Merkmalen durchge- 
führt werden. 

Jeder, der graphologisch arbeiten will, 
muB zunachst ein gutes graphologisches 
System beherrschen oder wenigstens es be- 
sitzen und zu handhaben verstehen, ferner 
muB alsdann die Analyse Schritt für Schrift 
durchgeführt und der Befund nach psycho- 
logischen Momenten gruppiert werden. In 
dem vom Schreiber dieser Zeilen demnachst 
erscheinenden kleinen graphologischenWerk 
schlage ichvor,zunachst aus den auffallendsten 
Merkmalen die „Grundstimmung" festzu- 
legen, alsdann die Anzeichen für das all- 
gemeine auBere Sichgeben zu sammeln, 
und darauf der Reihe nach alles über Fühlen, 
Wollen und Denken Resultierende genau 
nach diesen drei Richtungen zu scheiden, 
wobei man zum SchluB noch eine Gruppe 
bilden kann, wo Merkmale hinsichtlich Kunst- 
verstandnisund ahnlicher besondererFragen 
erledigt werden können. Soweit die Gra- 
phologie Schlüsse über Krankheiten zulaflt, 
kann unter einer besonderen Rubrik endlich 
ebenfalls in dieser Richtung Bedeutsames 
noch notiert werden. Zum SchluB sollte 
in einer Zusammenfassung ein abschlieBen- 
des Urteil darüber gefallt werden, inwie- 
weit der Schreiber eine ausgesprochen ent- 
wickelte Persönlichkeit darstellt, was je 
nach dem Grade der Natürlichkeit, Einfach- 
heit sowie Eigenart und Lebhaftigkeit der 
Formenbildung in der Schrift geschlossen 
werden kann. Hat man in dieser Weise die 
Gruppierungderfestgestellten Eigenschaften 
vollzogen,so ist esnicht schwierigbei einiger 
Kombinationsfahigkeit sich aus den ein- 
zelnen Gruppen ein abschlieflendes Urteil 
über den Schreiber zu bilden. 

Nachdem ich hier denWegeinesgeregelten 
Vorgehens, wie er bei jeder graphologischen 
Untersuchung eingeschlagen werden mufi, 


kurz skizziert habe, sei es gestattet auch 
noch einiges über dieTheorien der modernen 
Graphologie im allgemeinen zu sagen. Nie¬ 
mand wird behaupten,daB jede Schrift gleich- 
maflig leicht zu deuten ist; jeder Zwang in 
der Schrift — sei er mehr inneren oder mehr 
auBeren Ursprungs — wird die Natürlichkeit 
und damit auch das Gesamtcharakterbild des 
Schreibersverdunkeln.Untereinemgewissen 
Zwang stehen jedoch die Schönschrift, ferner 
die stilisierte Schrift und die Zuchtschrift, 
aus welchem Grunde diese Schriften auch 
nur eine weniger vollkommene Charakter- 
deutungzulassen. Mit diesen Erscheinungen 
der Schriftart sich weiter zu beschaftigen ist 
in einer allgemeinen Abhandlung nicht an- 
gezeigt und sei nur erwahnt, daB unter einer 
stilisierten Schrift eine solche von ganz 
besonderem Stil zu verstehen ist, d. h. es 
liegt eine bestimmte Eigenart des Schreibers 
im Formen von Buchstaben vor; eine Zucht¬ 
schrift ist klein, gedrückt und jeder Buch- 
stabe ganz exakt ausgeführt, jeder in gleicher 
Höhe mitdem anderen, wie wir diesen Typus 
so oft bei Lehrern, Geistlichen und Personen 
ahnlichen Standes finden, die eine starke 
„Selbstzucht“übenmüssen. Nach welchen 
Gesichtspunkten soll aber nun eine 
Schrift überhaupt zerlegt, „analy- 
siert" werden? Zunachst betrachte man 
stetsdieauBereAnordnung: Randbildung, 
Zeilen- und Wortabstand, Richtung und Form 
der Zeile; auch die Adresse, falls solche zur 
Hand, kann durch stilvolle Anordnung eine 
gewisse Überlegung, Geschmack und asthe- 
tischen Sinn verraten. Es ist auch beobachtet 
worden, dafl stark nach oben geschobene 
Adressen (so daB die untere Halfte des Um- 
schlags frei bleibt) auf einen Drang zum 
Überheben, auf Stolz und Hochmut schlieBen 
lassen. Schmale oder gar keine Rander geben 
stets einen Hinweis auf Sparsamkeit und 
daraus gewissermaBen folgendEngherzigkeit 
und Kleinlichkeit. Ahnlich sind der Zeilen- 
und Wortabstand aufzufassen. Die Zeilen- 
richtung bedeutet, wenn sie horizontal ver- 
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lauft,FestigkeitdesCharakters,GIeichmaGig- 
keit, Ausdauer, berufliche Zuverlassigkeit 
usw., wahrend eine aufwartsstrebende Zeile 
Eifer, Strebsamkeit und Ehrgeiz erkennen 
laGt. Geht die Zeile abwarts, so haben wir 
es mit Bedrücktheit und Entmutigung zu tun. 
Istdie Form der Zeile keine gerade, sondern 
in Art einer Wellenlinie, so haben wir einen 
geschmeidigen und nachgiebigen Charakter 
vor uns, der — sofern noch Zeichen von 
Intelligenz und Schlauheit hinzukommen — 
als geborener Diplomat betrachtet werden 
kann. Wirgehen nun zu den allgemeinen 
Schriftelementen über.wohin ich rechnen 
möchte: Lage, Höhe, Weite und Schwere der 
Schrift, die Duktusformen, verbundene und 
unverbundene Schriftart sowie Einrollungen 
und Schleifenbildungen. 

Hinsichtlich der Lage sei bemerkt, daG, 
wenn eine Schrift so gut wie senkrecht 
auf der Zeile steht, hierin ein Anzeichen für 
vorhandenes Beherrschungsvermögen ge- 
geben ist, d. h. es besteht ein Dominieren 
des Verstandes über das Gefühl; ist die 
Schrift nach links zurückgebogen, so 
pragt sich dadurch starke Zurückhaltung, 
Reserve und Abneigung aus. Ist die Schrift 
rechtsgeneigt, so können wir bei dem 
Schreiber eine gefühlsmaGige Beurteilung 
der Geschehnisse als bestehend annehmen. 
Alle stark betomen Striche, welche hori¬ 
zontal verlaufen, sind ein Hinweis auf aus- 
gepragte Beharrung und Ausdauer. 

Die Höhe der Schrift ist ein MaGstab für 
das SelbstbewuGtsein des Schreibers, je 
höher die Schrift, um so gröGer das Selbst¬ 
bewuGtsein; psychologisch: der Schreiber 
fühlt sich von keiner Seite bedrückt oder 
beengt; sofern die hohen Buchstaben auch 
in die Breite gehen — also eine weite Schrift 
entsteht — um so offenkundiger wird das 
Selbstvertrauen sich zeigen, wahrend es bei 
hoher und enger Schrift nur mehr innerlich 
vorhanden ist. Eine kleine Handschrift 
weist auf guten Scharfblick und Kritik; Per¬ 
sonen mit solcher Schrift legen nicht viel 


Wert auf AuGerlichkeiten, sie werden im 
Auftreten bescheiden und einfach sein; die 
Lebensansprüche solcher Menschen stnd 
meist gering, eine innere Unsicherheitdieser 
Naturen ist durch die Kleinheit der Schrift 
allein noch keineswegs gegeben, nur ist 
das Selbstvertrauen nach auGen oft nicht 
sehr groG. 

Eine groGe Weite der Schrift in rechts- 
geneigter Lage weist auf bedeutende GroO- 
zügigkeit, Freigebigkeit — bis zur Ver- 
schwendung, wahrend eine gedrangte Schrift 
der Ausdruck für Sparsamkeit ist. Es sei 
bemerkt, daG es verschiedene Anzeichen 
gibt, welche gestatten, gewissermaGen den 
Grad der Sparsamkeit naher zu bestimmen, 
so daG zwischen Geiz und Sparsamkeit gra- 
phologisch — wie ja auch psychologisch — 
ein deutlicher Unterschied besteht. 

Die Schwere der Schrift, d. h. die 
Starke des Federdruckes, ist der Gradmesser 
für die Willensbetütigung (speziell Ent- 
schlossenheit) und Eindrucksfahigkeit des 
Schreibers. Ein je starkerer Druck auf den 
Grundbuchstaben liegt, um so gröGer der 
eigene Wille, jedoch um so schwacher die 
Eindrucksfahigkeit d. h. BeeinfluGbarkeit 
durch andere Ereignisse. Das ist psycholo¬ 
gisch sehr erklarlich. 

Duktus übersetzt man wohl am besten 
mit „ArtderFederführung“undunterscheidet 
hier drei Arten: den spitzen Duktus +*■ ***, 
welcher gute Ausdauer bezeichnet, ferner 
den Bogenduktus «*», welcher auf Wert- 
schatzung der auGeren Form — sei es auch 
nur infolge ausgepragten asthetischen Emp- 
findens — schlieGen laGt und endlich den 
Kurvenduktus </'«/' als Symbol des Wohl- 
wollens. 

Von besonderer Wichtigkeit ist es, ob der 
Schreiber eine verbundene oder unver¬ 
bundene Schrift hat. Bei der ersteren ist 
ein Buchstabe mitdemandernengverbunden, 
bei der zweiten kommen öfters oder von 
Buchstabe zu BuchstabeTrennungen vor. Die 
ersten sind die Logikerund deduktiv Denken- 
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den, die letzten sind die intuitiv Denkenden 
d. h., sie bilden die Urteile und Begriffe durch 
unmittelbare, blitzartige Anschauung, mehr 
nach ihrem „Gefühl". 

Einrollungen deuten auf gute Über- 
legung,Berechnung, Egoismus,Erwerbssinn, 
Handelssinn,Phantasie hin; treten sie in Form 
ausgesprochener Spiralbildungen sehr haufig 
auf, so hat man mit einer bis zur Lügen- 
haftigkeitgesteigerten Phantasiezu rechnen. 

Schmale Schleifen, wie überhaupt ver- 
einfachte Buchstaben weisen auf Sachlich- 
keit, groBe Schleifen auf das Gegenteil; stark 
schattierte Schleifen zeigen Materialismus, 
SinnlichkeitgesteigertbiszurGenuBsuchtan. 

Nachdem nun auch die allgemeinen Schrift- 
elemente gewürdigt sind, müssen weiter die 
einzelnen Buchstaben in der Analyse 
betrachtet werden, alsdann zum Schlufi die 
An- und Endstriche, sowie besonders 
noch die Unterschrift. 

Ohne auf die einzelnen Buchstaben hier 
naher einzugehen, sei darauf hingewiesen, 
dalJ fast jederSchreiber zu Beginn desWortes 
einen Anstrich zu machen pflegt. Ist dieser 
z. B. gerade von unten aufsteigend und be¬ 
sonders lang, so deutet das auf Wider- 
spruchsgeist hin. Auch der Endstrich 
eines Wortes darf nicht autler acht gelassen 
werden; fehlt er namlich und ist das Wort 
kurz abgerissen, so schlielJen wir auf Knapp- 
heit und ein leichtes Kurzangebundensein 
des Schreibers. Ein langerer etwas ge- 
schwungener Endstrich hingegen ist be- 
zeichnend für mitteilsame, liebenswürdige 
und auch freigebige Menschen. Ein sehr 
langgestreckter horizontaler Schlufl- 
zug bedeutet Ausdauer; keulenartig endend 
weist hin auf Energie, besonders Ent- 
schlossenheit, welche auch in Rücksichts- 
losigkeit und bei übertriebener Ausbildung 
— in Grobheit übergehen kann. 

Bezüglich der Namensu nterschrift 
habe ich beobachtet, daB dieselbe darauf 
hindeutet, wie der Mensch sich nach au Ben 
hin gibt, z. B. im Beruf, in der Gesellschaft 


usw., wahrend der übrige Text des Briefes 
mehr das Innenleben des Menschen charak- 
terisiert. Schreibt jemand nur den Namen, 
so ist das der Ausdruck für Einfachheit und 
Bescheidenheit. Findet sich nach dem Namen 
regelmaBig ein Punkt, so ist das ein Zeichen 
von Korrektheit, sowie Vorsicht und Klugheit 
im Verkehr mit der Umgebung; Punkt und 
Strich nach dem Namen bedeuten Miütrauen. 
Falls jemand seinen Namen unterstreicht, 
so ist das ein Zeichen von Selbstgefühl und 
Stolz. Viel Zierate an der Unterschrift be¬ 
deuten Eitelkeit. 

Die hier angeführten kurzen Schlaglichter 
auf die graphologischen Theorien werden ge- 
zeigt haben, dafi die hier behandelte Wissen¬ 
schaft auf breiter psychologischer Grund- 
lage steht. Denn alle diese Ausdrucksformen, 
die wir zu deuten gesucht haben, entspringen 
ja genau zu analysierenden psychischen Vor- 
gangen. Diese Analyse im einzelnen wird in 
einem zweiten Aufsatz gegeben werden. 

Die O.- ’am G. m. b. H. 

teilt uns über ihre psychotechnischen Ein- 
richtungen folgendes mit: 

Die Osram G. m. b. H. (damals Deutsche 
Gasglühlicht Aktiengesellschaft) errichtete 
im Sommer 1919 ein psychotechnisches 
Laboratorium, welches der Eignungsprüfung 
von Arbeiterinnen und der Rationalisierung 
von Arbeitsverfahren dienen sollte. Nach 
Erledigung der Vorstudien wurden zunachst 
die Arbeiterinnen aus dem Betriebe, die in 
ihrer Abteilung aus irgendwelchem Grunde 
nicht am rechten Platze zu sein schienen, 
zwecks Umstellung durchgeprüft. Die Zahl 
dieser Umstellungsprüfungen betragt heute 
etwa 1200. Auflerdem werden piinzipiell 
alle Arbeiterinnen, die sich neu zum Eintritt 
in das Werk melden, vor dem Eintritt einer 
psychotechnischen Eignungsprüfung unter- 
zogen. Die Zahl dieser Prüfungen betragt 
heute etwa 900. 

Da sich die Einrichtung der psychotech¬ 
nischen Prüfung als zweckmaflig erwiesen 
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hat, haben wir kürzlich beschlossen, fürdie 
mit uns seit kurzem vereinten Glühlampen- 
fabriken A. und S. (ehemals Glühlampen- 
fabriken A. E. G. u.Siemens & Halske), gleiche 
derartige Laboratorien zu errichten. Mit 
deren Ausbau sind wir zur Zeit beschaftigt. 

Auch für unsere kaufmannischen An- 
gestellten sind die psychotechnischen Prü- 
fungen seit Oktober v.J. eingeführt worden. 
Auch hier sollen zunachst alle diejenigen kauf¬ 
mannischen Angestellten geprüft werden, die 
aus irgendwelchem Grunde innerhalb des 
Konzerns umgestellt werden mussen. 

Die psychotechnische Prüfung der Arbei- 
terinnen erfolgt teilsdurch psychotechnische 
Apparate, teils durch entsprechend vorbe- 
reitete psychotechnische Formulare und Auf- 
gaben. Unterstützt wird diese Prüfung durch 
eine nach bestimmten Gesichtspunkten ein- 
gerichtete objektive Beobachtung wahrend 
der psychotechnischen Prüfung. 

Die Prüfung der Angestellten erfolgt 
ohne Apparate, lediglich nach psychotech¬ 


nischen Methoden, die sich auf Konzentra- 
tion, Gedachtnis, Kombination, Urteil usw. 
erstrecken und sich in manchen Punkten 
den bei den Intelligenzprüfungen in Berlin 
und anderswo angewandten Methoden an- 
nahern. 

AuGer der Eignungsprüfung und der Aus- 
arbeitung von Arbeitsverfahren ist beab- 
sichtigt, spater evtl. noch eine Anlernschule 
füranzulernendeArbeiterinneneinzurichten. 
AuGerdem soll die Prüfung noch auf samt- 
liche technischen und kaufmannischen Lehr- 
linge ausgedehnt werden. 

SchlieGlich wenden wir derartige Prüfun- 
gen noch bei speziellen Fallen, wie beispiels- 
weise bei der jetzt stattfindenden Auswahl 
der für unsere Hochschulstipendien in Frage 
kommenden Bewerber an. 

Als psychotechnischer Sachverstandiger 
steht uns Dr. C. Piorkowski zur Seite. 

Das psychotechnische Laboratorium unter- 
steht der Betriebsleitung. 
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Psychotechnische Eignungsprüfung 
von Facharbeiterinnen in der 
Elektroindustrie 

lm Kleinbauwerk der Siemens-Schuckert- 
werke werden in der Fabrikationsabteilung 
für Sicherungsstöpsel-Montage Eignungs- 
prüfungen von Arbeiterinnen vorgenommen, 
die sich auf die Prüfung des Sehvermögens, 
des Fingerspitzengefühls, des Tastgeftihls, 
der Handsicherheit, des Griffgefühls, des 
Armgelenkgefühls, der Handgeschicklichkeit 
und der geistigen Regsamkeit erstrecken. 

IngenannterFabrikationsabteilungmüssen 
die Arbeiterinnen eine mehrwöchentliche 
Lehrzeit durchmachen, in welcher sich ge- 
zeigt hat, daC nur Arbeiterinnen mit ganz 
bestimmten Veranlagungen in bezug auf die 
Sinnesfunktionen brauchbar sind und zu 
hochwertigen Leistungen mit entsprechend 
guten Verdiensten kommen. 

Infolge der jetzigen erhöhten Einstellöhne 
müssen lange Lehrzeiten auf das auGerste 
MaO beschrankt werden. Das Unkostenkonto 
des Fabrikbetriebes steigert sich wesentlich, 
wenn ungeeignete Arbeiterinnen immer 
wieder durch Übungszulagen mitgeschleppt 
werden müssen, wodurch Arbeitskraft und 
Zeit der Meister und des Anlernpersonals 
nutzlos verschwendet und dadurch wiederum 
beim Afbeitspersonal Arbeitsunlust erzeugt 
wird. AuGerdem ist es notwendig, einer 
Materialvergeudung vorzubeugen, da un- 
geeignetes Personal zu viel wertvolles, aber 
für besondere Spezialfabrikationen notwen- 
diges Material unnötig verschwendet. 

Die psychotechnischen Prüfungen er- 
folgen mittels eigens für obengenannten 
Zweck konstruierter Apparate, die in der 
Bauart speziell für die Sicherungsstöpsel- 
Fabrikation zugeschnitten sind. Es werden 
die Bedingungen der Praxis im Experiment 
möglichst sinngetreu. wiedergegeben, und 
zwar sind die Prüfungsapparate so ausge- 


bildet, daG typische Arbeitsoperationen oder 
Anschauungsobjekte aus dieser Spezial- 
fabrikation herausgegriffen und nachgeahmt 
worden sind. - 

Eine nahere Beschreibung der Prüfmetho- 
den sowie deren Erfolge ist in Vorbereitung. 

* M. Waldau. 

Begabtenauswahl in GroB-Berlin 

Ende Januar findet in Berlin die siebente 
Aufnahmeprüfung von Knaben und Madchen 
für die Berliner Begabtenschulen bzw. Förder- 
klassen statt. An diesen Prüfungen nehmen 
diesmal erstmalig, nach der Bildung von 
GroG-Berlin, auch die samtlichen Berliner 
Vororte teil. Bis Anfang Januar lagen etwas 
über 300 Anmeldungen vor. 

Ernemannwerke-Dresden 

Die Ernemannwerke bitten uns, darauf 
hinzuweisen, daG sie ein Preisausschreiben 
für Photographie veranstalten, deren Be¬ 
dingungen bei der Gesellschaft erhaltlich 
sind. Die Gesellschaft legt Wert darauf, 
auch Bilder aus dem Gebiete der Psycho- 
technik zu erhalten. 

Psychotechnische Einrichtung 
in der Friedrich Krupp A.-G. 

Die Direktion der Friedrich Krupp A.-G. 
teilt uns mit, daG im Werk eine psychotech¬ 
nische Abteilung zur Zeit in Einrichtung 
begriffen ist. Die Abteilung soll alle im 
Bereich der GuGstahlfabrik auftretenden 
psychotechnischen Fragen bearbeiten. Zu- 
nachst ist die psychotechnische Prüfung der 
Schlosser- und Dreherlehrlinge, sowie deren 
Übung auf psychotechnischer Grundlage 
vorgesehen. Alsnachste Arbeitistdie Unter- 
suchung von Kraftfahrern, Kran-, Hammer- 
und Pressenmaschinisten usw. gedacht. Mit 
der Leitung dieser Abteilung ist Dipl.-lng. 
Friedrich beauftragt worden. 
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Die natürliche Erziehung im frühen Kindesalter 

(Montessori-Methode) 

Von Dr. phil. et med. Erich Stern, GieUen 

D ie Forderung, daB die Erziehung sich auf einer genauen Kenntnis des kind- 
lichen Seelenlebens aufbauen und seiner Entwicklung folgen müsse, ist immer 
und immer wieder erhoben worden, und vielfaltig sind die Versuche, welche man 
zur Verwirklichung dieser Forderung unternommen hat. Aber fast alle dies- 
beziiglichen Bemühungen mussen als miBlungen erachtet werden, allein schon 
deshalb, weil sie nicht danach trachten, den schroffen Wechsel, der sich mit dem 
Eintritt in die Schule im Leben des Kindes vollzieht, zu beseitigen oder wenigstens 
in seiner Wirkung abzuschwachen. Mit dem Moment, wo das Kind zur Schule 
kommt, vollzieht sich ja in seinem ganzen Dasein ein völliger Umschwung. Da- 
heim schlieBt sich, das mufl trotz aller Fehler und Mangel der elterllchen Er¬ 
ziehung doch hervorgehoben werden, die Erziehung immerhin in grollen Zügen 
an die natürliche Entwicklung des Kindes an, und das in um so höherem MaBe, 
je mehr es sich selbst überlassen bleibt und seine Beschaftigung frei zu be- 
stimmen vermag. Es darf natürlich nicht übersehen werden, daB hierbei zahl- 
reiche Anlagen unentwickelt bleiben oder sich zum mindesten nicht in dem mög- 
lichen AusmaB entwickeln. 

Suchen wir die Welt, in der das Kind zu Hause lebt, zu bestimmen, so fallt 
'zunachst seine Freiheit und Ungebundenheit auf; es ist an keine Zeit und Arbeit 
gefesselt, kann spielen, wann und was es will. Vor allem: es kann seine Phantasie 
ausleben; die Zeit der Kindheit ist die Zeit des Erfindens, des Selbstschaffens, 
des Probierenwollens. Darum hat das Kind zumeist auch an selbsterfundenen 
Spielen, die ihm eine Befriedigung seiner Phantasie gestatten, viel mehr Freude — 
ganz abgesehen von dem gröfleren Gewinn, den es davon tragt — als an den 
höchst komplizierten Spielzeugen, die man heutzutage in den Geschaften unserer 
GroBstadte kauft. Man hat sich immer noch nicht daran gewöhnen können, die 
Bedeutung des Spieles für die kindliche Entwicklung anzuerkennen; es muB aber 
gesagt werden, daB im Spiel sich die wertvollsten seelischen Krafte entfalten, 
und daB das Spiel die Vorbedingung ernster Arbeit ist, ja, daB es in gewissem 
Sinne selbst als Arbeit aufgefaflt werden kann. 

So lebt das Kind im allgemeinen bis zum sechsten Lebensjahr; dann vollzieht 
sich die Anderung seiner Lebensbedingungen: es kommt in die Schule und hier 
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soll es nun stundenlang stillsltzen und zuhören und immer wieder denselben 
Strich üben; an trockenen leblosen Buchstaben muB es lesen lemen, und das 
Rechnen an der toten Rechenmaschine und aus dem Rechenbuch. Nichts ist 
hier, was die Phantasie des Kindes anregt und was seinen Anlagen entspricht. 
Langsam und mühsam schreitet es vorwarts, und nichts ist vielleicht so be- 
zeichnend für dieses MiBverhaltnis zwischen den Wünschen des Kindes und dem 
ersten Unterricht, als der Umstand, dafi man dem Kinde immer noch mit der 
Schule und mit dem Lehrer droht. 

Jede Erziehung, welche Anspruch darauf macht, als natürliche Erziehung 
angesehen zu werden, d. h. als eine Erziehung, welche der Natur des Kindes 
entspricht, muB sich anschlieBen an seine Entwicklung, und sie wird diesen 
schroffen Übergang vom Elternhaus zur Schule zu vermeiden und die Unterrichts- 
methode den kindlichen Neigungen und Anlagen anzupassen haben. Das ist auf 
verschiedenen Wegen möglich, und wenn wir hier nur den einen, die Montessori- 
Methode darstellen, so soll damit nicht behauptet werden, daB es der einzig 
mögliche ist; nur das sei hervorgehoben, daB uns die Montessori-Methode als 
eine gelungene Lösung unseres Problems erscheint und uns zu weiteren Ver- 
suchen in gleicher Richtung veranlassen sollte. 

Über die Geschichte der Montessori-Methode sei kurz erwahnt, daB Maria 
Montessori Arztin an der Psychiatrischen Klinik in Rom war; hier hatte sie 
Gelegenheit, eine grofie Anzahl schwachsinniger Kinder zu beobachten, und sie 
erkannte, daB die Behandlung des Schwachsinnes weniger ein medizinisches als 
ein padagogisches Problem ist. Sie studierte dann eingehend die bisherigen 
Methoden der Erziehung und Unterweisung Schwachsinniger, wobei sie sich 
hauptsachlich auf die Untersuchungen von Séguin und Itard stützte; in Paris und 
London lernte sie die moderne Behandlung Schwachsinniger kennen, um dann 
selbst sich mit ihrem Unterricht zu beschiiftigen. Maria Montessori sah bald, 
daB die wesentlichste Vorbedingung für eine Erziehung Schwachsinniger in der 
Ausbildung ihres Bewegungsapparates und ihrer Sinnesorgane zu suchen sei. 
Sie erfand nun Hilfsmittel um diesen Bedingungen zu genügen; in steter prak¬ 
tischer Anwendung verbesserte sie diese fortwahrend, bis es ihr endlich gelang, 
die Kinder so weit zu fördern, daB sie nicht nur besser beobachten und auf- 
fassen konnten, sondern daB sie lesen und schreiben und die Anfangsgründe des 
Rechnens lernten. Als sie die Kinder nach zweijahrigem Unterricht prüfen lieB, 
zeigte es sich, daB sie in ihren Leistungen gleichaltrigen normalen Kindern in 
keiner Weise nachstanden. Dieser Erfolg, der nur dadurch möglich gewesen war, 
daB Maria Montessori ihre Methoden ganz und gar dem Kinde angepaBt hatte, 
legte ihr die Frage nahe, ob nicht normale Kinder, nach diesen Methoden unter- 
richtet, sich in ungeahnter Weise entwickeln würden. Eine Wohlfahrtsorganisation 
ermöglichte ihr die Durchführung der Versuche. Die Römische Gesellschaft für 
zweckmaBiges Bauwesen hatte in einem der armsten Viertel der Stadt einige 
Hauser herrichten lassen; da die Frauen ebenso wie die Manner meist den ganzen 
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Tag über anderweit beschaftigt waren, so ergab sich, wollte man die Kinder nicht sich 
selbst überlassen, die Notwendigkeit, sie irgendwo unter Aufsicht unterzubringen. 
Zu diesem Zwecke richtete die Gesellschaft auf den Grundstücken selbst Kinder- 
heime ein, welche die Kinder vom dritten bis zum siebenten Lebensjahr auf- 
nahmen; hier sollten sie Unterricht empfangen. Die Einrichtung und Leitung 
dieser Heime wurde Maria Montessori übertragen, und hier konnte sie ihre 
Methoden erproben und weiter ausbilden. 

Die Montessori-Methode griindet sich wie keine andere Methode auf die 
Kenntnis der natürlichen Entwicklung des Kindes. Die Grundlage einer solchen 
bildet aber und kann nur bilden die Beobachtung des Kindes; dies wiederum 
setzt voraus, dafi das Kind die Möglichkeit hat, sich völlig frei zu bewegen, damit 
die spontanen SelbstauBerungen zum Vorschein kommen. Diese Freiheit haben 
die Kinder aber nicht, wenn man sie in der herkömmlichen Weise in ein Klassen- 
zimmer führt und dort jedem seinen bestimmten Platz anweist. Das Kind mufi 
vielmehr Platz und die Haltung wahlen können, die ihm am angenehmsten sind. 
In dieser Freiheit liegt ein sehr wertvolles Erziehungsmittel. Das Kind kann 
anfangs seine Bewegungen noch nicht vollkommen beherrschen, es ist ungeschickt, 
stolpen, wirft bald hier einen Stuhl, bald dort einen anderen Gegenstand urn. 
Dadurch nun, dafl es in dem Gerausch des fallenden Objekts ein Zeichen seiner 
eigenen Ungeschicklichkeit bekommt, lernt es seine Bewegungen verbessern und 
beherrschen und es bekommt Verstandnis dafür, weshalb es dies mufi. 

Dem Lehrer fallt bei dem ganzen Unterricht eine mehr passive Rolle zu; seine 
Aufgabe ist es nicht eigentlich zu unterrichten, vielmehr hat er in erster Linie 
das Kind zu beobachten. Das Leben ist aus sich selbst heraus tatig, alle Anlagen 
ruhen in dem Menschen und es kommt nur darauf an, die einen zu fördern 
und die anderen zu hemmen. Nie darf der Lehrer das Kind urn die Freude des 
Selbstschaffens und des Selbstentdeckens, des Sich-selbst-zu-helfen-Wissens 
bringen. Ein Beispiel: die Kinder spielen, andere Kinder stehen herum und 
schauen zu; ein kleiner Junge kann nichts sehen; erst sieht er sich unschlüssig 
um, dann geht er hin und holt einen Stuhl; er ist gerade im Begriff heraufzu- 
steigen, da kommt die Lehrerin und nimmt ihn auf den Arm. Um wieviel Freude 
hat diese Handlungsweise den Knaben nicht gebracht — um wieviel stolzer ware 
er gewesen, wenn er sich allein hatte helfen können! 

Jede Erziehung soll die Kinder zu Freiheit und Selbstandigkeit erziehen. Die 
Selbstandigkeit ist die Vorbedingung der Freiheit; denn niemand ist frei, der sich 
nicht selbst zu helfen weifi, sondern von anderen Menschen abhangig ist. Frei 
sind wir nicht dann, wenn wir nicht zu gehorchen brauchen, sondern frei sind 
wir, wenn wir auf niemand anders angewiesen sind. Die Kinder lemen daher 
schon friih, sich allein anzuziehen, zu waschen, zu baden, die Treppe herauf und 
herunterzugehen, Gefallenes aufzuheben, ihre Wünsche laut, deutlich und ver- 
standlich auszusprechen. Der Unterricht der Kinder beginnt daher mit Übungen 
in den alltaglichen Verrichtungen; die Kinder lemen zu schnüren, zu knoten, sie 
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lemen wie man sich die Zahne putzt und sich kammt usw. Das übt auch gleich- 
zeitig die Muskeln, besonders ist das aber der Fall bei gymnastischen Übungen; 
in gleicher Weise ist die Land- und Gartenarbeit überaus wertvoll zur Starkung 
des Körpers nicht nur, sondern überhaupt zur Erziehung: Das Kind wird ein- 
geführt in die Beobachtung der Lebenserscheinungen, es wird zur Vorsorglichkeit 
(BegieGen der Pflanzen), zum Mitleid mit Tieren angeleitet; es lernt Geduld und 
zuversichtliche Erwartung wenn es das Wachsen der Pflanzen beobachten kann, 
es wird von Naturgefühl erfüllt u. a. m. Seinen Lohn erhalt es dabei von der 
Natur selbst, und es sieht wie Mühe ihren Lohn in sich tragt. Jede andere 
Belohnung wurde abgeschafft, ebenso auch jede Strafe. Kinder, welche sich der 
Zucht nicht fügen wollen, werden abgesondert, erhalten das Spielzeug, welches 
sie am liebsten mogen und werden besonders liebevoll behandelt; meist suchen 
sie dann sehr bald wieder den AnschluB an ihre Kameraden. 

Die Erfahrung zeigt immer wieder, wie wichtig das Sinnesleben und die Be- 
obachtungsFahigkeit für den Menschen sind; ihrer Ausbildung wendet daher 
Maria Montessori besondere Aufmerksamkeit zu. Sie benutzt dabei gewisse Lehr- 
mittel, mit denen sie an das Kind herangeht, wobei sie dann sein Verhalten 
beobachtet. Alle Lehrmittel — das gilt ganz allgemein — müssen so eingerichtet 
sein, daB sie das Kind nicht ermüden und ihm wie ein schönes, interessantes 
Spiel erscheinen. Der Gegenstand muB das Kind immer wieder zu neuen Ver- 
suchen ermuntern und Energien Frei machen. Weiterhin muB das Material so 
beschafFen sein, daB die Irrtümer des Kindes von allein hervortreten und das 
Kind sie ohne die HilFe des Lehrers verbessern kann. So besteht die erste 
Übung darin, daB das Kind zehn kleine Holzzylinder, deren Basis sich immer 
urn 2 mm unterscheidet in genau entsprechende Öffnungen eines Bockes einzu- 
setzen hat. Dabei übt sich das Auge in der AuFFassung des Unterschiedes körper- 
lichen UmFanges. Das normale Kind wiederholt diese Übung andauernd mit 
groBem Interesse. Gelingt sie ihm anhaltend Fehlerlos, dann ist es über diese 
Übung hinausgewachsen, und sie hat keinen Wert mehr Für das Kind. Bei dieser 
Übung liegt die eigentliche Bedeutung in der Arbeit, in dem Sich-selbst-verbessern 
und Sich-selbst-erziehen, nicht in dem Erwerb der Kenntnis der Form und des 
UmFangs. Daher darF die Lehrerin sich auch keinesFalls in die Arbeit des Kindes 
einmischen; sie hat sich rein auF die Beobachtung zu beschranken. 

Die Erziehung der Sinne soll weiterhin die Wahrnehmung der Unterschiede 
der Sinnesreize verFeinern. Es soll sich Ferner an die Sinneswahrnehmung die 
Sprache knüpFen; und zwar geschieht dies in drei StuFen: 1. die Assoziation der 
Sinneswahrnehmung mit dem Namen: man gibt dem Kind zwei Farben, Rot und Blau 
und sagt: dies ist Rot — und ebenso: dies ist Blau. 2. Erkennen des den Namen ent- 
sprechenden Gegenstandes: Gib mir Rot — gib mir Blau. 3. Erinnerung an den den 
Gegenstand bezeichnenden Namen: man zeigt auF den Gegenstand und Fragt: Was ist 
das? Wichtig ist es, bei allen Übungen die Sinne zu isolieren; so steilt man dieGehör- 
übungen in ruhiger dunkler Umgebung an, verbindet die Augen bei Tastübungen usw. 


I 
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Die Erziehung der Sinne ist schon beim drei- bis siebenjahrigen Kind möglich, 
weil auf dieser Altersstufe sich die Sinne am meisten entwickeln. Diese Ent- 
faltung der Sinne soll durch die Übungen gefördert werden. Es ist dabei fest- 
zuhalten, daC die Sinnesreize als solche, nicht die Bedeutung der Gegenstande 
die Aufmerksamkeit der Kinder fesseln sollen. Schon auf dieser Stufe lassen 
sich Mangel entdecken und beheben, sowie ihr Entstehen verhindern. Eine spatere 
Erziehung der Sinnesorgane ist ungemein schwierig, und in diesem Alter besteht 
eigentlich die einzige Möglichkeit zu ihrer vollen Ausbildung. 

Von den Eindrücken sollen die Kinder zu den Vorstellungen gelangen, der 
Weg soll sie vom Konkreten nunmehr zum Abstrakten führen. Die Vorbedingung 
ist eine genaue Namengebung, und diese haben die Kinder nun zunachst zu 
lemen; Name und Sache mussen bei dem Kind in eins verschmelzen. Dabei 
muD der Unterricht so kurz und so einfach wie nur irgend möglich sein. Ein 
Gegenstand wird dem Kinde vorgelegt und es wird ihm gesagt: Das ist glatt. 
Nach einiger Zeit hat es auf die Frage: Was ist das? die entsprechende Antwort 
zu geben. Vermag es das nicht oder gibt es eine falsche Antwort, so wird es 
nicht verbessert, der Unterricht wird abgebrochen und zu anderer Zeit wieder 
aufgenommen. Oft setzen die Kinder dann von selbst die Benennung des Gegen- 
standes hinzu, und gerade das, diese Selbsttatigkeit, soll der Unterricht erzielen. 
Es geht nicht an die Kinder darauf hinzuweisen, daB sie beobachten sollen, 
sondern dadurch, daB man ihnen vermittels der Sinneserziehung und Sinnes- 
schulung die Mittel zum Beobachten an die Hand gibt, sollen sie dazu gebracht 
werden, es von selbst zu tun; darum warte man auch ruhig ab, bis sie von allein 
zu beobachten anfangen: der Zeitpunkt hierzu kommt schon im Leben eines 
jeden Kindes. 

Jetzt ist auch die Zeit gekommen, in dem man die Kinder einfache Formen 
beobachten lalit; und wieder geschieht dies spielend, indem man sie ver- 
schiedene Formen (Kreis, Quadrat, Ellipse, Rechteck usw.) in feste Rahmen ein- 
setzen lafit. Erst wahlt man Formen, die voneinander sehr deutlich unterschieden 
sind, dann solche, die sich ahneln. Das Kind lernt, daB es Rechtecke gibt, die 
schmal und hoch, die breit und niedrig sind usw. Alle diese Formen findet nun 
das Kind im Leben wieder, und die Kenntnis der Formen wird ihm zum Mittel 
in die auBere Welt einzudringen; denn alle Gegenstande bieten sich ihm zunachst 
als ebene Figuren oder als Kombination solcher dar. Der Tisch erscheint dem 
Kinde nicht als rechteckiges Prisma, sondern rechteckig schlechthin, das Dach 
des Hauses scheint sich aus mehreren Figuren zusammenzusetzen. Gibt man nun 
dem Kinde eine Anzahl ausgeschnittener Figuren, so lernt es an diesen, daB man 
tatsachlich aus ihnen neue Figuren zusammensetzen kann, und so vermag es aus 
einem Rechteck, auf dessen schmale Kante ein Dreieck aufgesetzt wird, ein Haus, 
aus einem Rechteck mit aufgesetztem Halbkreis ein Tor usw. zu bilden. 

LaBt man das Kind frei zeichnen, was es am liebsten will, so enthüllt sich 
hier seine Beobachtungsfahigkeit recht deutlich; aber auch die individuellen 
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Neigungen treten deutlich in die Erscheinung. Im Anfang liefert es nur ver- 
worrene Zeichnungen, aber allmahlich werden diese immer deutlicher und ver- 
standlicher, und oft finden wir schon bei ganz jungen Kindern Skizzen mit allen 
Einzelheiten. Dann laBt man das Kind im AnschluB an die oben geschilderten 
Papierkonstruktionen Zeichnungen ausführen, laBt es UmriBfiguren anfertigen und 
mit bunten Stiften nachfahren, wobei zu beobachten ist, ob das Kind die richtigen 
Farben wahlt, also z. B. einen Baumstamm nicht etwa rot zeichnet. Eine weitere 
Gelegenheit zur Betatigung des Formsinnes bilden freie Knetarbeiten; das Kind 
wiederholt meist die gleichen Formen (Küchengerate, Kriige, Töpfe usw.). Dann 
schreitet man fort zur geometrischen Zerlegung der Figuren und zwar im An¬ 
schluB an praktische Obungen, wie: stelle den Teller in die Mitte der schmalen 
Seite des Tisches, lege einen Löffel an diese Ecke. 

Diese Unterrichtsmethode lafit sich nun auch auf konkrete Lehrgegenstande 
ausdehnen. Als Beispiel diene der Unterricht im Schreiben. Der alte Schreib- 
unterricht begann damit, dafl man das Kind in einem Heft oder auf der Tafel 
gerade und schrage Striche üben lieB. Eine solche Methode ist ganz verfehlt. 
Wie jeder Unterricht, so muB auch der Schreibunterricht ausgehen nicht vom 
Objekt, sondern vom lernenden Subjekt, vom Kinde, und nicht die Buchstaben, 
sondern die Tatigkeit des Schreibens ist zu zergliedern. Ein Zufall brachte Maria 
Montessori auf den richtigen Gedanken. Sie beobachtete einen Schwachsinnigen, 
der nicht stopfen lemen konnte. Als sie ihn aber eine Zeitlang Fröbel-Splele 
(Flechtarbeiten) hatte machen lassen, konnte er von allein stopfen: der eigentliche 
Zweck war also dadurch erreicht worden, daB eine andere Verrichtung die er- 
forderliche Funktion geübt hatte. Die Kinder hatten vorher gelernt Figuren 
nachzufahren und mit Hilfe des Tastsinnes wiederzuerkennen; jetzt lemen sie 
Buchstaben nachzufahren und sie dadurch sowie durch den optischen Sinnes- 
eindruck wiederzuerkennen. So lernt das Kind gleichzeitig Lesen und Schreiben, 
wobei allerdings festzuhalten ist, daB das Lesen als Deuten von Gedanken aus 
schriftlichen Zeichen viel schwieriger ist als das Schreiben. Bei diesem wiederum 
ist das Halten und Benutzen des Schreibwerkzeuges scharf von der eigentlichen 
Schreibbewegung zu trennen und gesondert zu üben. Dies geschieht in der Weise, 
daB das Kind Metallfiguren auf Papier legt und mit dem Bleistift nachzieht. Die 
Figur hat es dann mit parallelen Strichen auszufüllen, wobei es darauf achten 
muB, daB die Striche nicht über den Rand hinausgehen: darin zeigt sich dann 
auch der Übungsfortschritt, daB die Striche immer langer und immer paralleler 
werden und die UmriBlinie innehalten. Ist dies der Fall, dann beherrscht das 
Kind den Stift. 

Die zweite Stufe besteht darin, daB das Kind die Sehmuskelbilder und das 
Muskelgedachtnis an die zum Schreiben notwendigen Bewegungen befestigen muB. 
Dies geschieht in drei Stufen: 1. Die Assoziation von Gesichts- und Muskel- 
tastsinn mit dem Buchstabenlaut. Die Lehrerin legt dem Kinde zwei Tafeln vor; 
auf eine ist der Buchstabe i, aus Sandpapier ausgeschnitten, aufgeklebt, auf die 
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andere der Buchstabe o. Die Lehrerin sagt: Dies ist i, dies ist o, dabei hat das 
Kind die entsprechenden Buchstaben mit dem Finger nachzufahren, wobei die 
beim Schreiben übliche Richtung genau innezuhalten ist. Das Kind lernt so 
rasch die genaue Spur des Buchstabens. Es macht den Kindern viel Vergnügen 
die Buchstaben nachzufahren, und es entwickelt sich auf diese Weise bei ihnen 
ein dreifaches Bild des Buchstabens: ein Sehbild, ein Tastbild und ein Muskel- 
empfindungsbild. Dadurch wird das Gedachtnis in hohem MaOe befestigt, und 
die zum Schreiben erforderlichen Bewegungsvorstejlungen sind gegeben, noch 
ehe das Kind eigentlich schreibt. 2. Das Kind mufl die Buchstaben unterscheiden 
lemen, und es muB sie erkennen können, wenn es den entsprechenden Laut 
hort; also es muli den richtigen Buchstaben geben, wenn die Lehrerin sagt: 
Gib mir 1, oder: gib mir o. 3. Es muB auf die Frage: Was ist das? den richtigen 
Namen des Buchstabei»6 angeben. Kann es dies, so schreitet man zur Bildung 
von Silben und Worten. Diese Reihenfolge ist bedingt durch die sprachliche 
Entwicklung des Kindes, das auch zuerst Buchstaben, dann Silben und zuletzt 
erst Worte sprechen lernt. 

Nun geht man dazu über, das Kind selbst Worte zusammensetzen zu lassen 
Hat das Kind dieses Spiel einmal erfaBt, dann braucht es keine fremde Hilfe 
mehr, sondern beschaftigt sich ganz allein stundenlang mit dem Zusammensetzen 
von Worten. Auch fremdg, ihm unbekannte Worte setzt es, wenn man sie ihm 
vorspricht, richtig zusammen; dabei zergliedert das Kind das Wort, vervoll- 
kommnet und befestigt die eigene Sprache und sieht die Notwendigkeit deutlicher 
Aussprache ein. Beim Buchstabieren lernt es die Assoziation zwischen Laut und 
Schreibzeichen. Ohne besondere Aufforderung fangt das Kind nun eines Tages 
spontan zu schreiben an, und die Fahigkeit des Schreibens erscheint ihm wie 
eine Gabe der Natur. Ist es einmal soweit, dann schreibt es nunmehr den 
ganzen Tag, stolz auf sein Können, das es sich selbst erarbeitet hat. Dabei 
schreibt es sogleich schön, da es ja nur die schone Schrift von den nachzufahrenden 
Buchstaben her kennt. 

/ 

Schwieriger ist das Lesen. Herrscht beim Schreiben der psychomotorische 
Mechanismus vor, so tritt beim Lesen ein rein geistiges Moment, das Deuten 
des Schriftzeichens in den Vordergrund. Aber die Schreibmethode bereitet 
gleichzeitig auf das Lesen vor und macht dessen Schwierigkeiten unmerklich. 
Kann das Kind schreiben, dann kann es auch die Laute lesen, aus denen ein 
Wort besteht. Beim Zusammensetzen der Worte jedoch hat das Kind viel mehr 
Zeit wie beim Lesen. Man geht nun in der Weise vor, daB man den Namen 
eines Gegenstandes auf ein Blatt Papier schreibt und den Gegenstand selbst in 
die Nahe bringt, urn dem Kinde das Finden der Bedeutung zu erleichtern. Hat 
das Kind das Wort gelesen, so legt es den Zettel unter den Gegenstand, dessen 
Namen der Zettel enthalt. Nun geht man zu einer schwierigeren Übung über: 
auf einem Tisch stehen eine Reihe von beliebten Spielsachen, auf einem anderen 
liegen eine Reihe zusammengefalteter Zettel, auf denen die Namen der Spiel- 
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sachen stehen. Das Kind geht nun an den Tisch mit den Zetteln, nimmt einen, 
legt den Zettel, nachdem es ihn gelesen und wieder zusammengefaltet hat, auf 
seinen Platz, geht dann an den anderen Tisch, nennt den Namen des Spielzeugs, 
das es nun erhalt und mit dem es spielen darf; die Lehrerin kontrolliert dann 
die Richtigkeit. Nach einer Weile muB er einen neuen Zettel ziehen; dieser ent- 
hiilt den Namen eines Kameraden, dem es nun sein Spielzeug abtreten muB usw. 
Damit die Kinder nun auch lemen, Satze zu lesen, schreibt die Lehrerin Auf- 
forderungen an die Tafel, denen die Kinder Folge zu leisten haben, oder Fragen, 
die sie schriftlich zu beantworten haben usw. Auch dieses Spiel ist bei den 
Kindern iiberaus beliebt, und sie beschaftigen sich auch untereinander sehr lange 
damit. 

Aus diesen Beispielen erhellt die Art des Vorgehens, und es erübrigt sich 
nunmehr noch naher auf die Art und Weise, wie die Kinder Zahlen,' Rechnen usw. 
lemen, einzugehen. Auch hier: einfachste Methoden, die im Spiel das Kind in 
die so wichtigen Grundlagen des Unterrichts einführen. Mit vier Jahren beginnt 
das Kind zu schreiben, mit sechs Jahren ist es dann so weit, daü es in die zweite 
Elementarklasse eintreten kann: es hat also einen Vorsprung von zwei Jahren 
vor den übrigen Kindern voraus. Dabei ist das Kind in keiner Weise angestrengt 
worden: es hat gespielt, alle die Krafte, welche in ihm rege sind, sind genutzt 
worden, und es hat so diese gewaltigen Fortschritte gemacht. 

Das Wesen der Methode, und damit das Wesen des Erfolges, ist, daö sie eine 
natürliche darstellt, d. h. eben, sich ganz an die Natur des Kindes anschlieOt. 
Sie baut sich auf auf Selbsttatigkeit, und darin liegt ein wichtiger, allgemein er- 
zieherischer Faktor. Gebote und Verbote unterdrücken und hemmen den Willen 
des Kindes, aber die Selbsttatigkeit festigt ihn und spornt ihn an. Das Wesen 
des Kindes ist Tatigkeit, es zieht das Sichankleiden dem Angekleidetsein ebenso 
vor wie das Schaffen dem Geschaffenen. In der Selbstentfaltung seiner Krafte 
liegt für das Kind seine wahre und fast seine einzige Lust; Befriedigung findet 
es nicht im Wissen, sondern im Wege zum Wissen. Die Überwindung der 
Schwierigkeiten bereitet dem Kinde Lust, und der Erzieher darf ihm daher die 
Schwierigkeit nicht aus dem Wege raumen; das hieöe das Kind urn die Freude 
des Selbstfindens und des Selbstschaffens bringen. In der Wiederholung der 
einzelnen Übungen liegt die Erziehung der Sinne: das Ziel ist zunachst nicht, die 
Farben zu kennen, sondern die Sinne zu scharfert durch Aufmerksamkeit, Ver- 
gleich und Urteil. Das Kind, das die Sinnesfunktionen einzeln übt, sammelt die 
Aufmerksamkeit und eqtwickelt die geistigen Funktionen nacheinander; dadurch 
bereitet sich der Weg vor für eine selbstandige Gedankenassoziation und zu 
Entdeckungen in der Umwelt, bis Lesen und Schreiben als Frucht der ganzen 
Entwicklung von selbst erwachst. Die Zucht in den Montessori-Schulen muB als 
mustergültig bezeichnet werden; freilich ist sie nicht das, wenn man sonst unter 
Zucht versteht, daB die Kinder ruhig und mit gefalteten Handen dasitzen; das 
entspricht in keiner Weise der Natur des Kindes. Der Wegbereiter einer wirk- 
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lichen Zucht ist die Ar bei t; das Kind faBt zu einer bestimmten Arbeit Interesse, 
und es verrat dies durch die gespannte Aufmerksamkeit, mit der es sich dieser 
Arbeit hingibt. Darin aber liegt gerade die Zucht, eine Arbeit mit Ausdauer 
und Energie bis zur Vollendung zu verfolgen. Überall, \vo man die Montessori- 
Methode angewandt hat, hat man die gleichen günstigen Erfolge erzielt, und sie 
hat ihren Siegeslauf durch die Welt angetreten. Auch in Deutschland hat man 
Montessori-Schulen ins Leben gerufen, und es steht zu hofifen, dafl die Methode 
hier weiter an Boden gewinnen wird*). 


Gedachtnisschulung auf natürlicher Grundlage 

Von Dr. C. Piorkowski 

I. Teil • f 

B edeutend öfter, als dies früher der Fall war, horen wir heutzutage Menschen 
über den Verlust oder die Abnahme ihres Gedachtnisses klagen. Es ist darum 
kein Zufall, daB die populare Gediichtnisliteratur in neuerer Zeit bedeutend an 
Umfang gewonnen hat, besonders jene, die mit Mitteln tind Mittelchen aller 
Art, arbeitend in irgendeinem „Geheimsystem“ rapide Besserung der fraglichen 
Schwache verspricht, ohne dali der Patiënt eigentlich selber Nennenswertes zu tun 
braucht. Wir finden gerade in unserer, vorwiegend auf den sinnfalligen und 
greifbaren GenuB eingestellten Zeit gewissermaBen als Reaktion auf das allzu 
grob Materialistische auf der anderen Seite einen Wunderglauben, der sich in den 
mannigfachsten Erscheinungen auBert und seinen treflfendsten Ausdruck vielleicht 
in dem ungeheuren Anwachsen von Vereinen und Zirkeln, die sich mit über- 
sinnlichen Problemen beschaftigen, findet. Diese Erscheinung, die sich psycho¬ 
logisch als eine typische Welle von Massensuggestionen darstellt, tritt ja, wie 
jeder Historiker weiB, immer nach Epochen groBer Erschütterungen und beim 
Heraufkommen neuer Gesellschaftsschichten zutage und geht gerade mit Perioden 
Hand in Hand, in denen positive Werte vielen Kreisen fehlen. Die Flucht ins 
Übersinnlich-Mystische nimmt dann nicht irgendeinen verinnerlichten Kern an, 
sondern wirkt sich gewissermaBen ebenfalls grobsinnlich in Spiritismus, Geister- 
sehen, Telepathie usw. aus. Auf diesem Boden gedeihen dann natürlich auch 
alle phantastischen Gedanken gut und so laBt sich unseres Erachtens auch das 
groBe Interesse für Gedachtnis- und Energiesteigerung auf metaphysischer Grund¬ 
lage erklaren. 

Demgegenüber müssen wir von vornherein eins festhalten: Es gibt keine 
Gedachtnissteigerung, die auf übernatürlicher Grundlage oder auch auf Suggestion, 
Hypnose od. dgl. beruhe. Es muB ins Reich der Fabel verwiesen werden, 
wenn in spiritistischen Blattern und Büchern Falie berichtet werden, wo Leute, 

*) Vgl. zu diesen Ausführungen das Buch: Maria Montessori, Selbsttatige Erziehung im 
frühen Kindesalter. Nach den Grundsatzen der wissenschaftlichen Padagogik methodisch dar- 
gelegt. Stuttgart 1913. 
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die früher nie eine Geige gesehen hatten, plötzlich unter dem EinfluB eines 
Hypnotiseurs zu geigen anfingen oder eine Sprache, die sie niemals gehort hatten, 
zu sprechen begannen. Alle diese Falie sind entweder der Phantasie entsprungen 
oder haben sich in der Praxis anders zugetragen. Hierhin gehören besonders 
die Erscheinungen, die wir öfter findea, daB Leute, die jahrzehntelang ihre Mutter- 
sprache nicht mehr gesprochen haben (wie z. B. Angehörige der slawischen 
Rassen, die nach Amerika ausgewandert Waren) und die ihre Muttersprache im 
Laufe der Zeit so vergessen hatten, daB sie sich derselben nicht mehr bedienen 
konnten, in ihrer Todesstunde plötzlich wieder anfangen, in ihrer Jugendsprache 
zu sprechen: Nicht ein neues Wissen wird hier diesen Menschen durch irgend- 
eine übernatürliche Macht vermittelt, sondern nur Spuren, die langst ins Unter- 
bewuBte versunken waren, werden wohl infolge der in den letzten Stunden mit 
besonderer Vehemenz vor sich gehenden physiologischen Vorgange (Fieber usw.) 
wieder ausgelöst und vermitteln dann den Anschein des Wirkens einer über- 
natürlichen, unbekannten und unèrklarbaren Macht. Selbst in'Fallen, wo eine 
natürliche Erklarung beinahe ausgeschlossen erscheint, findet man bei naherem 
Forschen noch eine solche. So sind in der Literatur mehrere Falie bekannt, wo 
Angehörige unterer Schichten, die nie eine Fremdsprache erlernt hatten, im Fieber- 
delirium oder auch beim Einsetzen gewisser Hirnkrankheiten, ohne beim BewuBt- 
sein zu sein, lateinische und hebraische Verse gesprochen haben, die sie zwar 
früher einmal gehort hatten (z. B. in dem Fall eines Stubenmadchens, die ab und 
zu das Memorieren ihres Herrn gehort hatte), die sie aber nie und nimmer im 
wachen Zustand hatte reproduzieren können*). In derartigen Fallen liegt die 
Gefahr spiritistischer Ausdeutung infolge Unkenntnis der tatsachlich wirkenden 
Krafte besonders nahe! — 

Schon diese Beispiele mogen einesteils zeigen, wie vorsichtig man bei der 
Heranziehung von .unerklarbaren, übersinnlichen Kraften sein muB, sie mogen 
aber auch andererseits auf die groBe Rolle jener Kraft aufmerksam machen, die 
so oft unterschatzt wird, weil man sie nicht offen wirken sieht: Das Unter- 
bewuBtsein! Die folgenden Ausführungen werden zeigen, wie gerade das Unter- 
bewuBtsein zur Gedachtnisschulung mit herangezogen werden kann und wie sich 
sehr dessen Ausbildung, wenn man hier diesen Ausdruck gebrauchen darf, auch 
arbeitsökonomisch lohnt. — 

Kommen wir somit zu einer Ablehnung aller Theorien, die sich übersinn- 
licher Mittel zur Gedachtnissteigerung bedienen wollen und müssen wir auch 
den EinfluB von Suggestion und Hypnose wenigstens in dieser Form als gedachtnis- 
steigerndes Moment ablehnen, so kommen wir damit doch nicht zu einer 
schwachlichen und entmutigenden Resignation; nur müssen wir den Wahn groBer 
Kreise zerstören, als lieBe sich Gedachtnissteigerung ohne eigene Arbeit, 
lediglich durch die Einwirkung drifter Personen oder Krafte erzielen. 


') Vgl. auch Ribot, Das Gedachtnis und seine Störungen, Leipzig 1882 (Verlag Voli). 
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Fragen wir uns nun, worauf denn dann die Möglichkeit einer Verbesserung 
der Fahigkeit sich etwas einzupragen oder etwas dauernd zu behalten (was 
psychologisch natürlich vollkommen zweierlei ist) beruht, so werden wir vier 
Hauptpunkte unterscheiden müssen: 

1. Schulung der Beobachtungsfahigkeit, 

2. Schulung der Konzentrationsfahigkeit, 

3. Richtige Benutzung des Vorstellungs- und Denktypes, 

4. Gewöhnung des Flerstellens sinnvoller Beziehungen und des 

Herausfinden des Wesentlichen. 

Ein Mensch, der sicher und gegebenenfalls auch schnell fcieobachten kann, der 
weiter in der Lage ist, sich scharf auf etwas zu konzentrieren, der sinngemaC 
den Vorstellungstyp, dem er vorwiegend angehört, ausbildet und benutzt und der 
es vor allen Dingen gelernt hat, alle zu merkenden Inhalte mit möglichst vielen 
Banden logisch mit dem schon in seinem Wissensschatz Vorhandenen zu ver¬ 
binden und sinnvoll, unter Beiseitelassung alles unnötigen Ballastes einzuordnen, 
der wird auch ein gutes Gedachtnis haben, denn ein gutes Gedachtnis setzt sich 
zum gröfiten Teile aus diesen Elementen zusammen. 

Im folgenden seien nun diese vier Punkte der Reihe nach ganz kurz durch- 
gegangen, wobei im einzelnen auf die zahlreiche Literatur über diese Fragen 
verwiesen sei: 

1. Beobachtungsfahigkeit: Wir nennen diese Fahigkeit an erster Stelle, 

• nicht weil sie die wichtigste der vier aufgeführten ware, sondern weil es un- 
wahrscheinlich, ja unmöglich erscheint, daö ein Mensch, der sich Gegenstande 
und Vorgange bereits ungenau einpragt, dann eine genaue Erinnerung an sie zu 
bewahren vermag. Leider ist ja in früheren Zeiten, besonders auf dem huma- 
nistischen Gymnasium, diese Fahigkeit fast ganz vernachlassigt worden und da- 
durch oft eine mangelnde Objektivitat in der Beobachtung von Vorgangen erzeugt 
worden, die sich besonders bei unseren akademischen abstrakteren Berufen, wo, 
anders als bei Medizin und Naturwissenschaften, die Beobachtungsfahigkeit nicht 
wenigstens spater geschult wird, recht deutlich zeigt. Besonders bekannt ist in 
dieser Beziehung ein Versuch geworden, den der bekannte, unlangst verstorbene 
Berliner Strafrechtslehrer von Liszt mit seinen Berliner Studenten vorgenommen 
hat. Liszt hatte in einem Kolleg gerade die Ungenauigkeit der Zeugenaussage 
und die Erinnerungstauschungen, die Zeugen ausgesetzt sind, besprochen und 
analysiert, als er diesen Versuch durchführte. Man kann also nicht sagen, dafi 
dieser ganz unvorbereitet gekommen ware. Liszt hatte mit einem Assistenten 
eine Szene dahingehend verabredet, dafi sich zwischem ihm und jenem ein Zu- 
sammenstofi wahrend der Vorlesung ereignen sollte, der vorher zwischen beiden 
genau festgelegt worden war. Die nichtsahnenden Studenten, von denen natur- 
gemiifi jeder Zeuge dieses ganzen Vorganges, der sich ja wahrend des Kollegs 
abspielte, werden mufite, sollten dann darüber Aussagen machen, was sich ab- 
gespielt hatte. 
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Wie Liszt und mit ihm alle Psychologen erwartet hatte, zeigte auch dieser, an 
Gebildeten, die dazu noch in gewisser Weise vorbereitet waren, vorgenommene 
Versuch, wie ungenau die Beobachtung und Einpragung eines Vorganges, be- 
sonders wenn noch irgendwelche affektbetonte Momente hinzukommen, ist. 

Über dies Moment der Beobachtungsmöglichkeit besitzen wir nun in der 
Psychologie eine groBe Literatur, die sich besonders an die Versuche Williams 
Sterns und seiner Schule anknüpft. (W. Stern, Zur Psychologie der Aussage. 
Experimentelle Untersuchungen über Erinnerungstreue. Zeitschr. f. d. ges. Straf- 
rechtswissenschaft, Bd. 22, 1902. Separat erschienen bei I. Guttentag, Berlin 1902. 
Ferner von demselben: Beitrage zur Psychologie der Aussage. Leipzig, Ambros. 
Barth.) Alle diese Versuche haben u. a. unumstöBlich gezeigt, wie wichtig, be¬ 
sonders bei Frauen und Jugendlichen, die Form des Verhörs ist und wie durch 
die Art der Fragenstellungen Erinnerungstauschungen begünstigt, ja geradezu 
wachgerufen werden können. Wenn der Richter einen Angeklagten bespielsweise 
Fragt: „Hat der Mann einen grauen oder braunen Rock angehabt?“ so wird durch 
diese Art der Fragestellung gewissermafien die Möglichkeit, daB der Mann auch 
einen schwarzen Rock angehabt haben könne, ausgeschlossen und die unsicheren 
Erinnerungsreste unwillkürlich nach dieser Richtung hin beeinfluBt. Dieses 
Moment der Erinnerungstauschung, das wir sogar bei besonders gut beanlagten 
Kindern anlaBlich der Berliner Begabtenprüfungen immer wieder feststellen 
konnten und das s. Z. von Stern besonders hervorgehoben wurde (vgl. auch 
Stern, Die Aussage als geistige Leistung und Verhörsprodukt, Leipzig 1904) gilt 
es also durch Erziehung zu einer objektiven Beobachtung und kritischen Stellung- 
nahme gegenüber den eigenen Erinnerungen zu unterbinden. Übung in der Be¬ 
obachtung von komplexen Vorgangen, aber auch MaBnahmen, wie es der Arbeits- 
unterricht und insbesondere die Montessori-Methode (vgl. hierzu den Aufsatz 
von Erich Stern in der vorliegenden Nummer) anstreben, können in dieser 
Richtung viel erreichen. Versuche, die A. Moll und der Verfasser in ihrem 
„Institut für praktische Psychologie" in dieser Hinsicht mit im Film dargebotenen 
Vorgangen anstellten, haben gezeigt, wie sich diese Fahigkeit schulen laBt. Viel- 
leicht erwachst hier dem Film gerade auch im Schulbetriebe noch eine neue nütz- 
liche Aufgabe! — 

Des weiteren waren hier Übungen am „Schnellseher" (Tachistoskop) zu er- 
wahnen, wo man durcheinander ganze Worte oder Figuren und Bruchstücke von 
Worten und Figuren, etwa von einem Worte nur die hervorstehenden Schleifen der 
nach oben oder unten über die Schreibzeile hinausragenden Buchstaben oder von 
einem Quadrat drei Seiten vollstandig, die vierte aber nur teilweise usw. gibt 
und dann die gelesenen Worte angeben bzw. die gesehenen Figuren nieder- 
zeichnen laBt. Die ungenauen, oft infolge ihrer regen Phantasie zu Erinnerungs¬ 
tauschungen neigenden Menschen werden in solchen Fallen meist nicht bemerken, 
daB an den ihnen dargebotenen Worten oder Figuren irgendwelche Lücken 
vorhanden waren, sondern diese Lücken unbewuBt erganzen. Diese subjektiv 
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veranlagten Personen waren dann durch solche und ahnliche Übungen zur 
Genauigkeit, die vielleicht genau, aber dafür recht langsam beobachtenden 
Personen zur schnelleren Auffassung nach Möglichkeit zu erziehen. Freilich 
spielt hier die ursprüngliche Anlage in manchen Fallen eine alle Übung über- 
ragende Rolle, ein Faktor, der die Wichtigkeit der Feststellung derartiger Unter- 
schiede gerade auch im Hinblick auf die Berufsberatung erweist. Überall im 
geistigen Leben finden wir ja ein Gemisch von Anlage und Übung und es ist 
gerade Sache des Psychologen, durch bestimmte Übungsfahigkeitsversuche 
den Grad der Übungsfahigkeit, der bei den einzelnen Eigenschaften, aber auch 
individuell bei den einzelnen Persönlichkeiten ein sehr verschiedener ist, 
festzustellen! — Bei der Behandlung der Spezialgedachtnisse (Personengedachtnis, 
Raum-, Ortsgedachtnis, Gedachtnis für Töne usw.) werden wir noch sehen, daB 
bei manchen Spezialfunktionen sich die Aufgabe des Psychologen im wesentlichen 
auf die Feststellung des Fehlens oder Vorhandenseins jener Spezial¬ 
gedachtnisse wird beschranken mussen, ohne Wesentliches zu deren Weckung 
tun zu können. 

Kann einmal die Beobachtungsfahigkeit ihrem Umfange, ihrer Genauigkeit 
oder ihrer Schnelligkeit nach herabgesetzt sein, so gibt es andererseits auch Falie, 
wo sie ganz anormal hoch ist, sowohl ihrem Umfang, wie ihrer Genauigkeit 
und ihrer Schnelligkeit nach. So wurde unlangst in einer Psychologischen 
Gesellschaft von einem psychologisch besonders erfahrenen Rechtsanwalt ein 
Fall berichtet, wo ein Urteil in einem SittlichkeitsprozeB vor allem daraufhin 
gefallt wurde, daB die Klagerin ganz genau in der Lage war, die Inneneinrichtung 
des Zimmers eines Herren, welches sie nach dessen Aussage nie betreten hatte, 
zu schildern. Die Aussage der Klagerin gewann hierdurch derart an Wahrschein- 
lichkeit, dafl sie den Urteilsspruch mit herbeiführte. ’Dem Verteidiger des An- 
geklagten fiel nun auf, dali die Klagerin zwar alle die Teile der Möbel usw. richtig 
beschrieben hatte, die man beim Vorbeigehen an der geöffneten Tür des Zimmers 
erkennen konnte, aber die bei diesem Vorbeigehen unsichtbaren nicht beschrieben 
hatte. Es wurde deshalb folgender Versuch gemacht: Die Dame wurde durch eine 
Reihe von Zimmern, die ihr ganzlich unbekannt waren, geführt und dann festgestellt 
was sie bei diesem flüchtigen Durchgehen von den Einzelheiten der Zimmer- 
einrichtung, des Tapetenmusters usw. beobachtet bzw. behalten hatte. Dabei ergab 
sich eine derart verbluffend genaue Angabe selbst unwesentlicher Details, dalï 
man bei der betreffenden Dame einen ausgesprochenen Fall von Beobachtungs- 
übersteigerung feststellen muBte, d. h. eine anormale schnelle, genaue und um- 
fassende Beobachtungsfahigkeit und Beobachtungstreue vor sich hatte. Dies und 
die Tatsache, daB eine bei geöffneter Zimmertür aufgenommene Photographie der 
Zimmereinrichtung gerade das wiedergab^ was die Betreffende von den Möbeln, 
Bildern usw. des Zimmers angegeben hatte, lieB es wahrscheinlich erscheinen, 
daB die Dame nur beim Vorbeigehen einen Bliek in das geöffnete Zimmer 
getan hatte, dasselbe aber gar nicht betreten hatte. 


E 
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Hier hatten wir also einen Fall von ausgesprochen guter, angeborener Be- 
obachtungsfahigkeit für Gegenstande vor uns, ein Zustand der Objektivitat, der 
für den Durchschnittsmenschen erst durch systematische Beobachtungsübungen er- 
reicht oder wenigstens angenahert werden kann. 

Ist somit die Treue der Beobachtungsfahigkeit für Vorgange und Objekte zwar 
zweifelsohne eine wesentliche Voraussetzung für ein gutes Gedachtnis, so stehen 
doch die anderen genannten Punkte keineswegs an Wichtigkeit hinter ihr zurück. 
Das gilt besonders für die 

2. Konzen tra tionsfa h igkei t. Ein gutes Gedachtnis ohne die Fahigkeit, 
sich zu konzentrieren, ist kaum denkbar. Ja, manche Autoren gehen deshalb 
sogar so weit, daO sie den bei weitem gröBten Teil aller Gedachtnisverbesserung 
der Steigerung der Fahigkeit, sich zu konzentrieren, gutschreiben. — So weit 
braucht man unseres Erachtens nicht zu gehen. Dennoch kann die ungeheure 
Rolle und Bedeutung der Konzentrationsfahigkeit hier so wenig wie bei jeder 
anderen geistigen Leistung übersehen oder geleugnet werden. Besonders alle 
höheren, produktiven Leistungen erfordern einen sehr hohen Grad von Kon- 
zentration, der sich ja manchesmal sogar in rauschahnlichen Zustanden auBert. 

Die Konzentration kann nun auf verschiedene Weise geübt werden. Einmal 
an Hand der Verfeinerung der Sinneswahrnehmungen (vgl. hierzu den Aufsatz des 
Verfassers in Nr. 6 des ersten Jahrganges dieser Zeitschrift), dann aber auch an Hand 
von Reaktionsübungen und von Aufmerksamkeitsweitungs-Übungen (vgl. die Ab- 
bildungen der hier in Frage kommenden Einrichtungen und Apparate in dem 
gleichen Aufsatz). Dann aber kann auch rein formal eine Übung dahingehend 
vorgenommen werden, daB das Beachten mehrerer Momente in fortlaufenden 
Reihen gefordert wird, indem beispielsweise (nach Dr. Fr. Baumgarten) fort- 
laufendes Rechnen mit periodisch wiederkehrenden Additionen und Multiplika- 
tionen mit bestimmten Zahlen verlangt wird oder indem man mehrere Zahlen 
getrennt nebeneinander in bestimmter Weise durch Additionen und Subtraktionen 
verandern IaBt (vgl. Heft 1/2 der Praktischen Psychologie: Eine kaufmannische 
Angestelltenprüfung bei der Auerlicht-Ges.) wie der Verfasser es vorgeschlagen 
hat, oder indem man Worte bilden liiBt, die bestimmten Bedingungen entsprechen 
mussen, indem sie bespielsweise mehrsilbig sein sollen, kein a, e und n enthalten 
dürfen und auBerdem z. B. Hauptworte sein mussen. Bei diesem Versuch, den 
wir bei unserer ersten Berliner Begabtenprüfung mit anwandten, müssen also 
z. B. gleichzeitig fünf Elemente bzw. Bedingungen beachtet werden, was an die 
Konzentration eines Menschen naturgemaB erhebliche Anforderungen stellt. 

Wahrend man so und ahnlich an Methoden, die in ihrer Schwierigkeit abstuf- 
bar sind und darum sich gut zu Übungszwecken eignen, gewissermaBen formal 
die Konzentration nach Starke und Umfang der gleichzeitig beachteten Elemente 
steigern kann, gibt es andererseits auch Methoden, wo die Konzentration sich an 
anschaulichen Stoffen betatigen und üben kann. Diese Gruppe von Konzen- 
trationsübungen leitet uns schon zu den Methoden zur Feststellung des 
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Anschauungstypus über, dabei ihnen naturgemaB der Anschauliche erheblich 
bevorzugt ist. So hatten wir beispielsweise gleichfalls bei unseren ersten Prü- 
fungen zur Feststellung jugendlicher Begabter für die „Begabtenschulen" der 
Stadt Berlin eine Methode verwandt, die sowohl die Möglichkeit, sich eine Zeit- 
lang zu konzentrieren, wie die Fahigkeit, sich anschaulich etwas vorzustellen, 
feststellen sollte. Die Methode bestand in der Forderung, eine geometrische 
Figur nach Diktat anschaulich aufzubauen. Man kann z. B. folgende Aufgaben 
stellen (vgl. hierzu auch die Abhandlungen des Leipziger Lehrervereins: An- 
weisungen für die psychologische Auswahl von jugendlichen Begabten, Leipzig 1920): 

1. Zeichnen Sie im Kopfe ein Quadrat! 

2. Setzen Sie auBen auf jede Seite des Quadrats ein gleichseitiges Dreieck! 

3. Verbinden Sie die Spitzen der benachbarten Dreiecke untereinander durch vier gerade Linien ! 

4. Teilen Sie jede Seite des Quadrats, das Sie zuerst gezeichnet haben, in zwei gleiche Teile! 

5. Verbinden Sie diejenigen Teilungspunkte miteinander, die sich am nachsten liegen! 

6. Verbinden Sie nun auch die Teilungspunkte miteinander, die sich gegenüberliegen! 

7. Verbinden Sie dia gegenüberliegenden Ecken des Quadrates miteinander! 
oder: 

1. Zeichnen Sie ein Quadrat! 

2. Setzen Sie auf jede Seite ein etwas kleineres Quadrat! 

3. Setzen Sie auf die AuBenseiten jedes dieser kleinen Quadrate ein gleichseitiges Dreieck! 

4. Verbinden Sie die Spitzen der vier Dreiecke durch vier gerade Linien! 

5. Teilen Sie jede Verbindungslinie in zwei gleiche Teile! 

6. Verbinden Sie die Teilpunkte, die sich am njichsten liegen! 

7. Verbinden Sie die gegenüberliegenden Ecken des Quadrates miteinander! 
oder: 

1. Zeichnen Sie ein Quadrat! 

2. Teilen Sie jede Seite des Quadrates in zwei gleiche Teile! 

3. Verbinden Sie die Teilpunkte, die sich am nachsten liegen, durch vier gerade Linien 
miteinander! 

4. Setzen Sie auf jede Seite des dadurch entstandenen kleineren Quadrates ein ebenso 
groBes Quadrat! 

5. Verbinden Sie die sich am nachsten liegenden freien Ecken der Quadrate durch vier 
gerade Linien miteinander! 

6. Teilen Sie jede dieser Verbindungslinien in zwei gleiche Teile! 

7. Verbinden Sie jeden dieser Teilpunkte durch zwei gerade Linien mit den nachstliegenden 
Ecken des zuerst gezeichneten gröBeren Quadrates! usw. 

DaB bei diesem Versuche nicht nur die Fahigkeit, sich anschaulich etwas vor¬ 
zustellen, sondern auch die Fahigkeit, wieweit man mittels Konzentration einer 
langeren, wenn auch anschaulichen, Reihe folgen kann, geprüft bzw. geübt wird, 
ergaben Gegenversuche, bei denen gefordert wurde, aus vier oder mehr anschau¬ 
lich dargebotenen Stücken ein Reckteck oder eine ahnliche Figur zusammen- 
zusetzen, was zwar Personen ohne anschauliches Vorstellungsvermögen nicht 
fertigbringen, wohl aber Personen, mit nur durchschnittlicher Konzentration, 
wahrend diese bei den vorstehenden Aufgaben fast ausnahmslos beim fünften, 
sechsten oder siebenten Glied bereits zu versagen pflegen, auch wenn sie aus- 
gesprochen anschaulich geartet sind. 

Da wir der Konzentrationsfahigkeit eine so grofle Rolle bei der Schulung des 
Gedachtnisses zuschreiben, sei im folgenden noch kurz auf einige der am haufig- 
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sten vorkommenden Störungen der Konzentration eingegangen. Hierher 
gehort vor allem das Unterwühlen dieser Funktion durch ununterbrochenes 
Grübeln. Denkt ein Mehsch dauernd viber einen Gedanken nach, den zu 
beantworten es keine Möglichkeit gibt (etwa, ob sein Lebensweg sich so oder 
so gestaltet haben würde, wenn er diese oder jene Stellung angenommen haben 
würde oder ob er dies und das hattc leisten können, wenn ihn nicht diese oder 
jene Krankheit befallen hiitte), so liegt es in der Natur dieser Fragestellung, 
daG eine endgültige Antwort hierauf nicht erteilt werden kann. Deshalb kommt 
der Betreffende auch meist von derartigen Gedanken nicht los. Im Gegenteil 
haben diese die Tendenz, sich immer öfter und immer bohrender zu wiederholen, 
und, da eine Lösung nie erfolgt, eine unertragliche Spannungshaufung herbei- 
zuführen, deren Ergebnis meist ein Konzentrationszerfall ist. 

In solchen Fallen tut es naturgemaG not, gewissermaGen künstlich eine Ent- 
ladung dadurch herbeizuführen, daG man den Betreffenden durch strikte MaB- 
nahmen, durch bestimmte Gegengedanken und durch Methoden der Selbst- 
kontrolle, dazu bringt, einmal endgültig einen Strich unter die Rechnung zu 
machen, um so Energien für Konzentrationsleistungen freizubckommen. Am 
' meisten Erfolg wird man hier aufzuweisen haben, wenn es gelingt, dem 
Patiënten (denn als solche muG man derartige Menschen bezeichnen) die Über- 
zeugung von der Vergeudung ihrer Energie beizubringen. Freilich muG diese 
Überzeugung auch gefühlsmaGig in dem Patiënten verankert werden und nicht 
nur eine intellektuelle Einsicht bleiben. Wir sprechen deshalb in derartigen 
Fallen von der Hervorbringung von Evidenz- (= Offenkundlichkeits-) Gefühlen. 
Diese ist eine der wichtigsten psychologischen Methoden bei der Beseitigung von 
Konzentrationsstörungen. 

Diese Gesichtspunkte sind auch anzuwenden, wenn es sich um monomane 
Grübeleien handelt, die sich auf Fragen der Zukunft, die gleichfalls unserem Ein- 
griff entzogen sind („Werden wir diesen oder jenen Zustand bekommen?"), 
beziehen. Auch hier mussen dieselben Gesetze der „geistigen Energiewirtschaft“ 
Platz greifen. Zur Beseitigung von Konzentrationsstörungen wird auch oft das 
Vornehmen von physiologischen Übungen (Atem- und Bewegungsiibungen) oder 
auch das starre Fixieren irgendeines Punktes bzw. das Verharren von Körper 
oder Mimik in einer scharf angespannten Lage oder Haltung empfohlen. 

Nun besteht zweifelsohne, wie schon von psychologischer Seite seit langem 
nachgewiesen ist, ein enger Zusammenhang zwischen irgendeiner „Ausdrucks- 
bewegung“ und dem ihr zugrunde liegenden bzw. mit ihr gleichzeitig auftretenden 
psychischen Zustand*). Eine bestimmte Richtung (James-Lange), die namentlich 
in den Vereinigten Staaten viele Anhanger gefunden hat, geht sogar so weit, den 
psychischen Zustand nur als Folgeerscheinung bestimmter „Ausdrucksbewegungen" 

*) Auf die erkenntnis-theoretischen Zusammenhange der Bezieliungen zwischen Geist 
und Körper sei hier nicht eingegangen. 
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(Muskei- und Nerveneinstellungen) anzusehen. Diese Richtung kommt dann not- 
gedrungen sogar zu solchen Schlüssen wie „man ist traurig, weil man weint“. 

Wenn man aber auch diese Theorie in dieser Form wird ablehnen müssen, 
so kann man doch kaum verkennen, daB allerdings das Einnehmen bestimmter 
Stellungen des gesamten Körpers oder auch nur der Mimik das Auftreten der 
Konzentration wesentlich erschweren oder andererseits auch begünstigen kann. 
Es ist unstreitig leichter, mit gestraffter Stirnmuskulatur und angespannten Mund- 
muskeln eine langere Gedankenkette zu verfolgen, als mit leicht geöffneten Mund 
und gefalligen Lacheln. Auch wird man noch zugeben dürfen, daD, wenn ein 
Mensch sich in aufrechte, straffe Haltung setzt, diesem leichter tatkraftige, zu- 
$ammengefaBte Gedanken kommen werden, als wenn er in lassiger Stellung auf 
einem Divan ruht. Aber allein von der körperlichen Haltung, von der Stellung 
der Extremitaten oder Mimik ein Anwachsen der Konzentrationsleistung zu er- 
warten, ist sicherlich ein TrugschluB, mag man nun zu in der Frage: Körper- 
Seèle, erkenntnistheoretisch auf dem Standpunkt stehen, daB es sich nur urn ein 
Parallelgehen (psychophysischer Parallelismus) handelt oder mag man der 
Ansicht zuneigen, daB eins das andere ursachlich hervorrufe oder wenigstens 
beeinflusse. 

Ganz anders steht es hingegen mit dem gleichfalls oft empfohlenen Mittel 
der „Relaxierübung" (vgl. hierzu auch „Gediichtnisausbildung" von Hans Gloy, 
Verlag Prof. Langenscheidt Berlin-Schöneberg und „Gediichtniswlssenschaft“ von 
Dr. Engelen, Verlag der Arztlichen Rundschau, Otto Gmelin, München 1920). 
Wenn hier bei Konzentrationsstörungen, die durch Überhasten und Übermüdung 
hervorgerufen sind, empfohlen wird, taglich (am besten nach dem Mittagessen, 
wo die Bauchorgane sowieso bei dem VerdauungsprozeB viel Blut aus dem 
Gehirn abziehen) etwa 10—20 Minuten möglichst gelockert gelagen einmal aus- 
zuspannen und möglichst passiv die Eindrücke an sich vorbeigleiten zu lassen 
ohne selbst positiv einzugreifen, alle „Wollungen" beiseite zu lassen und dem 
ruhigen Ausgleich der psychischen und Nervenenergien freies Spiel zu gewahren, 
so kann man dem wohl zustimmen, in der Erkenntnis, daB zu eben solchem 
Ausgleich eine möglichst gelockerte und lose Stellung, die jede aktive Anstrengung 
unterbindet, vorteilhaft und wünschenswert ist. Im iibrigen aber soll man von 
der Atmung, Körperhaltung, Mimik und auch den sogenannten „Fixierübungen" 
nicht allzuviel für die Steigerung der Konzentrations- und damit indirekt der 
Gedachtnisleistung erwarten. Oft beruhen ja die eigentlichen Wirkungen dieser 
physiologischen Übungen überhaupt auf einem ganz anderen Gebiet: Wie alle 
geistigen Leistungen, so leidet besonders die Konzentration und das Gedachtnis 
durch starke Übermüdung. Wie oft findet man, daB nach forzierten Examen 
bei Studenten und anderen Kopfarbeitern ein vollstandiges Versagen dieser beiden 
Fahigkeiten eintritt! Dies ist dann aber fast stets auf ein solches, einem Raub- 
bau gleichendes Verhalten vor der Prüfung zurückzuführen. Es ist eine alte 
Erfahrung, daB Inhalte, die man nur zu einem bestimmten Zweck und von vorn- 
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herein nur mit der Einstellung auf eine bestimmte Zeit sich einpragt, nur ganz 
oberflachlich haften und keinerlei Gedachtniswert besitzen, im Gegenteil vielmehr 
durch das ungeordnete Einpragen einen verwirrenden und zerstörenden Einfiulï 
auf das ganze Geistesleben ausüben. Besonders gefahrlich wird dies Vorgehen 
aber dann, wenn dies „Einpauken" zu einer langerwahrenden Erschöpfung führt. 
Wir unterscheiden im wesentlichen die normale Ermüdung und die anormale, 
mit allen Symptomen des Krampfhaften und Rauschahnlichen verbundene, die man 
deshalb auch nach dem Franzosen Féré, der sie zuerst analysierte und beschrieb, 
den „Féréschen Ermüdungsrausch" genannt hat. Von diesen Übermüdungs- 
zustanden ist wiederholt einwandfrei nachgewiesen, dafi sie langandauernde 
Schadigungen des Gedachtnisses und der Konzentrationsfahigkeit im Gefolge haben. 
Durch nichts sind also diese, psychotechnisch betrachtet, sinnlosen Energie- 
verschwendungen zu rechtfertigen. Unser ganzes Prüfungswesen befindet sich 
demgemaO auch auf dem Wege, die Qualifikation zu irgendeiner Tatigkeit nicht 
von dem Nachweis eines für den Augenblick zusammengerafften Gedachtnis- 
vorrates abhangig zu machen, sondern die Eignung für bestimmte Tatigkeiten 
von psychologisch richtigeren und einwandfreieren MaCstaben herzuleiten. 

Ist also alle Überermüdung, besonders auch solchechronischer Art, ein Todfeind 
aller Konzentrations- und Gedachtnisleistungen, so gilt es auch andere Schadi¬ 
gungen nervöser Art, wie sie in allzu starken Exzessen, besonders auf sexuellem 
oder alkohollschem Gebiete gegeben sind, zu vermeiden. Insofern kommen alle 
Regeln einer vernünftigen Nervenhygiene, wie sie in dem bereits angeführten 
Buche des Düsseldorfer Nervenarztes Dr. Engelen kurz zusammengefaOt sind (auf 
welches deshalb hiermit besonders für Nervöse empfehlend verwiesen sei), auch bei 
jeder Gedachtnisschulung entscheidend mit in Frage. Es würde falsch sein, wenn ein 
nervös Erschöpfter nun erst recht mit verdoppelter Energie Gedachtnisübungen 
betreiben wollte. Hier muQ erst, wie Engelen sehr richtig ausführt, eine allgemeine 
Kraftigung des Nervensystems vorgenommen werden, ehe man zu der speziellen 
des Gedachtnisses schreiten darf. Insofern sind auch hier die für den einzelnen 
in Bezug auf seinen Ermüdungskoeffizienten ganz verschieden verlaufenden 
Leistungskurven bei jeder Übungstherapie individuell zu berücksichtigen und 
ist oft eine scharfe Trennung zwischen allgemeiner Nervenhygiene und Konzen¬ 
trations- und Gedachtnisschulung nicht möglich. Immerhin aber lassen sich, 
gerade so, wie wir es für die Schulung der Beobachtungsfahigkeit und der 
Konzentration wenigstens in ein paar flüchtigen Hinweisen getan haben, auch 
für die Schulung der Gedachtnistatigkeit und den zuverlassigeren und plastischeren 
Besitz der Gedachtnisvorstellungen eine ganze Anzahl von Regeln und Hinweisen 
aufstellen, die es ermöglichen, entweder mit derselben Energie mehr und 
zuverlassiger sich etwas einzupragen und zu behalten oder einen gegebenen 
Stoff sich mit weniger Energieverbrauch anzueignen. Denn auf einer besseren 
Ausnutzung der jeweils zur Verfügung stehenden psychischen Energien beruht 
ja letzten Endes alle Steigerung der Gedachtnisleistung. 
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Von diesen Mitteln nennen wir als erste die unter Punkt 3 in unserer Analyse 
aufgeführte richtige Benutzung bzw. Ausnutzung individuellen Vorstellungs- 
und Denktypes. Die folgenden Ausführungen werden klarmachen, daB dieser, 
verblinden mit einer sinngemiiBen logischen Verarbeitung des Stoffes mehr leisten 
kann, als die meisten mnemotechnischen Brücken und Krücken, von denen wir 
nur das im folgenden beschriebene Zahlenalphabet als wirklich berechtigt an- 
zuerkennen vermogen. (Der 2. Teil folgt im nïchsten Heft.) 


Arbeitswissenschaftliche Untersuchung 
der menschlichen Gerate und Arbeitsverfahren 


Von K. A.Tramm, Betriebsingenieur der Berliner Slrailenbahn 


D ie Güte und Menge der menschlichen Arbeitsleistung ist in der Hauptsache 
von der persönlichen Eignung des Arbeiters, den Arbeitsbedingungen, der 
Arbeitsverteilung, den Arbeitsverfahren und von den Geraten abhangig. 

Der gröBte Nutzen bei der Arbeitsleistung muB demnach erreicht werden, 
wenn die Menschen den Arbeitsanforderungen und die Arbeitsverfahren und Gerate 
möglichst dem Menschen und den Arbeitsbedingungen angepaBt sind. 

Die planmaBige psychotechnische Auslese der geeignetCn Arbeiter für be- 
stimmte Arbeisleistungen kommt in der Privatwirtschaft immer mehr zur An- 
wendung und dürfte in nicht zu ferner Zeit die zufallige oder die rein 
verwaltungstechnische Einstellung des Arbeiters ganz und gar verdrangen. Anders 
steht es mit der Anpassung der Arbeitsbedingungen und Arbeitsmittel an die 
psychophysischen Bedingungen des Menschen. 

Hier entscheiden meistens Herstellungs-, Billigkeits- oder Schönheitsrücksichten, 
sehr oft auch rein persönliche Ansichten und Meinungen. Sehr selten erfolgt die 
Formgebung des Gerates in strenger Anlehnung an die menschlichen Gebrauchs- 
bedingungen. 

Wenn auch neuerdings hier eine gewisse Anderung vor sich gegangen ist, 
indem die am haufigsten vorkommenden Gerate und die weniger gebrauchlichen 
ausgeschieden und „genormt" werden, wobei auch wieder vorzugsweise auf Her- 
stellungsbedingungen Bedacht genommen wird, so begeht doch eine derartige 
Normung den Fehler, daB sie auch unzweckmaBige, iibliche Formen nunmehr als 
„genormt“ abstempelt. Der Einwand, daB die Praxis die unzweckmafligen Gerate- 
formen selbst ausscheidet, ist in vielen Fallen unzutreffend, denn sonst hatten 
beispielsweise nicht vieleGriffe dieselbe unzweckmaBige, schön geschwungene Form. 
Es sei hier an die Feilengriffe, Türgriffe auch Schaufelquergriffe und andere Griffe 
erinnert. Unschwer lieBen sich noch Beispiele für derartige UnzweckmiiBigkeiten 
von Geraten anführen, ganz gleichgültig, ob es sich um Hausgeriite, Werkzeuge 
oder Maschinenbedienungsgerate handelt. 

Für unsere Behauptung der Gesetzlosigkeit auf diesem Gebiete sprechen weiter 
noch die für ein und denselben Zweck bestimmten Gerate, die derart viel- 

12 * 
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gestaltige Formen zeigen, daB oft 20, 30 und mehr Ausführungsarten vorhanden 
sind (Türgriffe, Schaufelblatter, Schreibgerate usw.). 

Wie spiiter gezeigt wird, sind es mitunter für den Konstrukteur oder Her¬ 
steller „Kleinigkeiten", die für den Arbeiter oft zur Hauptsache werden und die 
Leistung erheblich beeintrachtigen können. 

Mancher Praktiker steht hier auf den Standpunkt: diese „Kleinigkeiten“ andert 
sich der Arbeiter selbst ab. GewiB beseitigt sich der überlegende Arbeiter, soweit 
er dazu in der Lage ist und je nach seinen Erfahrungen, die gröbsten Fehler an 
den Geriiten. Der aufmerksame Beobachter wird in der Selbsthilfe des Arbeiters 
manche GesetzmaBigkeit für die Formgebung entdecken, die nach planmaBigen 
' Grundsatzen im Sinne der Arbeit und des Arbeiters ausgenutzt werden können. 

Die Notwendigkeit für die Anpassung der Gerate an den arbeitenden 
Menschen ist aber nicht nur durch die Leistung, sondern auch durch die Ge- 
brauchshaufigkeit des Gerates gegeben. Ein Türgriff, der taglich von Hunderten 
von Menschen bedient wird oder eine Schultreppe, die taglich Tausende von Kinder- 
beinen' hinansteigen, erhalt durch diese groBe Haufigkeit der Benutzung den 
Anspruch auf menschliche ZweckmaBigkeit und Anpassung. Wenn beim Türgriff 
auch nur eine Sekunde zuviel gebraucht wird, so werden, je nach Gebrauchs- 
haufigkeit, doch Tage und Wochen an Zeit verlorengehen, die anderswo besser 
ausgenützt werden könnten. Beim Treppensteigen aber handelt es sich urn eine 
auBerordentlich schwere körperliche Anstrengung, die wir dem Schwachen (be- 
sonders in Krankenhausern und Schulen) erleichtern müssen. 

Die soeben angeführten UnzweckmaBigkeiten aufiern sich vorwiegend im 
erhöhten Zeit- und Kraftverbrauch, wahrend die UnzweckmaBigkeiten des Arbeits- 
gerates sich auBer in der Leistung auch noch in der Güte der Arbeit bemerk¬ 
bar machen. 

Diese wenigen Beispiele mogen den Nutzen einer planmaBigen Arbeit auf diesem 
Gebiete andeuten. Das hier vorliegende Arbeitsgebiet ist so gewaltig, die Er¬ 
fahrungen sind so gering, daB die nachstehenden Ausführungen nur als Anregungen 
aufzufassen sind. 

In der Praxis wird es sich meistens darum handeln, das zweckmaBigste unter 
den vorhandenen Geraten auszuwahlen oder unzweckmaflige Gerate zu verbessern 
und schlieBlich ganz neue Gerate und Arbeitsverfahren zu entwerfen und aus- 
zuprobieren. Urn hier von Anfang an planmaBig vorgehen zu können, müssen 
wir uns mit den Elementen des Arbeitsvorganges und den Geraten beschaftigen. 

Als leitende Gesichtspunkte kommen hier hauptsachlich in Betracht: 

•1. Die technischen Bedingungen der zu bearbeitenden Stoffe, 

2. die technischen Arbeitsmöglichkeiten und deren Wirtschaft- 
lichkeit, 

3. die technischen Bedingungen der Gerate und Arbeitsverfahren, 

4. die menschlichen Arbeitsmöglichkeiten unter besonderer Berück- 
sichtigung von Gesundheit und menschlicher Wirtschaftlichkeit. 
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Je nach den zu bearbeitenden Stoffen wird das Gerat und Arbeitsverfahren sich 
den rein technischen Bedingungen (Stoffzustand, Festigkeit usw.) anpassen mussen. 

Wir glauben auf die Behandlung dieser beiden Punkte hier verzichten zu 
dürfen, da der Techniker bisher diesen 
Fragen seine ganze Aufmerksamkeit zu- 
wandte. Etwas lückenhaft wird unser 
Wissen schon, wenn wir uns mit den 
technischen Bedingungen (Stoff, Form, 

Abnutzung usw.) derGerate beschiiftigen. 

Kommen wir schlieGlich zu den mensch¬ 
lichen Arbeitsbedingungen, so laGt uns 
die Erfahrung bisher fast ganz im Stich. 

Deshalb entscheidet hier meistens das 
mehr oder weniger ausgebildete Gefühl 
des einzelnen. 

Betrachten wir irgendeine körperliche 
Arbeitsleistung, bei der ein Gerat zur 
Hilfe genommen wird, so tritt unser 
Körper zunachst am Gerateangriffs- 
punk t mit dem Gerat inBerührung (siehe 
Abbildung 1). Der Angriffspunkt am Abbildung 1: Krüfteangriffspunkte an derSchaufel 
Gerat hat je nach dem angreifenden 
Körperglied oder Körperteil seine be- 
sondere Form. Da in der Hauptsache die 
Hande den Angriffspunkt berühren, so 
mag an einigen Beispielen derEinfluG der 
wichtigsten Bedingungen erklart werden. 

Beim jahrelangen Gebrauch eines 
Gerates wird der Geriiteangriffspunkt 
durch das standige Angreifen oder Fest- 
halten in bestimmter Weise beansprucht 
und an den menschlichen Angriffsflachen 
abgenutzt. Je nach der Art und den 
Arbeitsverhaltnissen kann man in der 
Praxis, besonders an Holzgriffen, diese 
Anpassungder AbdruckfliichedesKörper- 
gliedes an den Geraten beobachten 
(Hammerstiele, Hebelgriffe usw.). In 
Abbildung 2 sehen wir z. B. einen 
Hammer, den ein Kesselschmied 21 Jahre 
lang in Benutzung hatte*). Der Hammerstiel hat sich in natürlicher Weise der Hand 

*) Vgl. Tramm, Psychotechnik und Taylor-System, 1. Band, Springer, Berlin, 1921. 




Abbildung 2: Durch lange Benutzung natürlich 
geformter GrilT 
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angepaBt. Alle unzweckmaBigen Beanspruchungen der Haut, Nerven, 
Muskeln, Sehnen, Gelenke und Knochen werden naturgemaB durch diese Anpassung 
der Form und GröBe der Abdruckflache vermieden. Weiter wird der Flachen- 
druck auf die Haut durch die den GliedmaBen angepaBten Flachen verringert. 
Für die GröBe des Flachendruckes ist natiirlich die am Angriffspunkt wirkende 
Kraft von Bedeutung. Auch die Oberflachenbeschaffenheit spielt eine 
nicht zu unterschatzende Rolle, wenn es sich um die Übertragung besonders 
feiner oder grober Krafte handelt. 

Weiche Holzarten für Griffe, mit Leder oder Stoff überzogene 
Griffe werden offensichtlich wegen der geringeren Tastbeanspruchung 
und besseren Anpassung von den Arbeitern bevorzugt. 

Aber auch die Warmeleitfahigkeit des Angriffspunktes ist bei sehr tiefen 
oder hohen Temperaturen nicht zu unterschatzen, es sollen hier z. B. kalte Gegen- 
stande das Tastgefühl tauschen und eine Überschatzung des Gewichtes bedingen. 

Fassen wir die in vorstehenden Beispielen gesammelten Erfahrungen über 
die Gestaltung des AngrifFspunktes eines Geriites zusammen, so mussen wir 
besonders folgende Einflüsse berücksichtigen: 

1. Abdruckflache des Körpergliedes, 

2. Flachendruck und Tastbeanspruchung, 

3. Stoff des Angriffspunktes, 

4. Oberflachenbeschaffenheit, 

5. Warmeleitfahigkeit, 

* 6. Angriffskraft, 

7. Form des Gerateangriffspu nktes, 

8. GröBe des Gerateangriffspunktes. 

Damit nun alle diese Einflüsse, deren Bedeutung noch recht unklar für die 
verschiedenen Arbeitsleistungen ist, berücksichtigt werden können, muB sich der 
im praktischen Leben stehende Konstrukteur stets fragen: 

Weiche zweckmaBige Gestalt muB der Angriffspunkt erhalten? 

Da wenig Erfahrungen über die Gestaltung des AngrifFspunktes vorliegen, 
und die durch die natürliche Anpassung oder die vóm Arbeiter selbst vor- 
genommenen Veranderungen keineswegs planmafiig gesammelt sind, so fehlen 
hierfür heute noch die Konstruktionsgrundregeln. Dem Konstrukteur drangt 
sich deshalb gleich eine weitere Frage auf: 

Wie bestimme ich die zweckmiifligste Gestalt des Gerateangriffs¬ 
punktes? 

Bevor wir hier an die Arbeit gehen, waren die vorhandenen Erfahrungen 
zu sammeln. Am einfachsten geschieht dieses, wenn Arbeiter, Fachleute und 
Hersteller über ihre Beobachtungen befragt werden. Zu diesem Zwecke stellt 
man etwa eine Frageliste wie folgt zusammen. 

Frageliste über die vorhandenen Erfahrungen mit Gerateangriffs- 
punkten: 
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1. Welche haufigste menschliche AngrifFsart des Gerates findet sich bei den 
Arbeitern? 

2. Welche Angriffspunktarten sind überhaupt vorhanden? 

3. Welche Angriffspunktform wird von den Arbeitern am haufigsten gebraucht 
oder bevorzugt? 

4. Welche Stofte werden für den Gerateangriff'spunkt verwendet? 

5. Welche natürlichen Abnutzungen vollziehen sich am GeriiteangrifFspunkt 
bei liingerem Gebrauch? 

6. Welche Veranderungen oder sonstigen Verbesserungen bringen sich die 
Arbeiter selbst am Angriffspunkt an? 

7. Welche Beschwerden und Bemangelungen werden bei den verschiedenen 
Angriffspunkten vom Arbeiter angeführt? 

Eine Erfahrungssammlung nach diesen Gesichtspunkten gibt immerhin einige 
Fingerzeige für die Gestaltung des Angriffspunktes. Doch eine erschöpfende Ant- 
wort erhalten wir keineswegs. Auch sei bemerkt, daB derartige Umfragen einegroBe 
Anzahl Beobachtungen voraussetzen, so daB sie nicht unerhebliche Zeit für ihre 
Bewaltigung erfordern. Es bleibt daher für die schnellarbeitende Praxis nur der 
planmaBige, arbeitswissenschaftliche Versuch übrig, um eine restlose und schnelle 
Lösung der Aufgabe zu erhalten. Ein Beispiel soll auch hier die Arbeitsweise 
veranschaulichen. 

Nehmen wir an, es soll der Angriffspunkt einer wagerecht in Kreisrichtung 
bewegten Handkurbel bestimmt werden, wie wir ihn beispielsweise an Fahr- 
schaltern der elektrischen Bahnen, Kaffeemühlen oder ahnlichen Apparaten sehen. 
Damit wir den EinfluB von besonderen Arbeitsverhaltnissen auf die Gestaltung 
besser erkennen lemen, sei die Fahrkurbel der elektrischen StraBenbahn für die 
Untersuchung gewahlt. 

Als technische Bedingung ergibt sich dabei die Fahrschalterbedienung, wo- 
bei die Hand die Kurbel durch ruckweise Bewegungen bestimmte Stellen zu 
treffen hat. Die technischen Arbeitsmöglichkeiten sind im vorliegenden 
Falie durch die wagerechte Drehbewegung gegeben. (Es sei hier bemerkt, daB 
es sehr wahrscheinlich sein dürfte, daB die senkrechte Kreisbewegung, wenn man 
nur ein Stück eines Kreisbogens benutzt, in unserem Falie für den Menschen 
günstiger ausfallen würde, weil hierfür standig geübte Organe benutzt werden. 
Hiermit wollten wir andeuten, daB die technischen Arbeitsmöglichkeiten im vor¬ 
liegenden Falie einseitig, ohne erhebliche Rücksicht auf den bedienenden Men¬ 
schen festgelegt worden sind.) 

Einige Kurbelarten, wie man sie bei StraBenbahnen haufig vorfindet, sehen 
wir in Abbildung3. Für die beiden oberen Kurbelgriffe finden wir die gröBte 
Haufigkeit des Gebrauchs. Doch werden wir spiiter sehen, daB diese vor- 
herrschende Haufigkeit keineswegs maBgebend ist für die Beurteilung der Ge- 
stalt des Angriffspunktes. 
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Um die natürliche Gestalt des Kurbelgriffes zu erhalten, bekleben wir einen 
dünnen Griffstumpf mit einer nicht zu weichen plastischen Masse (Kitt, Hanf 
u. dgl.). Alsdann stellt man die gewöhnlichen Arbeitsverhaltnisse her; in unserem 
Falie muB also der Fahrschalter in der üblichen Weise vom Fahrer bedient 
werden. Die Bedienung hat natürlich von geeigneten Wagenführern zu erfolgen. 
Die plastische Masse des Griffes wird sich bei der Bedienung sehr bald der 
Hand anpassen, so daB auf diese Weise eine natürliche Abdruckflache entsteht. 

Eine Anzahl (vier) der so erhaltenen Griffe zeigt die Abbildung 3 (unten). 
Der natürliche Griff unterscheidet sich durch seine ballige Form und GröBe 

vonden bisher üblichen. 
Auf Grund dieser Ver- 
suche hat der Verfasser 
die DurchschnittsmaBe 
festgelegt und dem Nor- 
menausschufl*) der deut- 
schen Industrie zurNor- 
mung vorgeschlagen. 

Dem aufmerksamen Beobachter wird nicht entgangen sein, daB in unserem 
Beispiel der Angriff der Hand bisher willkürlich von oben angenommen wurde. 
Es sei erwahnt, daB auch hierfür Versuche stattgefunden haben, mit dem Ergebnis, 
daB die Treffsicherheit und Schnelligkeit der Bewegung am gröfiten ist, wenn 
der Angriff der Fahrkurbel von oben erfolgt. 

Fassen wir auch hier die Bedingungen des arbeitswissenschaftlichen Versuchs 
zusammen, so erhalten wir: 

1. Sammlung der vorhandenen Erfahrungen, 

2. Bestimmung der zweckmaBigsten Angriffslage des Körpergliedes, 

3. Herstellung eines Angriffspunktes aus einer plastischen Masse, 

4. Auswahl der geeigneten Versuchspersonen, 

5. Vornahme der Versuche unter den gewöhnlichen Arbeitsbedin- 
gungen, 

6. Normalisierung und Typisierung des Angriffspunktes nach der 
Haufigkeit des Vorkommens. 

Über die Wahl der geeigneten Versuchspersonen waren vielleicht noch einige 
Worte am Platze. Hier ist es wichtig, daB die Auswahl auf Grund der prak- 
tischen Leistungen durch mehrere Beobachter vorgenommen wird. 

Als Versuchspersonen kommen alsdann je nach Arbeitsart Jugendliche 
oder Erwachsene beiderlei Geschlechts in Betracht. 

Bevor wir zum nachsten Punkt übergehen, sei an einigen Beispielen gezeigt, 
weichen EinfluG die aufgeführten Bedingungen in der Praxis zeitigen können. 

Der EinfluB der Form der Abdruckflache macht sich besonders bemerkbar, 
wenn man auf ebenen Banken, Brettstühlen und anderen harten Gegenstanden 

*) Tramm, Zur Normung des Fahrkurbelgriffs. Verkehrstechnik, Heft 20, Ullstein, Berlin, 1920. 



Abbildung 3: Verschieden geformte Kurbelgriffe 
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langere Zeit sitzt. Die Polstersitze werden aus diesèm Grimde überall bevor- 
zugt. Die auf Brettstühlen oder Hockern sitzenden Arbeiter verschwenden unnötige 
Krafte für die ungünstigen Kraftbeanspruchungen. 

Die Oberflachenbeschaffenheit scheint besonders an den Angriffspunkten 
an MeBwerkzeugen wichtig zu sein. Man hat hier gewöhnlich die Einstellradchen 
und Hebei der FeinmeBwerkzeuge gerippt, um die Hautreibung beim Betatigen 
zu vergröBern. Ob die gerippte Oberflache im vorliegenden Falie zweckmaBig 
ist, wie grofi die Unebenheiten sein dürfen usw., ist keineswegs planmaBig unter- 
sucht worden. Auch die Gröfie von Feinstell-Angriffspunkten dürfte einen erheb- 
lichen EinfluB auf die Genauigkeit der Arbeitsleistung ausüben. 

Erwahnt seien noch die dunnen Schnüre an Paketen, die zu diinnen Grifte 
an Koffern usw., die infolge des zu groBen Hautdruckes sehr bald Schmerzen 
in den angreifenden oder haltenden GliedmaBen erzeugen und daher die Arbeits¬ 
leistung ganz erheblich beeintrachtigen. 

Auch sei darauf hingewiesen, daB bei der winterlichen Kiilte Metallgriffe nur 
ungern langere Zeit angefafit werden. Derartige Bedienungsgerate werden des- 
halb im Winter meistens durch Gegenschlagen usw. unsachgemaB bedient. 

SchlieBlich zeigt das Folgende Beispiel noch alle diese Eigenheiten des Stoffes, 
der Oberflache, GröBe usw. in ganz besonders deutlicher Form. 

Bei der Einführung der wissenschaftlichen Betriebsführung in einem Bureau- 
betriebe, zeigte sich, daB die in Benutzung befindlichen Federhalter zu geringe 
Abmessungen besaBen. Auf Grund genauer Beobachtungen steilte sich heraus, 
daB ein dicker Federhalter (aus Holz) eine Erhöhung der Schreibleistung um 
|~5l% gegenüber diinnen Federhaltern ergab*). Noch weitergehende Untersuchungen 
ergaben, daB ein aus Korkrinde hergestellter Federhalter die Leistung um 
weitere 0% steigerte. 

Der Verfasser benutzte eines Tages ohne die obigen Untersuchungen zu 
kennen, einen ziemlich dicken Federhalter aus Korkrinde, wobei er die gleichen 
Beobachtungen machte, die obige Angaben enthalten. 

Das um das mehrfache verminderte Gewicht, die angenehme Tastbeanspruchung 

und die eigenartige Elastizitat des Korkes diirften Vorzüge dieses Stoffes sein, 

die die erhöhte Leistung rechtfertigen. Bedenkt man nun, daB runde, dreieckige, 

viereckige, dicke und dünne und noch viele andere Formen bei den Federhaltern 

und Bleistiften bestehen, so beweist diese Tatsache nur, wie unzweckmafiig und 

willkürlich selbst bei diesem so haufig benutzten Gerate vorgegangen wird. Auch' 

sei bei dieser Gelegenheit an das TintenfaB gedacht. Aus der Abbildung 4 

geht hervor, daB für die zweckmaBige Anpassung des Tintenfasses die schrage 

Eintauchöffnung der senkrechten Öffnung bedeutend überlegen ist; die Zeit- 

ersparnis soll hier bis zu 6% betragen. Die Abbildungen zeigen weiter, dafi auch 

die Anordnung der Schreibgerate, Papier usw. von EinfluB auf die Schreibleistung 
- 

*). Taylor-Zeitschrift, H i sin g, Eine Taylorisierung der Bureauarbeit, Heft 7, Botties, Wien, 1920. 
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senkrechfe Eintauchöffnung , dunner Federhalter 


Auf die Aïiordnung mehrerer Gerate zueinander kommen wir 

spater nochmals zurück. 

Es waren an dieser 
Stelle vielleicht noch die 
sogenannten Füllfeder- 
halter zu erwahnen, die die 
Eintaucharbeit ersparen. 
PlanmaOige Versuche wür- 
den auch hier Auskunft 
darüber geben können, ob 
die Zeitersparnis bei Füll- 
federhaltern so erheblich 
ist, daO sich ihre Ver- 
wendung auch in Bureau- 
betrieben lohnen würde. 

schrage Fintauchóffnung 7 d'cker Korkfederhaffer Wir hoffen durch diese 

L Beispiele die Wichtigkeit 

Abbildung 4: ZweckmaQiges und unzweckmaCiges Scbreibgerat 

der Gestalt des mensch¬ 
lichen Angriffspunktes angedeutet zu haben und wenden wir uns nunmehr dem 
mechanischen Angriffspunkt des Gerates zu. 

(Hierüber folg» im nachsten Heft ein zweiter Aufsatz.) 



Die Ausleseprinzipien bei den Berliner Begabtenprüfungen 

Von Dr. Curt Piorkowski 

W ie aus Buch- und Presseaufierungen immer wieder ersichtlich, herrscht 
noch in weiten Kreisen Unklarheit über den Gang und über die Prin- 
zipien der Bewertung der seit drei Jahren in Berlin halbjahrlich vorgenommenen 
Begabtenprüfungen. Im folgenden seien deshalb diese beiden Punkte ganz kurz 
dargelegt: 

Die Rektoren der Gemeindeschulen erhalten etwa vier Monate vor dem Oster- 
oder Michaelistermin Aufforderungen, die ihnen besonders begabt erscheinenden 
Knaben und Madchen namhaft zu machen. Auf diesen Aufforderungen sind die 
verschiedenen Schularten, die für die Förderung der Begabten ins Leben gerufen 
worden sind, mit ihrem Lehrgang und Lehrzielen kurz aufgeführt. Es sind im 
wesentlichen für die Knaben das sechsklassige Köllnische (Real-) Gymnasium 
und die in drei Jahren zum AbschluC führende Kaempf-Realschule, sowie für 
die Madchen Mittelschulen mit dreijahrigem Kurs. Die Rektoren der Gemeinde¬ 
schulen se tzen sich nun wegen derjenigen Kinder, die sie für besonders be¬ 
gabt halten, mit den Eltern dieser Kinder in Verbindung, setzen ihnen die ver¬ 
schiedenen Möglichkeiten der Begabtenschulen auseinander und schlagen darauf, 
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wenn das Einverstiindnis der Eltern vorhanden ist, diese Kinder vor. Über jedes 
in Vorschlag gebrachte Kind muB nun an erster Stelle eine ausführliche Charak- 
teristik eingereicht werden, die angibt, auf Grund welcher besonderen Fahig- 
keiten das Kind von der Schule in Vorschlag gebracht worden ist und die auBer- 
dem alle wesentlichen, im Laufe der Zeit über das Kind gesammelten Beobach- 
tungen enthalt. Ferner ttiuB eine Bescheinigung des zustandigen Schularztes 
beigebracht werden, welche besagt, daB das Kind voraussichtlich den Anstren- 
gungen einer abgekürzten, d. h. also schnelleren und intensiveren höheren Schul- 
ausbildung gewachsen sein wird. 

Die so zustandegekommenen Anmeldungen werden nun gesammelt und darauf 
alle Knaben in einer Gruppe und alle Madchen ebenfalls in einer Gruppe einer 
schriftlichen psychologischen Fahigkeitsprüfung unterzogen, die in einem groBen, 
amphitheatralisch aufgebauten Raum mit über 300 Sitzplatzen stattfindet, so daB 
jedes Kind von dem anderen mindestens einen Platz entfernt sitzt und somit 
auch technisch durchaus eine vollkommene Übersicht geboten ist. 

Die Prüfungen erfolgen, wie schon anderweitig*) ausführlich dargelegt, an 
drei voneinander mindestens drei Tage getrennten Vormittagen, damit auch Dis- 
positionsschwankungen nach Möglichkeit ausgeglichen werden. Den eigentlichen 
schriftlichen Prüfungen geht eine gemeinsame Zusammenkunft voraus, in der die 
Kinder nach ihren Lieblingsfachern, etwaigen Berufswünschen, überstandenen 
Krankheiten, besonderen Lieblingsbeschaftigungen usw. befragt werden (was 
ebenfalls schriftlich von ihnen niederzulegen ist). Diese Zusammenkunft soll 
aufier zu der Erlangung der genannten Daten auch noch dazu dienen, die Kinder 
an den ihnen fremden groBen Raum zu gewöhnen und eine etwa am Anfang 
noch vorhandene Befangenheit (in Berlin allerdings etwas Seltenes) durch die 
persönliche Fühlungnahme der Kinder untereinander und mit den Prüfenden 
zu beseitigen. 

Nachdem nun die Prüfung abgenommen und die Ergebnisse von den sieben 
Kommissionsmitgliedern (auBer den Psychologen noch je ein Vertreter der Volks- 
schulen, des Köllnischen Gymnasiums und der Kaempf-Realschule sowie zwei 
Vertreterinnen der Madchenmittelschulen, von denen erstere so ausgewahlt sind, 
daB sich unter ihnen je ein Spezialist für Sprachen und ein solcher für Mathematik 
befindet) durchkorrigiert sind, erfolgt die endgültige Auswahl nun nach folgen- 
dem Schlüssel: 

Diejenigen Schüler, die in der psychologischen Prüfung besonders gut 
abgeschnitten haben, werden, je nach den von ihnen bzw. ihren Eltern geauBerten 
Wünschen ohne weiteres in die gewahlte Schule aufgenommen. Bei allen 
übrigen aber wird die Entscheidung gemeinsam nach den in der 
psychologischen Prüfung zutage getretenen Leistungen und den Hin- 
weisen des Beobachtungsbogens getroffen. Nehmen wir als konkretes Bei- 


*) Vgl. Moede-Piorkowski, Die Einwande gegen die Berliner Begabtenschulen, Langen- 
salza, 1919 und 2 Jahre Berliner Begabtenschulen, Erfahrungen ihrer Schulleiter, Leipzig, Hirzel, 1920. 
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spiel die Auswahl für diesen Ostertermin. Es waren fast genau 150 Knaben 
zur Prüfung erschienen. Zwei Klassen (eine für das Köllnische Gymnasium 
und eine für die Kaempf-Realschule) waren zu bilden. Setzen wir die eben noch 
mögliche Höchstzahl für eine derartige Klasse mit 35 bis 40 Schüler ein, so er- 
gibt sich also, dalJ ungefahr 75 Schüler vorgeschlagen werden konnten, d. h. also 
gerade die Hiilfte der Gemeldeten. Bei ungefahr den' ersten 50 lagen nun die 
Leistungen der psychologischen Prüfung (bei der am höchsten mit je 15% Kom- 
binations- und Urteilsfahigkeit gewertet wurde), so, daC sie ohne Bedenken und 
ohne weitere Überlegung aufgenommen werden konnten. Aus der Zahl der 
übrigen etwa 100 wurde nun aber versucht, diejenigen Schüler herauszufinden, die 
wenn sie auch nicht in der Gesamtnote der psychologischen Prüfung die nachsten 
25 Platze einnahmen, doch wenigstens in zwei oder drei der gestellten Aufgaben 
besonders hervorgetreten waren und gute Personalbegleitbogen aufweisen 
konnten oder die zwar kein hervorstechendes Prüfungsresultat zeigten, aber dafür 
von der Schule ganz besonders hervorgehoben worden waren. Wenn in 
solchen Fallen nicht ein glattes Versagen des Prüflings auf der ganzen Linie in 
der psychologischen Prüfung festzustellen war, so wurden die Betreffenden also 
noch aufgenommen. 

Auf diese Weise glaubten wir auBer den bereits in der psychologischen Prüfung 
durch die Gesamtnote Hervorgetretenen, auch die etwaigen Spezialbegabungen, 
besonders in Mathematik oder eventuell auch Sprachen sowie die unter Um- 
standen in einer solchen Prüfung etwas Gehemmten (obwohl dies, wie bereits er- 
wahnt, bei Berliner Jungen sicherlich selten ist) noch herauszugreifen und somit 
die Erfahrungen der Schule nach Möglichkeit mit auszuwerten. 

Die endgültig Ausgewahlten setzten sich also zu rund zwei Drittel aus Kindern 
zusammen, die in erster Linie auf Grund des Ausfalls der psychologischen Prüfung 
ausgewahlt worden waren und weiterzu einem Drittel aus solchen, die zwar lediglich 
nach dem Ausfall der psychologischen Prüfung teilweise nicht genommen worden 
waren, aber dafür von der Schule ganz besonders nachdrücklich empfohlen 
worden waren oder in der psychologischen Prüfung auf irgendeinem Gebiete 
ganz spezielle Anlagen bewiesen hatten, falls die Ausfallserscheinungen auf den 
übrigen Gebieten eine gewisse Grenze nicht überschritten. 

Auf diese Weise, die von dem Verfasser in Vorschlag gebracht wurde, 
glauben wir, neben der objektiven psychologischen Fahigkeitsfeststellung auch 
die Erfahrungen der Schule hinreichend gewürdigt wie auch etwaige Spezial¬ 
begabungen, auch bei Lücken oder Mangein auf dem einen oder anderen Gebiete, 
zu ihrem Rechte verholfen zu haben. 

Vielleicht nahert sich diese Kombination, in der Schule, Padagoge und Psycho¬ 
loge zu gleichen Teilen beteiligt sind, dem etwa aufzustellenden Ideal ziemlich an. 

(Ein zweiter Artikel mit den zifïernmaBigen Angaben Ober die Bewabrung derartiger Prüfungen 
folgt in der nSchsten Nummer.) 
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Auszug aus einem Bericht Uber 
militarische Eignungsprüfungen 
in der Psychologischen Haupt- 
prüfungsstelle MQnster i. Westf. 

(Leiter: Prof. Dr. phil. u. med. Goldschmidt) 

lm Januar 1918 wurde eine psychologische 
Hauptprüfungsstelle des 7. Armeekorps in 
Munster i.W. eingerichtet. Es handelt sich 
urn die Eignungsprüfung fürFlieger, Funker, 
Richtkanoniere. 

Es wurde zunachst ein Verfahren aus- 
gebildet, das sich zur Aufgabe steilte, die 
„Fixigkeit" und „Orientierungsgewandtheit“ 
zu prüfen. Zu diesem Zweck wurden ver- 
schiedene Versuche in Anwendung gebracht. 

I. Der Kartenspielversuch Münster- 
bergs. Bei diesem Versuch hat der Prüf- 
ling einen mit Buchstaben beschriebenen 
Pack Karten möglichst schnell in vier Haufen 
zu ordnen entsprechend vier vor ihm auf- 
gestellten Signalkarten. Dieser Kartenspiel¬ 
versuch Münsterbergs wurde dahin modi- 
fiziert, da(3 die Karten in drei Haufen ein- 
geteiltwurden: l.leichtübersichtlicheKarten 
(zurEinübung), 2. schwerere Karten, 3. Kar¬ 
ten mit Vexierzeichen. 

II. Modifizierter Autoversuch Mün¬ 
sterbergs. In einem Kasten bewegt sich 
bei Kurbeldrehung, die durch den Prüfling 
erfolgt, ein 312 cm langes Band, von dem 
der Prüfling nur einen kleinen Teil durch 
einen Schlitz des Kastens erblickt. In der 
Mitte des mit Quadraten bedeckten Bandes 
steht eineReihe von Buchstaben; zu beiden 
Seiten dieser Reihe in den einzelnen Qua¬ 
draten verstreut, stehen farbige und nicht- 
farbige Ziffern (1, 2, 3). Der Prüfling hat 
die Aufgabe, dan n den durch Kurbeldrehung 
sichtbar werdenden Buchstaben auszurufen, 
wenn eine farbige l, 2 oder 3 in dem nachst- 
benachbartem Quadrat oder eine farbige 2 
in dem zweitnachsten Quadrat oder eine 
farbige 3 in dem drittnachsten Quadrat steht. 


— Trotz der günstigen Angleichung dieses 
Versuches an die Praxis („.. . dem Prüfling 
wird in wünschenswerter Weise eine Seelen- 
lage aufgezwungen, die der in Betracht 
kommenden praktischen Tatigkeit sehr ahn- 
lich ist“)scheint die praktische Verwendung 
dieses Verfahrens nicht empfehlenswert zu 
sein, da die Ergebnisse zu starke intraindi- 
viduelle Schwankungen zeigen, die Tatigkeit 
bei diesem Versuch also nicht eindeutig 
genug bestimmt ist. 

III. Der Nachschiebeversuch. Vor 
dem Prüfling zieht ein Band in Form einer 
Heringschen Schleife her. Dem Prüfling ist 
durch einen Schlitz immer nur ein kleiner 
Ausschnitt von dieser Schleife sichtbar. Auf 
dem Bande ist ein Linienzug eingezeichnet, 
der aus einer Aufeinanderfolge von Hori¬ 
zontalen und Vertikalen besteht. In der Mitte 
des Schlitzes befindet sich senkrecht ein 
Faden, der von dem Linienzug geschnitten 
wird. — Der Prüfling hat in dem Schlitz 
nur einen stetig sich andernden Abschnitt 
des Linienzuges vor Augen. Dieser Linien¬ 
zug wird von dem Prüfling nachgezeichnet, 
und zwar erhalt er die Anweisung, entspre¬ 
chend dem Auf- und Niedersteigen des 
Schnittpunktes von Linienzug und Faden 
einen unterhalb des Linienzuges in einer 
Führung angebrachten Bleistift auf- und 
niederzubewegen. Es entsteht alsdann ein 
neuer Linienzug; an Hand dieses zweiten 
Linienzuges kann man beurteilen: l.die 
Reaktionsrichtigkeit, 2. die Reaktions- 
genauigkeit, 3. die Reaktionsgleich- 
mafiigkeit, 4. die Reaktionsgeschwin- 
digkeit. (Der nachgezeichnete Linienzug 
wird niemals ganz senkrecht unter dem 
1. Linienzug stehen; er hinkt nach um die 
Reaktionszeit, um dieZeit, die der Prüfling 
vom Sichtbarwerden eines jeden Schnittes 
der Linie mit dem Faden und der Ausfüh- 
rung der betreffenden Bleistiftbewegung 
braucht.) 
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IV. Auf einerTafel sind rot-und schwarz- 
bezifferte Kreise eingezeichnet. Der Prüf- 
ling soll ein aus Pappe geschnittenes recht- 
winkliges Dreieck so zwischen zwei rot- 
beziflferte Kreise einklemmen, dafi seine 
beiden langen Seiten die Tangenten dieser 
zwei Kreise werden. 

V. Zwischen zwei Parallelen (grade, ge- 
bogene oder Schlangenlinien) sind auf das 
Kommando „Los!* so schnell wie möglich 
Zickzacklinien einzuzeichnen, die einander 
möglichst nahekommen sollen, aber weder 
einander noch die Parallelen schneiden 
dürfen. 

VI. Der Prüfling hat bei dem Kommando 
„Los!* die in einer Figur eingezeichneten 
Dreiecke so schnell wie möglich mit dem 
Bleistift zu verbinden, ohne die Linien der 
Figur zu berühren, wozu mehr oder weniger 
Bewegungsgeschicklichkeit und „Fixigkeit“ 
erforderlich ist, je nachdem die Dreiecke 
in einer mehr oder weniger komplizierten 
Figur angebracht sind. 

VII. Der Prüfling hat möglichst schnell 
mit dem Bleistift den Ausgang- aus einer 
Labyrinthzeichnung zu finden. — Eine be- 
sondere Umgestaltung erfuhren die beiden 
letzten Versuche noch dadurch, dafi manch- 
mal Schreckreize wahrend der Versuche 
gegeben wurden. An den mehr oder weniger 
heftigen Zitterbewegungen, die alsdann in 
dem Nachzeichnen des StraBen- oder Laby- 
rinthzuges zum Ausdruck kommen, kann 
die mehr oder weniger gute Schreckbeherr- 
schung abgelesen werden. 

Aufier diesen Tests für allgemeine 
Fixigkeit wurden auch Verfahren ausgebildet 
zur Prüfung einzelner Fahigkeiten und 
Fertigkeiten, wie sie jeweils für den Beruf 
des Fliegers, Funkers und Richtkanoniers 
erforderlich sind. 

Unter anderm wurde 

I. die Gesichtsscharfe für Einzel- 
dinge geprüft. Es werden Bilder nach Art 
von Fliegerphotographien gegeben und zwar 


mehrere hintereinander von wachsender 
Deutlichkeit, im übrigen abereinandergleich. 
Nach jeder einzelnen Darbietung protokol- 
liert der Prüfling, was er gesehen hat. 

II. Zur Prüfung der Urteil sgenauigkei t 
werden Bilder dargeboten, auf denen Figu¬ 
ren eingezeichnet sind. Der Prüfling soll 
angeben, welche Beobachtung und Charak- 
terisierung die Lagebeziehungen zwischen 
den dargebotenen Figuren erfordern. 

III. Zur Prüfung des Gedachtnisses 
werden Bilder dargeboten, die eine be- 
stimmte Zeit spater aus dem Gedachtnis 
nachgezeichnet oder protokolliert werden. 
Eine Variation dieses Versuches besteht 
darin, dafi eine Pause eingeschoben wird, 
die mit Rechnen ausgefüllt wird. 

IV. Der Prüfling erhalt eine Serie Karten, 
auf deren Vorder- und Rückseiten einander 
ahnliche oder fast gleiche Bilder einge¬ 
zeichnet sind. Es sind von dem Prüfling 
Angaben über die Unterschiede zwischen 
Vorder- und Rückseitenbild zu machen. 

V. Zur Prüfung des „technischen* Über- 
blicks über komplizierte Schaltungen wird 
dem Prüfling ein Blatt gegeben, auf dem 
Kreise, Quadrate und Dreiecke von drei 
Systemen eingezeichnet sind: punktierte, 
schraffierte und Kreuze enthaltende. Der 
Prüfling erhalt die Anweisung, je ein Paar 
völlig gleicher Figuren zu verbinden. Die 
Aufgabe wird dadurch noch erschwert, dafi 
sich die Verbindungslinien der Figuren, die 
zum gleichen System gehören, nicht schnei¬ 
den dürfen. Der Prüfling bekommt 20 Mi¬ 
nuten Zeit, nachdem ihm zuvor an Hand 
einer ahnlichen Zeichnung eine Vorinstruk- 
tion gegeben worden ist. 

Zur Auswertung der Ergebnisse 

Es wurde beispielsweise die Unterschied- 
lichkeit zwischen 452 Prüflingen bei dem 
Strafien- und Labyrinthverfolgen berechnet 
(vgl.Probe VI und VII für „Fixigkeit* undOri- 
entierungsgewandtheit). Zu diesem Zweck 
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wird der D-Wert gesucht. Dieser ergibt 
sich folgendermafien: Wir haben zunachst 
die MaBzahl 1 dem Weg, den der Priifling 
vom Kommando „Los!“ bis „Halt!“ in t sec 
ausführt. Aus diesem t I wird berechnet, 
wie groB l 1 beim Straflen- und I 2 beim 
Labyrinthverfolgen ist. Es ergibt sich als 
Formel für den D-Wert: 

D = (l 1 — l 2 ) k, + k,.; 

ki und kj sind der Übersichtlichkeit wegen 
gewahlte Konstanten: 

(kj a , ka 3 ). 

Jedem D-Wert liegen folgende Einzelmes- 
sungen zugrunde: 1.mit der rechten Hand 
nach rechts, 2. mit der rechten Hand nach 
links, 3. mit der linken Hand nach links, 
4. mit der linken Hand nach rechts. Neben 
den sich so ergebenden D-Werten werden 
die Nummern der Prüflinge eingetragen, 
deren Leistung gerade den betreffenden 
D-Wert erreicht. Aus dieser Tabelle kann 
die Haufigkeit der vorkommenden D-Werte 
abgelesen werden. 


Samtliche Prüfverfahren, die bis jetzt zur 
Anwendung gelangt sind, werden noch 
weiter ausgestaltet und verbessert, da sie 
praktisch um so wichtiger sind, je mehr es 
bei der zahlenmaBigen Beschrankung des 
Heeres auf die Tüchtigkeit eines jeden ein- 
zelnen ankommt. Dr. M. Schorn. 

Neugründung des Vereins der Lehrer 
an Krüppelschulen 

Der VI. Deutsche KongreB für Krüppel- 
fürsorge wies im Gegensatz zu den früheren 
Kongressen besonders Referate aus dem 
Gebiete der Gebrechlichenpadagogik auf. 
In der Krüppelfürsorge hat sich in letzter 
Zeit der Gedanke mehr und mehr Bahn ge- 
brochen, daB neben dem Arzt die Wirksam- 
keit des Erziehers und Lehrers bei dem 
Entkrüppelungsverfahren von gröfiterWich- 
tigkeit ist. So faBt das seitdem 1.Oktober 
in Kraft getretene Gesetz betreffend 
öffentliche Krüppelfürsorge den Krüp- 
pel nicht nur als körperlich Kranken auf, der 
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ein Recht auf arztliche Hilfe hat, sondern es 
verlangt für das infolge seines Leidens kör- 
perlich psychisch beeintrachtigte Krüppel- 
kind eine besondere Beschulung. — Kurz, 
das Gesetz fordert Einrichtung von ambu- 
ianten Schulen für das nicht heimbedürftige 
Krüppelkind. 

Nach § 4 dieses Gesetzes sind Lehrer 
(Lehrerinnen), welche gelegentlich des zur 
Erfüllung der gesetzlichen Schulpflicht er- 
teilten Unterrichts hierfür bei ihren Schülern 
Verkrüppelungen wahrnehmen, verpflichtet, 
diese Schüler namhaft zu machen. 

Daraus ergibt sich eine neufe Spezialisie- 
rung im Lehrberuf. Aus dieser Erkenntnis 
heraus haben sich die bisher in der Krüppel- 
erziehung arbeitenden Lehrer zusammen- 
geschlossen, um aus ihren Erfahrungen 
heraus eine Grundlage zu schafFen' für ge- 
eignete Auswahl und Ausbildung junger 
Lehrkrafte für den Beruf des Krüppelschul- 
lehrers. Der Krüppelpadagoge muB in erster 
Linie Psychologe sein, muB in besonders 
hohemGradEinfühlungsfahigkeitenbesitzen, 
daneben über ein hohes MaB von Frische, 
geistiger StoBkraft und Elastizitat verfügen. 
Denn es ist ein psychisches Gesetz, daB 
Kranke die Seelenenergien dessen, der sich 
mit ihnen beschaftigt, schneller und inten- 
siver verbrauchen alsGesunde. Darum muB 
der Krüppelerzieher und -lehrer aus sich 
stets neue Ströme der Kraft quellen lassen, 
um alle jene psychischen Wirkungen des 
Krüppels (MiBtrauen, Mangel an Selbst- 
vertrauen oder auch Selbstüberschatzung, 
Unfahigkeit zu starkerer Konzentration, 
Selbstzerbohrungstrieb, qualvolle Eigen- 
sucht, Mangel an sozialem Empfinden) Fort- 
zuschwemmen und aus der brachliegenden 
Seele fruchtbares Ackerland zu machen. 

Dies sind in kurzen Umrissen die Vor- 
bedingungen zum Krüppellehrerberuf. Was 
sich nun an praktischer Arbeit im Laufe der 
Zeit an den Krüppelheimen entwickelt hat, 


IaBt sich in wenigen Worten nicht abtun. 
Wer sich naher mit der Krüppelpsychologiebe 
schaftigen will, sei hingewiesen auffolgende 
Werke vom ErziehungsdirektorHans Würtz: 
„Uwes Sendung", Verlag C.W. F.Vogel- 
Leipzig; „Sieghafte Lebenskampfer®,Ver¬ 
lag Fr.Seybold-München; „Krüppelbilder- 
buch“, Verlag Peter Oesterheld-Berlin; 
„Krüppelseelenkundliche Erziehung“, 
Verlag Leopold VoB-Leipzig. 

Ich beschranke mich hier nur darauf hin- 
zuweisen, dafl Kindergarten, Vorschulklasse, 
Schule, Hilfsklasse, Handübungsklasse, 
Kinderhort im engsten Zusammenhang 
stehen und immer von dem Gesichtspunkt 
aus geleitet werden müssen, das sinnen- 
scheue Krüppelkind in die Welt der Sinne 
einzuführen. Diesem Zweck dienen die ver- 
schiedensten Mittel, — als wichtigstes seien 
die Sinnesübungen nach Montessori genannt 
— zu diesem Ziele führen die verschieden- 
sten Wege — und zwar so verschieden, 
daB kaum zwei Kinder die gleichen gehen 
werden. 

Noch eine Einrichtung sei besonders her- 
vorgehoben, da sie arztliche und erziehe- 
rische MaBnahmen in gleichem MaBe um- 
faBt: Die Handübungsklasse, in der Ge- 
sundungswille und Lernwille gleichmafiig 
angespannt werden. 

Unserer Zeit ist es vorbehalten gewesen, 
der Padagogik wichtiges Neuland zu er- 
schlieBen. Dem jungen Verein der Lehrer 
an Krüppelschulen, dessen Vorsitz der Be- 
gründer der Krüppelpsychologie und -pada¬ 
gogik Hans Würtz führt, stehen schwere 
aber schone Aufgaben bevor. Das Gesetz 
schafFt die Grundlage, aber nur intensivste 
Arbeit der dazu Berufenen wird das Haus 
der neuen Krüppelfürsorge fest und sicher 
fundieren. E. GreitsCh. 

Anmeldungen zum Verein sind zu richten an 
Erziehungsdirektor HansWüftz, Berlin-Dahlem, 
Oscar-Helene Heim für Heilung und Erziehung 
gebcechlichèr Kinder. 
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Gedachtnisschulung auf natürlicher Grundlage 

Von Dr. C. Piorkowski 
(II. Teil) 


VVTir hatten neben der Schulung der Beobachtungsfiihigkeit und Konzentrations- 
W fahigkeit bzw. einer richtigen Vertellung der psychischen Energie die 
richtige Benutzung des jeweiligen Vorstellungs- und Anschauungstypes 
als ein drittes wesentliches Moment der Gedachtnisschulung bezeichnet. 

Über die Bedeutung des Vorstellungs- und Anschauungstypes für das Gedacht- 
nis ist viel gestritten worden. Wahrend die eine Richtung eine Zeitlang hierin 
den Schwerpunkt aller Gedachtniswissenschaft sah, leugnete die entgegengesetzte 
Richtung einen wesentlichen EinfluG des Vorstellungs- und Anschauungstypes. 

Einen gewissen AbschluG hat diese Frage in der ausgezeichneten Schrift 
von Richard Baerwald (Zur Psychologie der Vorstellungstypen mit besonderer 
Berücksichtigung der motorischen und musikalischen Anlage, bearbeitet auf Grund 
einer Umfrage der psychologischen Gesellschaft zu Berlin, Leipzig, Ambrosius 
Barth, 1916) gefunden, auf die hiermit ganz besonders hingewiesen sei. Unseren 
heutigen Standpunkt kann man wohl dahin zusammenfassen: Wohl ist der Vor- 
stellungstyp, dem ein Mensch angehört, von groGem Werte, doch schwankt er 
sowohl dem Alter eines Menschen wie dem Gegenstande der Vorstellung nach 
und ist innerhalb gewisser Grenzen bis zu einem bestimmten Grade veranderbar. 

Wir unterscheiden praktisch im wesentlichen drei Arten von Vorstellungs¬ 
typen: den anschaulichen (visuellen), Gehörs- (akustischen) und den Bewegungs- 
(tnotorischen) Typ. Zwischen diesen und neben diesen gibt es allerdings noch 
eine ganze Anzahl Zwischen- und Übergangstypen. Trotzdem behalten die Grund- 
typen ihre praktische Bedeutung. Im folgenden wollen wir neben dem anschau¬ 
lichen Typ den akustischen und motorischen, da diese beiden eine gewisse Ver- 
wandtschaft haben, zusammen behandeln. 

Jeder Mensch neigt mehr oder weniger zu einem dieser beiden Typen; 
er wird entweder mit Vorliebe anschaulich denken oder mehr akustisch- 
motorisch. So wird z. B., wenn man einen Menschen auffordert, einen Augen- 
blick scharf an seine Taschenuhr zu denken, der eine in diesem Moment deutlich 
das Ziffernblatt seiner Uhr vor sich sehen und bis ins kleinste angeben können, 
wie die Ziffern gestaltet sind, der andere aber eher das Kreisen des Uhrzeigers 
oder das Ticken der Uhr als ersten Eindruck wiedergeben. Der erstere würde 
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mehr anschaulich, der zweite mehr akustisch bzw. motorisch geartet sein. Der 
akustisch- motorische Typ wird in vielen Fallen sich nicht einmal erinnern 
können, ob das Ziffernblatt seiner Uhr deutsche oder römische Ziffern trug, er 
wird unter Umstanden nicht wissen, ob die 6 durch das Sekundenblatt über- 
schnitten war oder nicht, obwohl er doch tausende Mal dieses Ziffernblatt gesehen 
hat. Derartigen Menschen wird es beispielsweise auch schwer fallen, ein langeres 
Wort, wie z. B. „Feldherrnhügel", von rückwarts nach vorwarts zu buchstabieren 
wahrend der anschauliche Typ dies verhaltnismaBig leicht zustande bfingen wird, 
da er das Wort ja im Geiste anschaulich vor sich stehen sieht. Der Anschauliche 
wird bei der Erlernung von Sprachen sich leicht die Vokabeln einpragen, die 
Vokale wie au, eu usw. enthalten, weil jedes ausgezogene Wortbild der anschau- 
lichen Einpragung eine gröBere Stütze bildet. Der Akustisch-Motorische hin- 
gegen wird sich Worte mit kurzen hellen Vokalen, besonders mit i besser ein¬ 
pragen können, da bei ihm diese hellen Vokale besonders leicht haften. 

Aber schon das Beispiel des Rückwartsbuchstabierens eines Wortes zeigt 
andererseits den groflen EinfluB, den die Gewöhnung und die dauernde An- 
wendung einer bestimmten Art des Vorstellens im Laufe der Zeit zu gewinnen 
vermag. Hat man sich namlich beispielsweise einen Stoff entgegen seinem an- 
geborenen Vorstellungstyp auf eine bestimmte Weise eingepragt und ihn so immer 
wiederholt, wie dies beispielsweise beim Lemen von Vokabeln in der Schule mit 
Bevorzugung des Akustisch-Motorischen zu geschehen pflegt, so wird man dazu 
neigen, ihn auch wieder auf die Art der Einpragung zu reproduzieren, auch wenn 
dies der natürlichet; Veranlagung nicht entspricht. So ist es wohl auch zu er- 
klaren, dafl im Laufe der Zeit sehr viele Kinder bei unserem vornehmlich auf 
das Begriffliche eingestellten Schulbetriebe ihren anschaulichen Typ nach und 
nach mehr und mehr vertieren und dafl besonders oft bei unseren Abituriënten, 
die von humanistischen Gymnasien kommen, die Vorstellungen sehr wenig 
plastisch und anschaulich sind. Wir haben hier somit einen Fall vor uns, wo 
durch systematische Einwirkung ein Vorstellungstyp nach und nach immer mehr 
umgebogen wird, bis er schlieBlich seinen ursprünglichen Charakter gröBtenteils 
verliert. Das ist selbstverstandlich eine beklagenswerte Tatsache und die Reaktion 
hierauf besteht deshalb in der immer lauter werdenden Forderung, einem übertrieben 
abstrakten Vorstellungsleben durch Beschaftigungen und Facher, die sich an das 
Anschauliche wenden, ein Paroli zu bieten. Dafl sich aber besonders bei Jugend- 
lichen der ursprüngliche Anschauungstyp‘immer wieder Bahn zu brechen ver- 
sucht, wissen wir aus vielen Fallen. So kann man oft beobachten, daB Schüler 
bei Extemporalien sich dadurch wieder an bestimmte grammatische Regeln er¬ 
innern, daB sie sich genau die Seite des Buches in der Erinnerung zuriickrufen, 
auf der die Regel stand. Für alle derartigen Kinder würde es beispielsweise 
eine groBe Erschwerung und einen erheblichen Mehrverbrauch an Energie be- 
deuten, wenn sie gezwungen waren, ihr Lehrbuch bzw. ihre Grammatik zu andern. 
Denn in der neuen Auflage oder dem neuen Lehrbuch stehen die Regeln ja dann 
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durch Verschiebung des Textes wieder auf ganz anderen Seiten. Dadurch aber 
wird das anschauliche Erinnerungsbild getrübt und alles durcheinander geworfen. 
Derartige Lehrbuchwechsel muB man deshalb nach Möglichkeit vermeiden, auch 
wenn neue Auflagen herauskommen. Dieser Umstand bildet auch oft eine Haupt- 
schwierigkelt bei einem etwaigen Schulwechsel. 

Unterstützend wirken hingegen Lehrbücher, bei denen möglichst durch ver- 
schiedene Arten des Druckes (Normal- und Kursivdruck), durch verschiedene 
Schriftstarke oder SchriftgröBe, ja unter Umstanden durch verschiedenen Farben- 
druck das Einpragen erleichtert wird. Es sind besonders damit gute Erfahrungen 
gemacht worden, daB man in Lehrbüchern, in denen z. B. Deutsch gelehrt werden 
sollte, die drei Artikel „der, die, das“, die für den Auslander besonders schwierig 
zu merken sind, in drei verschiedenen Farben gedruckt hat. Da sich durch die 
Wiederholung bei den Lernenden selbstverstandlich bald eine feste Verbindung 
zwischen der Farbe und dem gemeinten Artikel herstelit, wird durch diese verschie¬ 
dene Farbengebung das Einpragen der verschiedenen Artikel wesentlich erleichtert. 

Wahrend der vorwiegend zum Anschaulichen neigende Mensch, besonders das 
Kind, erheblich leichter lemen wird, wenn man ihm erlaubt, die Vokabeln sich 
immer wieder anschaulich einzupragen, wird der zum Akustisch-Motorischen 
Neigende sie sich besser einpragen, wenn sie ihm vorgesprochen werden. Dazu 
kommt bei vielen noch ein ausgesprochenes Hervortreten des motorischen 
Momentes. Manche Redner beispielsweise können eine Rede nur memorieren, 
wenn sie dabei im Zimmer hin und her laufen können, wahrend sie im Sitzen 
gehemmt sind. Diese Menschen brauchen dann allerdings auch dementsprechend 
die Möglichkeit, beim Reproduzieren ihrer Rede Bewegungen machen zu können. 
Sind sie durch den Rednerplatz am lebhaften Hin- und Hergehen gehemmt, so 
mussen sie sich wenigstens in Gestikulationen Luft machen. Ist auch dieses 
ihnen nicht möglich, so sind sie erheblich gestort. 

Darauf ist wohl auch die Tatsache zurückzuführen, dafi manche Gebildete, 
besonders auch Angehörige der jüdischen Rasse, beim Abdienen ihres Einjahrigen- 
Jahres oft einen klaglichen Eindruck machten, wenn sie, Hande an der Hosen- 
naht, dem Vorgesetzten Rede und Antwort stehen sollten. Durch die Umöglich- 
keit, den Vorstellungsablauf durch Bewegungen und Gesten unterstützt abrollen 
zu lassen, waren sie derartig gehemmt, daB ihnen der Gedankenflufi stockte und 
sie dann oft unintelligent erschienen. Es ist psychologisch sehr reizvoll zu 
sehen, wie das alte Militarsystem (ob bewuBt oder unbewuflt, mag in den ein- 
zelnen Fallen verschieden sein) fast alle Hilfsmittel ausgenützt hat, die die 
Überlegenheit des Vorgesetzten gegenüber dem Manne erleichterten, so daB 
auch unter Umstanden hierdurch jüngere und weniger befahigte Offiziere ein 
Übergewicht gegenüber reiferen Miinnern erhielten. (Dem gleichen Zwecke dürfte 
beim Militar u. a. ja auch die Uniform mit dem Hervorrufen des Eindrucks der 
Breite und Kraft z. B. durch die Verschnörkelung und das Tragen der Epauletten 
bei der Kavallerie, die beide das weit ausladende betonen, dienen.) 
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Neben dem Unterscheidenden der Vorstellungstypen muG aber auch noch ein 
Grundsatz betont werden, der unbeschadet des Überwiegens einer Vorstellungs- 
art Geltung hat: 

Durch je mehr Sinnestore eine Vorstellung EinlaG findet, desto 
besser haftet sie. Wenn ein Kind beispielsweise sich einpragen soll, wie in 
irgendeiner fremden Sprache der Ausdruck für das Wort Bleistift lautet, so wird 
das Einpragen (besonders auf die Lange der Zeit betrachtet) um so besser ge- 
lingen, je mehr Sinnesgebiete es beim Einpragen in Anspruch nimmt. Hat das 
Kind bloG den Ausdruck nachgesprochen, so wird der Gedachtniswert geringer 
sein, als wenn es gleichzeitig das Schriftbild dieses Wortes vor Augen geführt 
‘bekommt. Halt der Lehrer gleichzeitig noch den Bleistift in die Luft vor das 
Kind hin, so wird das Einpragen durch jenen lebendigen und plastischen Ein- 
druck noch um ein weiteres erleichtert, umfiihrt das Kind mit dem Finger in 
der Luft auGerdem noch den Gegenstand, so tritt schlieGlich noch eine weitere 
Erleichterung und Verbesserung der Dauer des Behaltens ein. Wie stark oftmals 
gerade diese motorischen Erinnerungen, auch wenn sie unterbewuGt oder un- 
bewuGt sind, wirken, kann man an den verschiedensten Beispielen sehen. So ist 
man sich oft im Unklaren, wie ein Wort oder ein Name geschrieben wird. Macht 
man aber in der Luft die Schreibbewegung des Namens, so wird mit einem 
Schlage das Vergessene wieder bewuGt. Ebenso ist man sich manchmal in der 
anschaulichen Erinnerung über die geographische Form eines Landes nicht völlig 
im klaren. Hat man aber einmal dieses Land von der Landkarte abgezeichnet 
oder wenigstens einige Male mit dem Finger umfahren, so wird man das anschau- 
liche Bild dadurch wieder erganzen oder hervorrufen können, daG man in der 
Luft diese Bewegung wiederholt. 

Besonders bemerkenswert bei diesen motorischen Erinnerungshilfen ist, daG 
sie oft aus dem UnterbewuGtsein hervorsteigen. Auch dies ist ein Beweis dafür, 
daG jeder Mensch in Wirklichkeit viel mehr „weiG“, als wie er augenblicklich im 
OberbewuGtsein an Wissen bereit hat. Jedem wird es schon begegnet sein, daG 
er einmal in ein Zimmer trat und ihm in diesem Zimmer plötzlich die Erinnerung 
an irgendeine Person kam, an die er sonst jahrelang nicht gedacht hatte. Ver- 
wundert fragt er sich, woher diese Erinnerung kommt. Da sieht er in einer 
Ecke des Zimmers eine Blume stehen, die einen ahnlichen Duft ausströmt, wie 
das Parfum, das jene Person meist trug. Mit dem Moment, da ihm dieser Zu- 
sammenhang bewuGt wird, ist auch das plötzliche Auftreten jener Erinnerung 
erklart. Aber jene nachtragliche Erkliirung bestatigt doch nur, daG hier, noch 
dazu über einen bei dem Gedachtnis ziemlich selten verwandten Sinn, eine Er¬ 
innerung aufgestiegen ist, die sicherlich bewuGt nicht hervorgerufen war, sondern 
spontan über die BewuGtseinsschwelle gekommen ist. 

Auf diesem Wiederhervorrufen von Erinnerungen, die ins UnterbewuBte 
herabgesunken waren, beruht ja sogar eine ganze Richtung der Medizin, die so- 
genannte Psychoanalyse. Verdriingte Vorstellungen, die gleichwohl als Er- 
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innerungen auf dem Individuum lasten, sollen hier wieder ans Tageslicht gezogen 
werden, um dann durch ihr BewuBtwerden dem Bedrückten die Möglichkeit der 
Abschüttelung zu geben. Diese untefdrückten Vorstellungen brauchen dabei 
keineswegs immer sexueller Natur zu sein, wie es die Wiener und Züricher 
Schule jetzt in den meisten Fallen wenigstens praktisch annimmt. Es können 
vielmehr auch zurückgedriingte Erinnerungen ganz anderer Natur sein. So 
berichtet beispielsweise Münsterberg in seiner Psychotechnik den Fall, daB ein 
Mann psychische Hemmungen hatte, wenn er sich schnell in Bewegung setzen 
wollte. Durch Psychoanalyse wurde dann festgestellt, dalï dieser Mann einst auf 
einer schlecht beleuchteten StraBe einem StraBenbahnwagen nachgelaufen war, 
um noch auf den in Fahrt befindlichen aufzuspringen. Bei dem Nachlaufen über- 
sah er, daB quer über die Strafle ein Graben aufgerissen war, in welchem Gas- 
röhren verlegt werden sollten. Erst im letzten Moment gewahrte er diese Bau- 
grube, in welche er beinahe hineingestürzt ware. Nur durch scharfes Bremsen 
konnte er sich hiervon eben noch bewahren. Wenn er spater nun wieder zu 
laufen anfangen wollte, fühlte er jenes unertraglich hemmende Spannungsgefühl 
in den Beinmuskeln. Als ihm aber der Zusammenhang wieder bewuBt geworden 
war, war auch diese auf psychischen Hemmungen beruhende Spannung wieder 
verschwunden und er war von seinen hysterischen Gehstörungen befreit. Wenn 
Münsterberg bei dieser Gelegenheit noch berichtet, dafl er den Mann auBerdem 
noch in einen leicht schlaftrunkenen Zustand versetzt habe und ihn dann ver- 
anlaBt habe, gewissermaflen nochmals im Geiste dem Wagen nachzulaufen und 
sobald er den Graben erreicht hatte, sich im Geiste mit einem kraftigen Sprunge 
über ihn hinwegzusetzen, so braucht man das wohl nur als eine kleine suggestive 
Verstarkung jenes gefundenen Zusammenhanges ansehen, um den Patiënten gegen 
einen Rückfall zu sichern (vgl. Münsterberg, Psychotechnik, S. 353, 2. Auflage, 
Joh. Ambr. Barth, Leipzig 1920). 

Es ist in diesem Zusammenhange nicht möglich, niiher auf die groBe Bedeutung 
des UnterbewuBten und teilweise auch des UnbewuBten bei der Gedachtnisschulung 
einzugehen. Nur soll die Betonung dieses Umstandes eine augenfallige Recht- 
fertigung dafür sein, warum wir die Anwendung möglichst vieler Sinnesgebiete 
beim Einpragen eines Stoffes befürworten. Dieses UnterbewuBtsein wirkt auch dann 
mit, wenn bei der Reproduktion des Stoffes im OberbewuBtsein vielleicht nur 
die eine Erinnerungsform (entweder z. B. die anschauliche, besonders wenn es 
sich um einen Gegenstand handelt, oder das Klangbild, besonders wenn es sich 
um einen Eegriff handelt) vorhanden ist. Den Irrtum, daB man das, was man 
nicht augenblicklich deutlich reproduzieren kann, nicht wisse, gilt es demnach zu 
bekiimpfen. Wird doch auch unser ganzes Handeln vielfach von Motiven be- 
stimmt, die, wie Sympathie oder Antipathie, auf Erinnerungskomplexen beruhen, 
die nur momentan nicht mehr offenkundig und deutlich sind. Nur ein falscher 
Rationalismus kann darum die groBe Bedeutung jener latenten Erinnerungen ver¬ 
kennen, die sowohl im Einzel- wie im Völkerleben eine so groBe Rolle spielen. 
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Auch als arbeitsparendes Prinzip kommt das UnterbewuBtsein bei der 
Verkürzung von Reihen durch ihre Mechanisierung bei aller Gedachtnisschulung 
in Frage. Wenn ein Klavierspieler beispielsweise ein Musikstück auswendig 
lemen will, so wird der LernprozeB im wesentlichen darin bestehen, daB immer 
'gröBere Gruppen von Takten zu einem einheitlichen Ganzen zusammengeschlossen 
werden, so daB schlieBlich einzelne Perioden entstehen, deren jede dann schlieB- 
lich nur noch der Auslösung durch ihr Anfangsglied bedarf, wahrend die andern 
Teile jener Periode technisch mehr oder weniger automatisch abrollen. Der 
Musiker ist dadurch von der eigentlichen Gedachtnisarbeit entlastet und kann 
nunmehr seine ganze Aufmerksamkeit der Interpretation des Stückes nach der 
seelischen Seite zuwenden. 

Auf dieser Automatisierung und Zerlegung in Gruppen, die dann im Ablauf 
mechanisiert sind, beruht ein groBer Teil aller jener Gedachtnisleistungen, die 
wir anstaunen, wie z. B. das freie Hersagen mehrerer Gesange der Odyssee und 
Ilias oder dgl. Anders verhalt es sich hingegen beispielsweise mit dem Behalten 
langer Zahlenreihen, soweit nicht mnemotechnische Hilfsmittel angewandt 
werden. Bei diesem Behalten langerer Zahlenreihen tritt namlich wieder der 
Anschauungstyp besonders deutlich dadurch in Erscheinung, dafl sich der eine 
Mensch gröBere Zahlenreihen nach Rhythmus und Klang merkt oder auch 
motorisch durch Mitsprechen oder, wenn man das wenig schone Bild gebrauchen 
will, gewissermaBen durch Hineinkauen sich einpragt und sie dann auf diese 
Weise auch wieder reproduziert, wahrend der andere Typ gewissermaBen vor 
seinem geistigen Auge irgendein anschauliches Hilfssystem sieht, etwa wie 
Stützpunkte neben einem Weg, worin er die Zahlen verankert, wahrend schlieB¬ 
lich ein dritter Typ über diese beiden Anschauungstypen noch hinausgeht und 
sich durch rein logische Operationen und Herstellung von Zusammenhangen die 
Zahlen einpragt. Als Extrem für diese drei Falie sind in der Geschichte der 
Gedachtniswissenschaft die drei Rechenkünstler Inaudi, Diamandi und Dr. Rückle 
bekannt geworden. Wahrend letzterer seine staunenswerten Gedachtnisleistungen 
mit groflen Zahlen dadurch erzielte, daB er alle ihm zugerufenen grofien Zahlen 
blitzschnell in irgendwelche Teile nach dem Prinzip der Quadrate oder Kubik- 
wurzeln usw. zerlegte, reprasentierten Inaudi und Diamandi die beiden ersteren 
Typen. Als man letzterem bei einem Versuche die Zunge zwischen die Zahne 
festklemmen lieB, war seine Merkfahigkeit für Zahlen sofort erheblich herab- 
gesetzt, einfach dadurch, daB es ihm infolge dieser MaBnahme unmöglich war, 
die typische Art seines Einpragens auf akustisch-motorischem Wege vorzunehmen. 
Da aber dieser bevorzugte und seinem Typ angepaBte Weg ihm jetzt ver- 
schlossen war, war er der Kraft beraubt, gleich einem Simson nach Verlust 
der Haare. 

Mit diesen Bemerkungen mag es mit den Ausführungen über die Vorstellungs- 
und Anschauungstypen sein Bewenden haben. Fassen wir das Gesagte, einem 
alten Satz der Gedachtniswissenschaft: Wiederholung ist die beste Gedachtnis- 
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starkung (oder wie der Lateiner sagt: Repetitio est mater studiorum) Rechnung 
tragend zusammen, so können wir sagen: 

Jeder Mensch neigt zwar von Natur aus einem bestimmten Vorstellungs- und 
Gedachtnistype zu und es ist zweckmaBig, diesen beim Einpragen von Stoffen 
zu berücksichtigen. Doch ist dieser Vorstellungstyp namentlich in der Jugend 
wandelbar, tritt auch selten ganz rein auf und ist vielfach je nachdem, ob es sich 
urn die Erinnerung an Dinge oder Begriffe handelt, verschieden. Über den 
speziellen Typ hinausgehend aber soll man prinzipiell bei der Einpragung 
von Stoffen möglichst viele Sinnesgebiete heranziehen, damit, wenn auch 
über den Umweg über das UnterbewuBte, möglichst viele Möglichkeiten zur 
Reproduktion gegeben sind. — 

Ehe wir uns nun der vierten und wichtigsten Gruppe zur Erleichterung und 
Sicherstellung des Einpragens und Behaltens, der logischen, zuwenden, seien kurz 
noch einige Worte der Mnemotechnik gewidmet. Wir alle erinnern uns ja aus 
unsererSchulzeit derjenigen Fiille,wowir uns diesesHilfsmittels bedienten,beispiels- 
weise, wenn wir uns die neun Musen Klio, Melpomene, Terpsichore, Thalia, 
Euterpe, Erato, Urania, Polyhymnia, Kalliope durch den ebenso schonen wie 
sinnvollen Spruch einpragten: „Kliomethertal euer Urpokal“, wobel jeweils die 
ersten Silben dieses Satzes den ersten Silben der einzupragenden Musen in deren 
Reihenfolge entsprachen, oder wenn wir uns die vier im Fichtelgebirge ent- 
springenden Flüsse: Main, Eger, Nab, Saaie an dem Stichworte „Mens* merkten. 
Aber diese Falie sind doch bei weitem in der Minderzahl. Nur ganz selten 
bieten sich gewissermaBen natürlich derartige Hilfsmittel. Weitaus in der Mehr- 
zahl der Falie ist man vielmehr gezwungen, sich künstlich erst derartige Be- 
ziehungen von weither heranzuholen und man verschwendet dadurch zur Her- 
stellung solcher künstlicher Beziehungen weit mehr Energie als es nach den 
Gesetzen der psychischen Kraftverteilung erlaubt ware. Vor allem aber tragen 
alle diese mnemotechnischen Kunststückchen die grofie Gefahr in sich, daB sie 
einen Menschen vom systematischen Denken ablenken und zum dauernden Be- 
nutzen von Gedachtniskrücken, deren Anwendung man nur in ganz besonderen 
Fallen hin und wieder erlauben darf, verführen. Anstatt eines geregelten Denk- 
verlaufes entsteht dann schliefllich ein wüstes Durcheinander von zufalligen und 
völlig unlogischen Verbindungen, die schlieBlich einen derartigen Ballast dar¬ 
stellen, daB die Hilfsverbindungen alles andere überwuchern. 

Dies gijt auch für die Methode der sogenannten Zwischenglieder. Wenn man sich 
beispielsweise einpragen will, daB in einer nordische'n Sprache „flikka* das Mad- 
chen bedeutet, so wird sich vielleicht ungezwungen die Verbindung bieten: „flikka — 
flicken — Madchen.* Das Zwischenglied flicken böte hier den Vorteil, daB es 
einerseits sprachlich an flikka, andererseits logisch an Madchen erinnert (wenigstens 
wenn man an die Frau von früher mit ihrer vorwiegenden Hausarbeit denkt). 
Oder wenn man zwischen den Begriffen: Tod = mors (lateinisch) die Verbindung 
herstellt, mors-morsch-Tod, so erinnert wiederum sprachlich morsch einerseits 
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an mors, andererseits begrifflich an Tod. Wenn man aber, urn sich den Zu- 
zammenhang zwischen zwei Gliedern zu merken, dazu übergeht, an Stelle 
eines naturgegebenen zufalligen Zwischengliedes mehrere Zwischenglieder 
künstlich aufzubauen, so würde man schon zu der oben gerügten unökonomischen 
Kraftverschwendung kommen. Wenn ich mir beispielsweise den Zusammenhang 
zwischen Eisenbahn und Fisch einpragen will und dazu die Hilfsbrücke herstelle: 
„Die Eisenbahn fahrt über eine Brücke, die Brücke führt über einen FluB, und 
in dem FluB schwimmen Fische", so ist das zweifellos schon viel zu weit ge- 
gangen und gehort in das Gebiet der gerügten Anwendungen der Mnemotechnik. 
Wenn man aber sogar noch weiter geht und, wie es manche Anleitungen zur 
Mnemotechnik vorschlagen, unter Heranziehung der verschiedensten Hilfs- 
mittel die Einpragung oder das Behalten zu erleichtern sucht, so ist das ganz 
entschieden zu verwerfen. Folgendes, einer derartigen sogenannten popularen 
Gedachtnislehre entnommene Beispiel mag diesen MiBbrauch verdeutlichen. 
So schlagt der AbriB von Otto zur Einpragung der neun Planeten folgenden 
„gedachtniserleichternden" Weg vor: 

„lm Mergel (Merkur) wuchs eine NuB (Venus), diéselbe fiel auf die Erde 
(Erde), dort fraB sie ein Marder (Mars). Aus dessem Pelze machte ich mir eine 
Weste (Vesta) und schenkte sie einem Jungen (Juno), der zerschnitt sie mit einer 
Schere (Ceres), machte daraus einen Ball (Pallas) und warf ihn über eine Aster 
(Astraa) in einen Schuppen (Jupiter!), dort flog er in einen Sattel (Saturn), zer- 
trümmerte eine Uhr (Uranus) und fiel in einen Napf (Neptun!).“ , 

Dieses Konglomerat aus den verschiedensten Gebieten ist selbstverstandlich 
geeignet, auf die Dauer nur Verwirrung bei einem, der hiernach verfiihrt, hervor- 
zurufen und muB daher auf das Scharfste abgelehnt werden. 

Als eines der wenigen mnemotechnischen Hilfsmittel, die wenigstens innerhalb 
gewisser Grenzen und für gewisse Falie mit Vorteil zu verwenden sind, hatten 
wir am SchluB unseres vorherigen Aufsatzes das sogenannte Zahlenalphabet ge- 
nannt. Dieses beruht auf dem Prinzip des Herstellens logischer Hilfsvorstellungen 
an Stelle des Merkens der infolge ihres zufalligen Charakters ja in der Tat schwer 
zu behaltenden Zahlen. Es gibt mehrere Arten dieses Zahlenalphabets; als die 
zweckmiiBigste aber hat sich die folgende Ausführung erwiesen, die sich ziemlich 
eng an anschauliche Elemente anlehnt. 

Statt der zu merkenden Zahlen pragt man sich Buchstaben nach folgendem 

Prinzip ein: . , , „ , , 

f 1 = d oder t 6 = b oder p 

2 = n „ v 7 = f „ ph 

3 = m „ w 8 = h„j 

4 = q „ r 9 = g „ k 

5 = s „ sch 0 = 1 „ z . 

Vokale kommen, wie man sieht, in diesem Zahlenalphabet nicht vor. Der 
Zusammenhang zwischen den angeführten Konsonanten und den Zahlen laBt sich 
hingegen jeweils auf folgende Weise leicht einpragen: 
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d oder t = 1, weil beide Buchstaben je einen Grundstrich haben; 

n oder v = 2, weil beide Buchstaben zwei Striche haben; 

m oder w = 3, weil ebenfalls diese beiden Buchstaben (wenigstens wenn 

man das w sich etwas starker geschrieben vorstellt), drei Striche haben. Für 
q oder r besteht eine derartige Beziehung zur 4 nicht, hier liegt vielmehr der 
einzige Fall vor, wo im Buchstabenalphabet das Prinzip des Anschaulichen not- 
gedrungen verlassen und durch das Prinzip des Akustischen ersetzt ist. Jeder- 
man kennt ja die Begriffe „Quadrat, Quartett" usw., die bekanntlich von dem 
lateinischen Worte: „Quattuor" = 4 hergeleitet sind. Da nun in dem Wort 
Quartett q und r die beiden hervorstechenden Laute sind, so ist dadurch ohne 
weiteres ein Hinweis auf diese beiden Konsonanten gegeben. Würde jemandem 
das Behalten des Konsonanten r Schwierigkeiten bereiten, so brauchte er auBer 
an das Wort Quartett nur noch an das deutsche Wort vier zu denken, was ja 
mit r aufhört. 

Bei den anderen Buchstaben kommen wir wieder auf unser Prinzip des An¬ 
schaulichen zurück. Man denke sich an das kleine SchluB-s noch einen Haken 
herangesetzt, der dann ohne weiteres das gedruckte SchluB-s in eine 5 verwandelt. 
An s schlieBt sich aber ohne weiteres sch an. Ebenso gehort nicht viel anschau- 
liche Phantasie dazu, um sich das b als 6 vorzustellen: es braucht ja nur die 
Schleife etwas verlangen zu werden. An b erinnert aber ohne weiteres das 
lautverwandte p. 

Etwas schwieriger wird dieHerstellung der anschaulichen Beziehung beim Buch¬ 
staben f. Stellt man sich das f aber im Spiegelbild vor, wo links und rechts ja 
vertauscht ist, so tritt ohne weiteres die Ahnlichkeit mit der 7 zutage. Durch 
das f wird man aber naturgemaB an das lautverwandte ph erinnert, wie ja aus 
der Ersetzung des ph in Wonen wie Telefon, Fotographie usw. ohne weiteres 
hervorgeht. 


Ein geschriebenes y sieht mit seinen beiden Schlingen so ahnlich wie eine J 
aus und ein y'ist gewissermaBen ein in der Mitte durchgeschnittenes y. 

Ein geschriebenes y erinnert ohne weiteres an j? und klingt lautlich an 
das /' an. Die O schliefilich erinnert an die eine Schleife des SchlieBllch 


kann man für sie auch als letzte Zahl auch noch den letzten Buchstaben des 
Alphabets, das y, nehmen. 

Hat man sich auf diese Weise verhiiltnismaBig leicht den Zusammenhang 
zwischen Buchstaben und Zahlen eingepragt, so geht man nun dazu über, sich 
statt der Zahlen Worte oder Satze einzupragen, die einerseits inhaltlich an das, 
was man sich merken will erinnern, andererseits formal in ihrer Konsonanten- 
abfolge den Zahlen entsprechen. 

Will ich mir beispielsweise einpragen, daB im Jahre 1342 eine Revolution 
stattgefunden hat, so suche ich mir ein Stichwort, daB darauf Bezug hat und 
dessen Konsonanten diesen Zahlen entsprechen: Ich nehme z. B. das Wort „Wirren". 
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Denn mit einer Revolution sind ja meistens Wirren verbunden, so daB dieses 
Wort mich sofort an das Geschehnis erinnert. Andererseits entsprechen w, r und 
n den Zahlen 3, 4 und 2. Die 1 des Tausender braucht man nicht zu berück- 
sichtigen, weil eine Verwechslung urn 1000 Jahre wohl praktisch nicht in Frage 
kommt. Auch das rr wirkt in diesem Falie nicht storend, weil ja das Jahr 3442 
ebenfalls nicht in Frage kommt und so eine Verwechslung nicht möglich ist. 

Ich kann aber auch das Wort „murren" als Stichwort nehmen, da es formal 
ebenfalls der Zahl 342 entspricht und begrifflich an Revolution erinnert (da ja 
entweder vor oder nach einer Revolution die Menschen zu murren pflegen). 

Hingegen würde das ebenfalls bei dem Begriff der Revolution naheliegende 
Wort: „morden" nicht in Frage kommen, da man hier zweifelhaft sein müBte ob 
das r oder d Gültigkeit hat und man demgemaB zwïschen den Jahren 342 und 
312 schwanken könnte. 

Würde hingegen beispielsweise ein Kaufmann sich merken wollen, daB er 
342 Stücke einer Ware bestellen wollte, so dürfte er sich natürlich nicht als Stich¬ 
wort „Wirren" oder „murren" einpragen, da das ja in gar keiner Beziehung zu 
dem zu merkenden Begriffe steht. Hier würde vielmehr beispielsweise das 
Wort: „Waren" als Merkwort in Frage kommen, was jener Tatigkeit entspricht 
und durch die Buchstaben w, r, n die fragliche Zahl widergibt. So müssen die 
Stichworte jeweil den beiden Bedingungen des Begrifflichen und Formalen ent¬ 
sprechen. 

Statt Stichworte kann man auch Stichsatze nehmen. Man würde diese Stich- 
satze dann so bilden, daB jedes Wort in dem Satz mit dem Buchstaben beginnt, 
der der entsprechenden zu merkenden Zahl entspricht. Wendet man die Methode 
so an, so wird natürlich der Spielraum der in Frage kommenden Worte noch 
bedeutend gröBer und somit die Anwendung erleichtert. 

Das im vorstehenden geschilderte Zahlenalphabet, das wir als relativ bestes 
Beispiel der Mnemotechnik herausgewahlt haben, ist zwar für gewisse Falie ganz 
gut anwendbar (so benutzen es beispielsweise eine Anzahl Mediziner, urn sich 
die Maximaldosen verschiedener Gifte auf diese Weise einzupragen), doch 
sei auch an dieser Stelle noch einmal zum Ausdruck gebracht, daB selbst 
bei so mechanischen Stoffen wie Zahlen die naturgemaBen Mittel der Ein- 
pragung jeden künstlichen vorzuziehen sind. So schlagt der bekannte Leipziger 
Padagoge Professor Paul Barth das folgende anschauliche Hilfsmittel zum Ein¬ 
pragen von Geschichtszahlen vor (vgl. die beifolgende Tafel), das bei der Abfassung 
von Geschichtslehrbüchern, soweit es sich urn das Einpragen von Zahlen (das 
natürlich bei jedem vernünftigen Geschichtsunterricht auf ein Minimum herabgesetzt 
werden kann) gute Dienste zu leisten vermag. Barth übertragt den zeitlichen Ab- 
stand der Zahlen insofern, als er diesen zeitlichen Abstand anschaulich wiedergibt. 
Folgen vier Ereignisse beispielsweise unmittelbar nacheinander in vier Jahren, so 
sind in der Tafel die vier Jahreszahlen auch unmittelbar untereinander gedruckt. 
Liegen zwischen den Ereignissen aber einige Jahre Zwischenraum, so sind auch 
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in der Tabelle die entsprechenden Jahre freigelassen. Alle zehn Jahre folgt in der 
Tabelle auGerdem ein dicker Strich, alle 100 Jahre ein Doppelstrich, so daG auch 
hierdurch das anschauliche Einpragen erleichtert wird. Diese naturgemaGe Methode 
scheint uns in vielem der Mnemotechnik wesentlich überlegen. 


Deutsche Geschichte im Reformationszeitalter. 

(Der Raum zwischen je zwei dicken Linien bedeutet 10 Jahre, 
zwischen je zwei dunnen Linien 1 Jahr.) 

1517. Luthers Thesen am 34. Oktober. 

• 

• 

1520. Luthers Flugschriften. 

1521. Reichstag zu Worms, Luther auf die Wartburg gerettet. 

• 

• 

■ 

1525. Der Bauernkrieg, Reformation im Ordenslande PreuOen. 

1526. Erster Reichstag zu Speier. Begründung der Landeskirchen. 

• 

• 

1529. Zweiter Reichstag zu Speier, Die Türken vor Wien. 

1530. Reichstag zu Augsburg, die Augsburgische Konfession. 

1531. Zwinglis Tod. 

1532. Friede zu Nürnberg, Vertagung des Streites. 

• 

• 

1535. Die Wiedertaufer in Münster, Johann von Leiden. 

■ . 

• 

• 

• 

1540. Stiftung des Jesuitenordens durch Ignatius Loyola. 

usw. 


Tafel zur Erleichterung des Einpragens von Zahlcn 
nach Professor Paul Barth, Leipzig 


Weniger in die Augen springend als die Momentanerfolge der Mnemotechnik 
dafür aber auf die Dauer bei weitem rationeller und sicherer sind alle die Me¬ 
thoden, die sich logischer Hilfsmittel bedienen. Jede Durchdisponierung eines 
Stoffes nach Ursache und Wirkung, nach Ahnlichkeit oder Kontrast, nach Teil 
zum Ganzen usw. bietet mit dem Moment schon eine ausgezeichnete Gedachtnis- 
stütze, wo diese Zusammengehörigkeit erkannt wird. Denn mit dem Moment, in 
dem ich erkenne, in welchem Verhaltnis eine neue Vorstellung oder Gedanken- 
kette, die ich mir einpragen will, zu dem bisherigen Gedachtnisbesitz steht, ist 
auch das sinngemaGe Eingliedern möglich, so daG dann jene Vorstellung jeder 
Zeit leicht wieder, wie in einem gut geordneten Organisationssystem ein deponiertes 
Schriftstück, hervorgeholt werden kann. 
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Darum werden mit Recht von allen guten Gedachtnislehren nachdrücklichst 
Übungen empfohlen, bei denen jenes gründliche Durchdisponieren eines Stoffes 
in Anwendung kommt. Man kann dabei so vorgehen, daB man irgendeinen 
beliebigen Begriff nimmt und nach den oben angeführten Grundsatzen sich die 
mit ihm in derartigen Beziehungen stehenden Begriffe heraussucht oder aber, 
dafl man einen beliebigen Stoff, am besten natürlich einen etwas schwierigeren 
Gedankengang, nach derartigen Gesichtspunkten bearbeitet. 

Ein weiteres wichtiges Moment bei all derartigen Dispositionsübungen ist nun, 
daB man vor allem das Wesentliche von dem Unwesentlichen zu scheiden 
lernt; denn nur dadurch ist es ja in unserem reich bewegten Leben möglich, sich 
so vielerlei, wie es Beruf und Leben mit sich bringen, zu merken, daB man nur 
das Wesentliche behalt, das Unwesentliche aber möglichst beiseite laBt. 

Diese Kunst des Erfassens des Wesentlichen laBt sich nun auf gewisse Weise 
üben. Als eine der zweckmaBigsten Übungsmethoden hat sich die folgende erwiesen. 

Der an einem schwachen Gedachtnis Leidende gewöhne sich, wenn er ein 
wissenschaftliches Buch oder sonstwie eine schwierige Lektüre liest, neben 
seinem Buch einen Block liegen zu haben, auf dem er jedesmal, wenn in dem 
Gedankengange, den er gerade bearbeitet ein Teilgedanke zu Ende geführt ist, 
diesen Gedanken in ganz kurzer Form niederschreibt, so dafl er nach SchluB des 
Buches einen kurzen Auszug des Gelesenen zur Verfügung hat. Nach etwa acht 
Tagen nehme er diesen Auszug her und suche nun an Hand desselben das Ge- 
lesene wieder ausführlich zu rekonstruieren. Hat er hierbei nun wesentliche 
Punkte übersehen und statt dessen unwesentliche aufgeschrieben, so wird er das 
sofort merken, weil ihm dann die Rekonstruktion des Gelesenen nicht gelingen 
wird, vielmehr Lücken und Gedankensprünge darin zutage treten werden. Diese 
Art der Selbstkontrolle bildet ein vorzügliches Erziehungsmittel; sie hat aufierdem 
den Vorzug, dafl es dem leicht abschweifenden Leser nicht mehr begegnen wird, 
daB er sozusagen tot weiterlesen wird, d. h. daB er, obwohl seine Gedanken, 
irgendeinem Satze des Gelesenen nachspinnend, nicht mehr bei der Sache sind, 
mechanisch weiterliest und nur noch das Auge, aber nicht mehr das BewuBtsein 
den Stoff aufnimmt. 

Als Vorübung zu dieser systematischen Lektüre kann man sich auch einzelne 
Satze herausnehmen, bei denen man versucht, ihren Inhalt mit ein paar treffen- 
den Stichworten wiederzugeben*). 

Auch hier würde dann die Aufgabe ahnlich lauten: aus dem Gedachtnis nach 
Ablauf einer gewissen Zeit aus den Stichworten den Inhalt wieder herzustellen. 
Wenn unter den dort angeführten Beispielen der erste Satz beispielsweise 
lautete: „Ich bitte, mir noch 100 Exemplare der ,Chemie des tiiglichen Lebens‘ 
zu senden, vorausgesetzt, dafl Sie mir wieder 25% Rabatt gewahren und eine 
Neuauflage innerhalb des nachsten Jahres nicht zu erwarten ist“, so würde der- 

*) Vgl. hierzu die Beispiele in dem Aufsatz des Verfassers über eine kaufmannische Eignungs- 
prüfung bei der Auerlichtgesellschaft, Praktische Psychologie, Heft 1—2, 1919, Seite 37. 
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jenige, der sich als Stichwort nur merkt: „Bestellung von 100 Exemplaren der 
Chemie des taglichen Lebens", leicht vergessen, daB es sich um eine Nachbestellung 
handelt. Aber auch wer sich als Auszug einpragt: „Nachbestellung von 100 Exem¬ 
plaren der Chemie des taglichen Lebens“, würde leicht vergessen, daB die Nach¬ 
bestellung ja an gewisse Voraussetzungen geknüpft ist. Wer sich hingegen merkt: 
Bedingte Nachbestellung von 100 Exemplaren der „Chemie d^s taglichen Lebens" 
wird nicht in die Gefahr kommen, diese Klausel, an die die Bestellung geknüpft ist, 
zu vergessen. 

So kann man daran, ob es einem gelingt, den Inhalt lückenlos wiederzugeben, 
gut sehen, ob man wirklich den Kern einer Sache getroffen hat und durch diese 
Erziehung zum Herausfinden und Behalten des Wesentlichen erheblich an psy- 
chischer Energie sparen. 

Ein weiteres Hilfsmittel zum leichteren Behalten bietet die Methode der 
Gruppenbildung. Nehmen wir an, jemand wolle sich 30 verschiedene Bezeich- 
nungen für Hauser einpragen. Will er sich diese 30 Hauser ungeordnet merken, 
so würde das eine sehr starke Anforderung an das Gediichtnis stellen, der ein 
normaler Mensch nicht gewachsen ist. Bildet man aber Gruppen, beispielsweise 
derart, dali die Hauser nach Verwendungszwecken gruppiert und innerhalb jeder 
Gruppe vielleicht nach der GröBe anschaulich geordnet werden, so hat man eine 
einheitliche Kette, in der jedes Glied nach rechts und links verankert ist, so daB 
jedes Auslassen eines Wortes leicht bemerkt werden kann. Um mir die erwahnten 
30 Hauserbezeichnungen einzupragen, werde ich mir beispielsweise die Dring- 
lichkeit als Ordnungsprinzip wahlen. Ich werde also als erste Gruppe Wohn- 
hauser nehmen müssen, da Wohnstatten die notwendigsten Hauser sind. 
Daraufhin werde ich als zweite Gruppe die Hauser, die Produktions- und 
Handelszwecken dienen, folgerichtig anschlieBen. Dann erst werden die Ge- 
baude folgen, die Verwaltungs- und Bildungszwecken dienen, denn produ- 
zieren kommt vor Verwalten und Erziehen. Daraufhin werde ich vielleicht 
als vierte Gruppe die Gebaude anreihen, die Vergnügungszwecken und der- 
gleichen dienen. 

Würden somit die Gruppen nach dem einheitlichen Gedanken der Dringlich- 
keit bzw. zeitlichen Entstehung einander folgen, so wird innerhalb jeder Gruppe 
in jedem Falie zweckmaBigerweise ein besonderes Prinzip, anzuwenden sein. In 
der ersten Gruppe: „Wohnstatten" z. B. ein anschauliches. Ich werde deshalb 
rangieren: Hütte, Villa, Mietshaus, SchloB usw. 

In der nachsten Gruppe der Produktions- und Handelsstatten würde hingegen 
die Reihenfolge zweckmaBigerweise nach dem Gang der Produktion zu richten sein, 
so daB man sich die Produktions- und Handelsstatten gewissermaBen an den roten 
Faden des Ganges eines Produktes bis zu seinem Absatz im Laden oder Kaufhaus 
leicht merken kann. 

Bei der dritten Gruppe, den Verwaltungsgebauden und Bildungsanstalten, 
würde sich als naturgegebenes Prinzip das der aufbauenden Reihenfolge bieten, 
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so daO ich mir merken würde: Volksschule, Gymnasium, Universitat, Akademie 
usw. oder Rathaus, Landtagsgebaude, Reichstag usw. 

Dieses absichtlich etwas primitiv gewahlte Beispiel soll zeigen, wie man 
gröBere Stoffmassen durch Gliederung in Gruppen, die wieder einem einheitlichen 
Grundgedanken folgen und durch Innengliederung der Gruppen (jeweils nach 
dem nachstliegenden Prinzip) in der Lage ist, sich mit verhaltnismaOig geringem 
Energieaufwand Stoffmengen einzupragen, die man sonst nicht beherrschen kann. 
Durch diese gegenseitige Verkettung der Gruppen und Glieder wird es beispiels- 
weise auch einem Menschen mit schwacherem Gedachtnis möglich sein, sich die 
oben erwahnten 30 verschiedenen Bezeichnungen von Hausern verhaltnismaOig 
leicht einzupragen und besonders sofortzu merken, wenn ein Glied ausgelassen wird. 

Auch das Gruppenprinzip kann man nun auf die verschiedensten Stoffe an- 
wenden. Je nach dem Stoff wird einmal die zeitliche, das andere Mal die 
kausale, ein drittes Mal wieder eine anschauliche usw. Folge zu bevorzugen 
sein. Man versuche auf diese Weise sich z. B. 30 verschiedene Arten von 
Maschinen oder von Fortbewegungsmitteln usw. einzupragen und mache dann 
einmal die Gegenprobe mit ungeordneter Einpragung! 

Manchesmal kann man hier allerdings auch rein anschaulich vorgehen. So 
schlagt z. B. Kothe in seiner „Gedachtniskunst® vor, sich die sieben Wunder- 
werke der alten Welt — die hangenden Garten der Semiramis, die Pyramiden, 
die Zeusstatue in Olympia, den Dianatempel zu Ephesus, den Kolofl zu Rhodus, 
den Leuchtturm auf der Insel Pharos und das Mausoleum in HalikarnaO — auf 
folgende Weise einzupragen: „Wir erblicken in einem Garten eine Pyramide 
und auf deren Spitze eine Bildsaule; die inneren Raume der Pyramide sind 
tempelartig; den Eingang bewacht ein eherner KoloO, dessen Kopf als Leuchte 
benutzt wird und der eine Maus in der Hand halt®. — In einem Bild sind also 
hier die sieben Stichworte anschaulich vereint, so daO durch diese anschauliche 
Gruppenbildung ebenfalls wieder eine wesentliche Vereinfachung eintritt. 

Dieses Prinzip der anschaulichen Gruppenbildung laBt sich auBerst vielseitig 
und oft anwenden. Um mich zu überzeugen, ob im Durchschnitt Erwachsene 
hiervon erfolgreich Gebrauch machen können, habe ich zu wiederholten Malen 
in den im Institut für praktische Psychologie (Charlottenburg, Kurfürstendamm 45) 
gemeinsam mit Geh. Sanitatsrat Dr. A. Moll abgehaltenen Übungen zur Steigerung 
der Konzentrations- und Gedachtnisleistungen derartige Aufgaben den Teilnehmern 
gestellt. So gab ich unter anderem auch das obige schwierige Beispiel, für das 
Kothe nur die eine, oben wiedergegebene Lösung bringt und erhielt gleich drei 
verschiedene, gute Lösungen, die alle dieses anschauliche Grundprinzip zur Grund¬ 
lage haben, und zwar meistens nach ganz kurzem Nachdenken. So kam z. B. 
folgende Lösung haufig vor: „in einem Garten stehen nebeneinander eine 
Pyramide und ein Mausoleum in Form eines Tempels mit einer kleinen 
Bildsaule. Der Garten grenzt an das Meer, aus dem aus der Ferne ein Leucht¬ 
turm wie ein KoloO aufragt® usw. 
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Man iibt dieses Bilden anschaulicher Gruppen am besten dadurch, daO man 
den Übenden eine Anzahl verschiedener Worte ganz wahllos zuruft und sie auf- 
fordert, möglichst schnell einen anschaulichen Zusammenhang zu bilden, der die 
zu merkenden Begriffe enthalt. Ist ein Kreis von etwa zehn Personen zusammen, 
so wird man dabei zweckmaBigerweise jeden derAnwesenden auffordern, einen xbe- 
liebigen BegrifF anzugeben, damit nicht die Gefahr besteht, daB man unbewuBt 
Begriffe gibt, die einem selbst schon unterbewuBt in einem anschaulichen Zu- 
sammenhange vorschweben. So wurden beispielsweise einem Übenden bei einer 
solvhen Übung einmal folgende durcheinander gewürfelte Begriffe gegeben: „Kind, 
Wasser, Wagen ? Rathaus, sterben, Mensch, Bureau, laufen, Haus, Hunger“, worauf 
der Prüfling\sofort folgenden Satz formulierte: „ein Kind, welches die StraBe 
entlang laufen wollte, begegnete einem Menschen; der sagte: ich sterbe vor 
Hunger und Schwache, hole mir aus einem Hause etwas Wasser und besorge 
mir dann einen Wagen, damit ich zum Bureau der Armendirektion in das Rat¬ 
haus fahren kann. (Die gesperrt gedruckten Worte waren zu merken.) 

Von der Methode der anschaulichen Gruppenbildung gilt das gleiche wie 
von der Methode der logischen Gruppenbildung: gewöhnt man sich an sie, 
so wird man ganz unwillkürlich Gedachtnismaterial in vielen Fallen bildhaft 
gruppieren und nach einem der beiden obigen Prinzipien bzw. in Verbindung 
der beiden ordnen, so daB hier der Einwand, zur Bildung dieser Gruppen be- 
nötige man erst wieder Sonderenergie, was man doch gerade vermeiden wollte, 
nicht stichhaltig ist. 

In die Gruppe der logischen Erleichterungsmethoden gehort nun als viertes 
vor allem noch ein wichtiges Prinzip: die Methode des Selbsterarbeitens. 
Zahlreiche Untersuchungen haben übereinstimmend ergeben, daB alle die Stoffe, 
die selbst erarbeitet sind, einen viel höheren Gedachtniswert haben als die Stoffe, 
die nur reproduktiv aufgenommen sind. Aus diesem Grunde wird alle natur- 
gemaBe Gedachtnisbildung dahin streben müssen, alle wichtigen Erkenntnisse 
von dem Lernenden möglichst selbst finden zu lassen, ein Prinzip, das ja vor 
allem dem Gedanken der Arbeitsschule mit zugrunde liegt. Allerdings wird man, 
gerade weil alles Selbsterarbeitete so fest haftet, vermeiden müssen, daB ein 
Zögling zu falschen Schlüssen kommt, und deshalb auch in der Arbeitsschule 
zwar das Kind die Zusammenhange selbst finden lassen, aber es doch mit sorgsam 
leitender Hand (freilich ohne daB es sich dessen bewuBt wird), steuern und 
führen müssen. 

Der Grund, warum alles Selbsterarbeitete so gut haftet, ist in folgendem zu 
suchen: einmal regt das Verlangen, eine Lösung selbst zu finden, zu starkerer 
Konzentrationsentfaltung an und wir sahen ja, dafi eine Starkung der Konzentration 
einen auBerst wichtigen Bestandteil aller Gedachtnissteigerung ausmacht. Dann 
aber wird bei dem Selbsterarbeiten auch dem natürlichen Gang des kindlichen 
Interesses mehr Rechnung getragen. Das Interesse des Kindes ist ja gemeinhin 
zuerst dem Konkreten und Biologischen und spater erst dem Abstrakten und 
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Historischen zugewandt. So interessieren das Kind vor allem alle bewegten 
Vorgange und entfesseln seinen Frage- und Forschungstrieb. Knüpft man deshalb 
an dieses naturgegebene Interesse an, so wird das Erlernen und Behalten vielfach 
erleichtert. Es wird z. B. einem Jugendlichen an und für sich meist schwer fallen, 
sich die Kreisformel einzupragen, solange er für diese Formel noch kein be- 
stimmtes Interesse hat. Weckt man aber das Interesse des Kindes dadurch, daC 
man diese an und für sich tote Formel dadurch lebendig macht, daB man ihm 
zeigt, wie es nur mit ihrer Hilfe schnell ausrechnen kann, wieviel Rasensanjpn 
es z. B. zum Bepflanzen seines runden Beetes braucht, so wird mit einem Schlage 
durch diese Zweckbeziehung das Interesse wach und so fallt die Einpragung der 
Formel leicht. 

Dieses leichter Lemen und dauernder sich Einpragen durch die Setzung 
eines bestflhmten Zweckes finden wir nicht nur beim Jugendlichen, sondern 
auch beim Erwachsenen. Ungleich leichter lernt auch der Erwachsene beispiels- 
weise eine Fremdsprache, wenn er weiB, daB er sie in absehbarer Zeit z. B. in 
einer kaufmannischen Auslandsstellung verwenden kann und muB. Dabei wird auch 
die Dauer des Behaltens von dieser Zweck- und Zielsetzung beeinfluBt. Es ist 
ein gewaltiger Unterschied, ob man einen Stoff mit der Einstellung lernt, ihn 
dauernd zu behalten, oder ob man ihn nur für gewisse Zeit behalten will. So er- 
wahnt z. B. E. Meumann in seinem Buch: „Ökonomie und Technik des Gedacht- 
nisses" (Verlag von Julius Klinkhardt in Leipzig, vierte Auflage, 1918) folgenden 
Fall: Bei Lernversuchen im padagogischen Universitatsseminar in Hamburg 
nahm einmal bei den Versuchen zur Erlernung sinnloser Silben ein russischer 
Student teil,'der des Deutschen noch nicht ganz machtig war. Er hatte deshalb 
die erteilte Instruktion auch nicht ganz verstanden, die dahin ging, sich den Stoff 
so einzupragen, daB er nach acht Tagen wieder reproduziert werden könne. Nach 
acht Tagen hatte er den Stoff völlig vergessen, da er ihn nur mit der Einstellung 
des Behaltens für den Augenblick gelernt hatte. Als aber dem Russen die In¬ 
struktion nunmehr klar geworden war, vermochte er neue sinnlose Silben, zu 
deren Einpragung ihm die gleiche Zeit wie beim ersten Mal gegeben war, nach 
acht Tagen fast ïückenlos wiederzugeben. 

Derartige Falie zeigen aufs deutlichste den groBen Unterschied, der darin 
liegt, mit welcher Einstellung man an die Erlernung eines Stoffes herangeht. 

Die Methode des Interessebetonten, Selbsterarbeiteten mochten wir des¬ 
halb als eine der allerwichtigsten Grundsatze natürlicher Gedachtnisschulung 
ansprechen. 

Wir mochten diese Ausführungen schlieflen, indem wir noch einige kurze 
Hinweise auf die Frage der eigentlichen Lerntechnik geben. Im Zusammenhang 
mit den oben angestellten Überlegungen steht die Frage, ob es besser ist, einen 
Stoff möglichst ganz oder in Teilen auswendig zu lemen (G- und T-Verfahren 
nach Meumann, vgl. sein obengenanntes Buch). 
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Es leuchtet nach dem, was über logische Gedachtnisschulung gesagt ist, ohne 
weiteres ein, daB prinzipiell das Ganzlernverfahren zu bevorzugen ist. Denn 
nur wenn man einen Gedanken in seinen Zusammenhangen ganz überschaut, 
vermag man ihn geordnet dem bisherigen Vorstellungsbesitz einzufügen. 

Andererseits bietet jede langere Gedankenkette einzelne besonders 
schwierige Stellen, so z. B. Definitionen, Formeln usw. Diese gilt es dann 
natürlich besonders herauszuheben. Dementsprechend wird man auch das Lesen 
von wissenschaftlichen usw. Büchern gestalten miissen: man wird erst versuchen, 
durch ein flüchtiges Überlesen sich einen allgemeinen Überblick über den 
Gedankengang des Autors zu verschaffen. Man wird dabei schnell erkennen, 
welche Gedanken in altbekannten Bahnen sich abrollen, und wo Neues bzw. von 
dem bisherigen Abweichendes von dem Verfasser vorgebracht wird. Nur auf diese 
Weise ist es beispielsweise möglich, ein groöes Fachgebiet dauernd vollkommen 
zu überblicken. Würde man hingegen Kraft und Zeit darauf verschwenden, mehr 
oder weniger Bekanntes nur in einer anderen Form wieder zu lesen, so würde 
man völlig unökonomisch verfahren. Auch tritt selbstverstandlich, wenn man 
sich darauf beschrankt, bei einem Buche nur die wirklich neuen Gedankengange 
herauszuheben und diese, dann allerdings gründlich, durchzustudieren, wieder 
unser alter Grundsatz des Scheidens des Wesentlichen vom Unwesentlichen in 
Erscheinung, dessen günstige Wirkungen für das Gedachtnis wir ja bereits aus- 
führlich hervorgehoben haben. 

Zum SchluB noch ein kurzes Wort über das zweckmaBigste Tempo beim 
Lemen. Wie schon in dem ersten Teile unseres Aufsatzes hervorgehoben, gilt es 
möglichststets mit voller Aufmerksamkeitsspannung zu arbeiten. Deshalb muB 
auch dasTempo bei Wiederholungen standig gesteigert werden. Die letzte Wieder- 
holung muB gewissermaBen nur ein überfliegendes Kontrollieren sein, ob 
man auch alles Gelernte beherrscht. Wird das Tempo bei den Wiederholungen 
nicht gesteigert, so liegt hingegen die Gefahr der Konzentrationslosigkeit, wie 
schon im ersten Teile ausgeführt, auBerst nahe. 

Über die zweckmaBigste Zeit des Lemens ist zu sagen, daB sie bei den 
einzelnen Individuen verschieden ist. Bei den sogenannten „Abendarbeitern®, 
zu denen auch die meisten nervösen Menschen gehören, ist die Aufnahmefahigkeit 
gegen Abend gröfler, wahrend die „Morgenarbeiter® verhaltnismaBig schnell in 
Gang kommen und deshalb bereits in den Vormittagsstunden den Gipfel ihrer 
Leistungs- und Aufnahmefahigkeit erreichen. 

Unabhangig davon, ob man diesem Morgen- oder Abendarbeitertyp angehört, 
wird man aber empfehlen können, schwierige Stoffe möglichst unmittelbar vor 
dem Schlafengehen im Geiste im schnellen Überblick zu wiederholen, weil da- 
durch, daB dann dieser Wiederholung keine neuen verdringenden Eindrücke mehr 
folgen und das UnterbewuBtsein beim und kurz nach dem Einschlafen noch eine 
Zeitlang weiter arbeitet, eine besondere Festigung der Spuren erzielt wird. 
Allerdings wird man dabei verlangen müssen, daB einerseits Nervöse oder er- 

P. P. 11,7. 14 
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schöpfte Individuen hier besonders vorsichtig vorgehen, andererseits auch völlig 
rustige Personen nicht etwa die Zeit vor dem Schlafengehen zum Einpragen neuer 
Stoffe benutzen, weil dies auf die Dauer selbstverstandlich eine unrationelle Über- 
anstrengung des Gehirnes bedeuten würde. 

Ober die Frage der sogenannten Spezialgedachtnisse, wie Raum-, Orts-, Namen-, 
Personengedachtnis usw., wird an dieser Stelle in einer spateren Nummer berichtet 
werden. Auch die vorliegenden Erörterungen wollen naturgemaO nichts weiter 
sein, als eine Anzahl praktischer Hinweise für die groüe Zahl derjenigen, die, 
sei es durch den Krieg und seine Folgeerscheinungen, sei es durch andere Ursachen 
an ihrer Konzentrationsfahigkeit und ihrem Gedachtnis Schaden gelitten haben*). 

Arbeitswissenschaftliche Untersuchung 
der menschlichen Geriïte und Arbeitsverfahren 

Von K. A. Tramtn, Betriebsingenieur der Berliner StralJenbahn 

(II. Teil) 

D er mechanische Angriffspunkt des Gerates am Werkstoff ist von aus- 
schlaggebender Bedeutung für die GröBe des auftretenden mechanischen 
Widerstandes. Je nach der Stoffbeschaffenheit wird man hier auch wieder 
Form, GröBe, Masse, Kraft, Hebelarm und andere Bedingungen zu berücksichtigen 
haben, deren Gestaltung vorzugsweise dem technisch geschulten Fachmann über- 
lassen bleiben mufi. Denken wir z. B. an die Schaufel der Erdarbeiter; auf den 
verschiedenen Baustellen sieht man die verschiedensten Schaufelformen für die 
gleiche Arbeitsleistung; herzförmige, spitze, abgerundete, gerade und andere 
Formen des mechanischen Angriffspunktes geben mit der GröBe des Schaufel- 
blattes wohl 50 und mehr Schaufelblattypen. 

Die von Taylor gesammelten Erfahrungen, daB eine Durchschnittsschaufellast 
von 972 kg für den Arbeiter am günstigsten ist, wird fast nirgends berücksichtigt. 

Eine Nachprüfung der Taylor-Versuche von HeB und dem Verfasser hat er- 
geben, daB die von Taylor mitgeteilten Schaufeldaten auch für die hiesigen Ver- 
haltnisse zutreffend sind. Weiter haben diese Ui)tersuchungen dargetan, daB 
beim gewachsenen, mittelfeinen Kiesboden das spitze herzförmige Schaufelblatt 
günstiger ist, als die anderen Blattformen. 

Ohne sich hier auf rein technische Gebiete und Einzelheiten einzulassen, 
kann der Arbeitsforscher die günstigsten mechanischen Angriffsverhaltnisse eben- 

*) Wer sich theoretisch mit diesen Fragen eingehender beschaftigen will, sei auf das Bucb 
von Offner: „Das Gedachtnis" (die Ergebnisse der experimentellen Psychologie und ihre Anwendung 
in Unterricht und Erziehung, Verlag von Reuther & Reichard, Berlin 1913) hingewiesen. Auch 
sei in diesem Zusammenhange noch ein kleines, demnSchst im Verlage von S. Hirzel, Leipzig 
erscheinendes Buch vom Verfasser selbst: „Methoden zur Steigerung der geistigen Leistungsfahig- 
keit“ (in der Psychotechnischen Bibliothek) genannt, das in ErgSnzung der im Text erwahnten 
Literatur auch die Methoden der Gedüchtnissteigerung eingehender behandelt. Vgl. dazu auch: 
Moede: „Untersuchung und Übung der Gehirngeschadigten." Langensalza 1917. 
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falls durch planmaBige Versuche annahernd ermitteln. Es miissen in diesem 
Falie die Versuchsergebnisse, bezüglich Menge und Güte, nach den mechanischen 
Angriffsverhaltnissen geordnet werden. 

Auch für diese Untersuchungen können die bereits abgeleiteten Erfahrungs- 
regeln gute Dienste bei der Beurteilung des Gerates liefern. Natürlich miissen 
auf diesem Gebiete die reichen Erfahrungen des Technikers, sowie die wirt- 
schaftlichen Herstellungsmöglichkeiten des Gerates voll berücksichtigt werden. 

Auch der nachste Punkt bewegt sich teilweise auf technischem Gebiet, wenn 
es sich darum handelt, die Verbindungselemente zwischen dem menschlichen 
und mechanischen Angriffspunkt des Gerates zu wahlen (siehe Abbildung 1). 

Es handelt sich bei der Handarbeit in den meisten Fallen um Zwischen- 
schaltung von Hebelarmen, die bezüglich Stoff, Elastizitat, GröBe, Form usw. den 
mechanischen und menschlichen Arbeitsbedingungen angepaBt werden müssen. 
Wir machten bereits bei der Verwendung des Korkfederhalters auf die Eigenschaft 
der Elastizitat aufmerksam. Die Elastizitat des Stoffes muB, besonders bei schwerer 
Arbeit, die plötzlich auftretenden Krafte vermindern und wenn möglich ganz ver- 
nichten, damit der Körper nicht überlastet wird. Zu starke Hebelabmessungen, 
die sich nicht durchbiegen können, oder nicht genügend elastischer Stoff der Ver¬ 
bindungselemente können daher die Arbeitsleistung ungünstig beeintrachtigen. 
Wer einmal mit der Axt Holz zerhackt, hierbei auf eine harte, knorrige Holz- 
stelle getroffen hat, wird sich der unangenehmen Schmerzen beim Schlag in den 
Angriffsgliedern erinnern. Auch sei an den Schmiedelehrling erinnert, der beim 
Schmieden das Schmiedestück anfangs oft fallen lafit und fortwirft, weil er infolge 
der Übertragung des Hammerschlages zu starke StöBe erhalt. Natürlich hangen 
die beiden letzten Punkte eng mit der menschlichen Arbeitsbewegung des Gerates 
zusammen. Auf dem Gebiete der Arbeitsbewegungen sind deshalb besonders 
die Elemente der menschlichen Bewegung zu berücksichtigen. 

In der Hauptsache dienen die Gelenke als Drehpunkte, die Knochen als 
Hebelarme und die Muskeln als Krafterzeuger. Aufler den psychologischen, 
müssen auch die anatomisch-physiologischen Bedingungen der Bewegung und 
bewegten Körperglieder genau studiën werden. Die Ausnutzung der Erfahrungen 
der Psychologie, Anatomie und Physiologie für die praktischen Arbeitsleistungen 
muB hier mehr und mehr zur Anwendung kommen, sie wird erst neuerdings 
richtig erkannt und gewürdigt. 

In Abbildung 5 ist an einem einfachen Bild gezeigt, wie die Gelenke und 
Knochen durch das Zusammenziehen der Skelettmuskeln die Bewegung (a—b) 
vollführen. Die Darstellung laBt ferner die Anwendung der Hebelgesetze erkennen. 
Die Abbildung zeigt uns weiter, dafl in Punkt (b) die Arbeitsenergie des Muskels 
gröBer sein muB als in (a), weil die Hebelverhiiltnisse sich ungünstiger gestaltet 
haben. An Stelle der Last können wir uns den Griff eines Kurbelarmes denken, 
der im Bogenstück (a—b) zu bewegen ist. Um nun für diesen Fall die günstigsten 
Arbeitsbedingungen zu bestimmen, d. h. die Abmessungen und Lage des Kurbel- 

14* 
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armes festzulegen, müBten wieder planmafiige Versuche angestellt werden. Die 
Leistungsergebnisse wiirden hier nach den Kurbelarmgröflen geordnet werden 
mussen. Das Optimum der Leistung fallt alsdann mit dem giinstigsten Kurbel- 
arm zusammen. Auf diese Weise ware es vielleicht möglich, daB nach und 
nach für die wichtigsten Arbeitsbewegungen die giinstigsten anatomisch-physiolo- 
gischen (Muskei, Takt, Geschwindigkeit, Kraft usw.) Bedingungen gesammelt werden 
könnten, urn hieraus Regeln für die günstigsten praktischen Arbeitsverhaltnisse 
ableiten zu können. 

In den Fallen, wo es sich urn die feinen Bewegungen an MeBwerkzeugen 
handelt, könnten wieder die günstigsten Winkelweken für die Gelenkver- 
schiebung der bewegten Körperglieder, bei der noch eben eine Bewegungs- 

und Muskelempfindung 
auftritt, ermittelt werden. 
Für die optimale MeBge- 
nauigkeit könnten in dieser 
Weise die Hebei- und Be- 
wegungsverhaltnisse abge- 
leitet werden. In einigen 
Fallen scheinen derartige Be- 
obachtungen gemacht zu sein. 
So benutzt man in der Land- 
wirtschaft bei Handkurbeln 
einen Hebelarm von 0,3 bis 
0,4 m, der etwa 0,8—0,9 m 
über dem Standort des Ar- 
beiters liegt. 

Wir betrachteten bisher die Bewegungen der Angriffsglieder des Gerates 
isoliert von den gesamten Körpergliedern. Dieses ist nur zulassig, wenn die 
Gerate leicht und die Bewegungswege klein sind. Bei schweren Geraten und 
groBen Bewegungsmafien führen auch die augenscheinlich nicht an der Bewegung 
beteiligtenGliedmaBen Mitbewegungen aus. Deshalb müssen wir bei dengröBeren 
Bewegungen und bei schweren Arbeiten die Bewegung noch weiter zergliedern. 

In der auf Abbildung 4 (Heft 6, Seite 186) dargestellten Bewegung haben 
wir es mit einer sehr einfachen Form zu tun, doch laBt diese Bewegung bereits 
alle Elemente der Bewegung klar erkennen. 

Bei fast allen Geratebewegungen können wir nach den beteiligten Muskeln 
folgende drei Elemente unterscheiden: 

1. fes,thaltende Bewegungen, 

2. richtunggebende Bewegungen, 

3. maBigende Bewegungen. 

Betrachten wir Abbildung 5, so sehen wir bei (a) wie Finger und Daumen 
festhaltende Bewegungen für das Halten der Last ausführen müssen. Das Fest- 
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Abbildung 5. Einfaches Beispiel aus der Muskelmechanik 
und Bewegungslebre 
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halten des Angriffspunktes bildet hier eine standige Spannungsarbeit für die 
Muskeln der Hand, die von nicht zu unterschatzender Bedeutung für die Arbeits- 
leistung sein kann. Direkt meObar ist diese Spannungsarbeit nicht; man kann 
von Fall zu Fall nur die Dauer, GröBe und Lage der festzuhaltenden AngfifFs- 
punkte und Krafte als VergleichsmaBstab heranziehen. 

Wer sich einen BegrifF von der ermüdenden Wirkung solcher Spannungs- 
arbeitsleistungen machen will, mag nur an das Tauziehen, Reckhangen, Faust- 
bilden usw. denken. Die Fingermuskeln sind nach solchen Anstrengungen meistens 
vollkommen erlahmt, ein Beweis für die groBe Anstrengung durch die dauernde 
Spannung. Diese Arbeitsleistung kann wesentlich durch die Formgebung des 
AngrifFspunktes beeinfluBt werden. Es sei deshalb nochmals auf die früher ge- 
machten Ausführungen verwiesen. 

Die richtunggebende oder raumliche Bewegung wird meistens schlechtweg 
als Arbeitsbewegung bezeichnet. In unserem Beispiel wird ein Kreisbogenstück 
(a—b) als Bewegung ausgeführt. Wie die Abbildung 5 zeigt, wird diese Be¬ 
wegung der Glieder durch einfache Zusammenziehung des Beugemuskels erreicht. 
Bei der praktischen Arbeitsbewegung verlaufen die Bewegungen durchweg raumlich 
und in sehr verschiedenen Bahnen, sie erfordern daher das gleichzeitige Zu- 
sammenwirken der verschiedensten Muskeln und beteiligten Organe. Auch hier 
ist heute noch kein MaB für die Beurteilung der Bewegungsbahnen vorhanden, 
trotz der vielen amerikanischen Arbeiten auf diesem Gebiete. 

Es ist hier vorlaufig sehr schwer Richtlinien aufzustellen, doch dürfte es viel- 
leicht möglich sein, die Bewegungsbahnen zunachst nach derRichtung der aus- 
geführten Anfangsbewegung zu beurteilen. Eine nach vorn gerichtete in senk- 
rechter Ebene verlaufende Bewegung könnte beispielsweise nach ihrem wirklichen 
Bewegungsweg und der Projektion dieses Weges auf die wagerechte Grund- 
ebene beurteilt werden (siehe beispielsweise Abbildung 4). Das Verhaltnis 
wagerechte Projektion der wirklichen Bewegungsbahn: wirkliche Bezugsbahn 
würde hierfür den MaBstab liefern. 

Hiermit ware ein Formfaktor für die Bewegungsbahn gefunden, der sicherlich 
für bestimmte Wege, Krafte usw. ein für den Menschen günstiges MaB besitzt. 
Für Kurbelbewegungen von senkrechter, wagerechter oder schrager Lage kann als 
Formfaktor der Bewegungsbahn einfach der Kurbelradius benutzt werden. 

Ganz schwierig wird die Beurteilung der Bewegung bei ungleichmiiBig ver- 
laufenden und oft wechselnden Bewegungsbahnen. Bei diesen kommt noch das 
maBigende Moment der Bewegung hinzu, das dafür sorgt, daB die raum¬ 
liche Form auch zeitlich den gegebenen Arbeitsbedingungen angepaBt wird. 

AuBer der Geschwindigkeit und Verzögerung der Bewegung, kann hier 
vielleicht noch der Wechsel der Bewegungsrichtung, bei dem stets eine 
MaBigung der Bewegung erfolgen muB, mit zur Beurteilung herangezogen werden. 

AlsGrundsatzfürdieVermeidungunzweckmaBigerBeanspruchungen 
gilt hier, daB die Bewegungsbahnen möglichst einen harmonischen 
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Verlauf nehmen müssen, ineinander überflieOen und nicht ruckweise 
verlaufen dürfen. 

Bei dem Bau eines Gerates oder bei der Anordnung eines Be- 
dienungshebels an einer Maschine soll man sich stets bewuBt sein, 
daB die allereinfachste Form der Bewegungsbahn des Bedienungs- 
gliedes die schnellste und sicherste Ausführung verbürgt. 

Dem Praktiker werden diese Betrachtungen iiber die Bewegungsbahn vielleicht 
etwas zu weitgehend erscheinen, er wird jedoch bei den arbeitswissenschaftlichen 
Untersuchungen oder Neugruppierungen von Geraten sehr bald einsehen, welcher 
Vorteil aus solchen Formfaktoren der Bewegungsbahnen für Neuanordnungen 
entspringt. Eine ganze Anzahl von Untersuchungsreihen könnte erspart werden, 
wenn die günstigsten Bewegungsverhaltnisse nach einheitlichem MaB festgehalten 
werden. Deshalb muB auch hier im Interesse der Arbeitswissenschaft nach einer 
GesetzmaBigkeit Umschau gehalten werden. 

Die Aufnahme der Bewegungsbahnen erfolgt praktisch am bequemsten mit 
Hilfe der gewöhnlichen Bewegungsphotographie (siehe diese Zeitschrift, Bd. I 1920, 
Heft 8). Aus derartigen Bewegungsaufnahmen ergaben sich fast immer brauchbare 
Fingerzeige für die zweckmaBige Einrichtung der Arbeitsbedingungen. Sehr gute und 
anschauliche Dienste bei der Anlernung leisten besonders die Drahtbewegungs- 
modelle, die nach derartigen Bewegungsaufnahmen angefertigt werden können*). 

Wenn die zu bewegenden Krafte, Wege und Zeiten bekannt sind, so liefert, 
besonders bei der Schwerarbeit, die physikalisch auBere Arbeitsleistung in mkg 
ausgedrückt, ebenfalls einen guten MaBstab für die Beurteilung der Arbeit. 

Nachdem an Hand von Beispielen versucht worden ist in das Gebiet der 
menschlichen Geratehandhabung und ihre Beeinflussung durch das Gerat ein- 
zudringen, müssen wir uns noch mit einem sehr wichtigen Gebiet der mensch¬ 
lichen Arbeit, mit dem körperlichen Gleichgewicht befassen. 

Die körperliche Gleichgewichtsarbeit beginnt mit der Aufrechterhaltung 
des Körpers bei der Arbeit. Die Gleichgewichtsarbeit ist bei der sogenannten 
bequemen Körperhaltung auf ein MindestmaB beschrankt, sie nimmt zu, je mehr 
die Körperhaltung von der gewöhnlichen abweicht und je gröBer die Krafte sind, 
die von auBen auf den Körper einwirken. 

Bei den Bewegungsleistungen, die vorwiegend Geschicklichkeit (richtung- 
gebende und maBigende Bewegungen) erfordern, sind meistens die Gleich- 
gewichtskrafte gering und können deshalb vernachlassigt werden. Diese 
Arbeiten werden meistens in sitzender Körperhaltung ausgeführt. Dem Körper 
ist durch die sitzende Körperhaltung ein Teil der Gleichgewichtsarbeit ab- 
genommen. Deshalb ist grundsatzlich, wenn es sich ermöglichen laBt, 
jedem Arbeiter Sitzgelegenheit bei der Arbeit zu bieten, damit es 
ihm überlassen bleibt, sich von der ermüdenden Gleichgewichts¬ 
arbeit zu entlasten. 

*) Gilbreth-Witte, Bewegungsstudien, Berlin 1921. 
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Besonders Gilbreth hat die Gleichgewichtsarbeit dem Arbeiter überall plan- 
maflig erleichtert, obwohl er es unterlassen hat, diese Arbeit begriffsmaBig zu 
umreifien. 


Bevor wir an die Untersuchung einer Arbeit herangehen, müssen wir also 
für den Körper die günstigsten Gleichgewichtsverhaltnisse schaffen. Dieses 


kann geschehen, wenn der 
Körper künstlich unterstützt 
wird ddrch Anlehnen, Sitzen 
u. dgl. In Abbildungen 6 
und 7 sehen wir einige prak¬ 
tische Beispiele von Gilbreth, 
wie die Beine und der ganze 
Körper durch FuDstützen und 
zweckentsprechende Stühle von 
der Gleichgewichtsarbeit ent- 


Abbildung 6. 


Anpassung von Fuilstützen zur Vermeidung 
von Ermüdung (nach Gilbreth) 



lastet werden kann. Wie diese • 


Bilder erkennen lassen, wird durch die Anpassung der Stützgerate stets die 
bequeme Körperhaltung erreicht. Interessant ist noch der federnd gelagerte 
Stuhl, der samtliche Bodenerzitterungen von schweren oder schnellaufenden 
Maschinen aufnimmt und auch wieder dem Arbeiter Erleichterung schafft. 
Ebenso sind noch die einfachen Verlangerungen der Stuhlbeine hervorzuheben, 
die den Sitz des Stuhles soweit in die 
Höhe bringen, daB der Stuhl auch bei 
der sonst stehend verrichteten Arbeit 
vom Arbeiter benutzt werden kann. Die 
Gleichgewichtsanstrengungen werden urn h* \ 

so wichtiger für die Arbeitsleistung, je fj i 
gröBer die angreifenden Krafte sind, die Jr' ■ ■ 1 

das Bestreben haben, den Körper um- Ly 

zukippen. Diese inneren Krafte bei der V'r/ênyerunjRo/k 
Gleichgewichtsarbeit müssen also den von 

_ . Abbildung 7. Anpassung von Stublsitzen 

aulien arn Körper angreifenden Kraften zur Vermeidung von Ermüdung (nach Gilbreth) 

das Gleichgewicht halten. An dieser 

Stelle macht sich besonders ein zu hohes Gewicht der Arbeitsgerate bemerkbar, 
in anderen Fallen kann es wieder die ungünstige Lage der Bearbeitungsstoffe 
sein, die hier den Körper in unbequeme Gleichgewichtslagen bringen. Welter 
sei hier noch an den menschlichen Gang erinnert, bei dem durch Abstoflen von 
der Grundlage unter Ausnützung des Körpergleichgewichts und der Beschleu- 
nigung groBe Gleichgewichtsarbeiten geleistet werden müssen. Fast jeder hat 
hier schon die Beobachtung gemacht, daB das „zu langsame Gehen“ viel schneller 
ermüdet als die gewöhnliche Gangart. Hier sieht man, welchen EinfluB die 
Arbeitsgeschwindigkeit auch auf die Gleichgewichtsarbeit ausübt. 
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In unserem Falie werden namlich infolge der geringeren Geschwindigkeit die 
samtlichen Gleichgewichtsmuskeln entsprechend langere Zeit durch die Gleich- 
gewichtskrafte beansprucht, sie ermüden hierdurch schneller und wahrscheinlich 
auch nachhaltiger, als bei der optimalen gewöhnlichen Geschwindigkeit. Das so- 
genannte Abbremsen der Arbeitsleistung erzeugt, wie unser Beispiel zeigt, nicht 
nur geringere Leistungen, sondern es kann auch gröBere Anstrengungen er- 
fordern als es bei der optimalen Arbeitsgeschwindigkeit geschieht; d. h. der 

Arbeiter wird in seinem Bestreben, weniger 
zu leisten oft erheblich mehr körperliche 
Energie auf das künstliche Abbremsen 
aufwenden und sich daher oft mehr an- 
strengen als bei dem natürlichen Be- 
wegungstakt. Umgekehrt verursachen zu 
hoch gewahlte Arbeitsgeschwindigkeiten 
oft eine Verschwendung von Energie, 
wenn die Krafte abgebremst werden 
müssen. 

Die in alter Zeit üblichen Arbeits- 
gesange, die besonders bei gleich- 
förmigen (Handmühlen usw.) und bei 
schweren Arbeitsleistungen (Handrammen, 
Transportarbeiten usw.) angewandt wur- 
den, und in neuerer Zeit durch die psy¬ 
chologisch ungünstigen „Kommandos" 
teilweise ersetzt wurden, sorgen durch 
das Innehalten der richtigen Arbeits¬ 
geschwindigkeit auch für die Erleichte- 
rung der Bewegungs- und Gleichgewichts- 
arbeiten. Rein rechnerisch können wir 
hier noch die Gleichgewichtsarbeit er- 
fassen, indem wir für die betreffende Körperhaltung die ungefahre Einzelschwer- 
punktslagen der GliedmaBen und die Lage des Körperschwerpunktes nebst den 
zugehörigen Körper-, Glied- und Werkzeuggewichten bestimmen. Dieses ge¬ 
schieht in bequemer Weise an Hand des Fischerschen Schwerpunktmodells*) — 
Abbildung 8 — das eine selbsttatige Einstellung der Gliedlagen und Schwer- 
punkte gestattet. 

Wir erhalten alsdann aus der Einzelkraft x Hebelarm bis zum Hauptglied- 
gelenk das auBere Gleichgewichtsmoment G <= Kraft x Hebelarm = mkg. 
Dieses Gleichgewichtsmoment müssen die inneren Muskeln aufnehmen. Einen 
genauen MaBstab liefert auch dieses Mafl noch nicht, weil es die Dauer der 
Gleichgewichtsarbeit unberücksichtigt lafit. Bei der Beurteilung der Ermüdung 


Abbildung 8. Fischers Modell zur Bestimmung 
der Körperhaltung und Schwerpunktsanlagen 


*) Hersteller: Zitnmermann, Leipzig. 
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muOte deshalb auch noch die Zeitdauer der wirksamen Gleichge wichts- 
momente als MaOstab mitbenutzt werden. 

Auch hier mag es dem Praktiker erscheinen, dalï in der Zerlegung der 
Gleichgewichtsarbeit zu weit gegangen worden ist, doch gerade die angeführten 
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Abbildung 9. Ein neuzeitliches Baugerüst, welches das Bücken des Maurers 
und Tragers vermeidet und hierdurch die ungünstigen statischen 
Beanspruchungen beseitigt (nach Gilbreth) 

Beispiele von Gilbreth beweisen, welche Bedeutung dieser Arbeitsforscher diesen 
Fragen zukommen laBt. 

Der Verfasser ist der Ansicht, dalï dem Gleichgewichtsproblem bei der 
menschlichen Arbeit mindestens die gleiche, wenn nicht noch höhere Bedeutung 
zukommt, als der raumlichen Bewegungsforschung. Auf die Körperhaltung 
desArbeiters bei der Arbeit muB deshalb die grölïte Aufmerksamkeit 
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schon bei dem Entwurf von Geraten und Vorrichtungen genommen 
werden. Auch hierfür mag noch ein praktisches Beispiel von Gilbreth ange- 
führt werden, welches zeigt, wie deni Maurer und Ziegeltrager die Arbeit durch 
Anpassung der Gerate ganz erheblich erleichtert werden kann. 

In Abbildung 9 sehen wir ein Gerüst, das besonders das Bücken des 
Maurers und Tragers ganz erheblich vermindert, indem der Arbeitstisch stets 
in richtiger Weise zur Arbeitshöhe eingestellt wird. Das Bücken ist eine der 
gröBten Gleichgewichtsleistungen, die in unserem Beispiel Gilbreth richtig er- 
kannte, und durch zweckmaBige Arbeitsgerate dem Arbeiter die Arbeit er- 
leichterte. Im Baufach hat man es beim Steinsetzer mit fast reiner Bückarbeit 
zu tun. Urn hier Überanstrengungen des Steinsetzers zu vermeiden, gilt für diese 
Arbeitsleistung die sogenannte Fünfminutenarbeitszeit, d. h. auf fünf Minuten Arbeit 
folgen fünf Minuten Pause. Verschiedene Berufskrankheiten und Scha- 
digungen weisen ferner darauf hin, daB es sich bei den Gleichgewichtsarbeiten 
meistens um sehr groBe menschliche Beanspruchungen handelt; so bilden sich 
bei vielen Bückarbeiten sogenannte Arbeitsbuckel, bei den Backern X-Beine, 
Krampfadern, PlattfüBe usw. 

Überblicken wir nochmals die verschiedenen menschlichen Arbeitsbedingungen, 
so sind besonders noch folgende Punkte für die Arbeitsleistung und Anstrengung 
des Arbeiters entscheidend bei der Arbeit mit Geraten: 

1. Mechanischer Angriffspunkt des Gerates am Werkstoff. 

2. GröBe des mechanischen Widerstandes am mechanischen Angriffspunkt. 

3. Form, GröBe, Stoff usw. und Herstellungsmöglichkeit des mechanischen 

Angriffspunktes. 

4. Verbindungselemente zwischen dem menschlichen und mechanischen An¬ 
griffspunkt. 

Hebelarm, Stoff, Elastizitat, Form, GröBe usw. 

5. Elemente der menschlichen Arbeitsbewegung. 

GliedmaBen, Gelenke, Muskeln, Sinnesfahigkeit. 

6. Menschliche Arbeitsbewegung und Arbeitsleistung. 

a) Spannungsarbeit: 

Angriffspunkt, Lage, Kraft, Dauer. 

b) Raumliche und richtunggebende Bewegung: 

Bewegungsbahn, Formfaktor, Kraft, Geschwindigkeit, Arbeit mkg. 

c) MaBigende Bewegung: 

Beschleunigungs- und Verzögerungsverhaltnisse, Wechsel der Richtung, 

Bewegungstakte, Geschwindigkeit. 

d) Gleichgewicht: 

Körperstellung, Stellung der GliedmaBen, Körpergleichgewicht, Stützkraft. 

Gerategleichgewicht- und Angriffskrafte und Lage, Bewegungsgeschwln- 

digkeit. 
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Wir haben bei unserer Untersuchung möglichst darnach gestrebt, die wich- 
tigsten allgemeinen Einflüsse und Bedingungen bei der Verwendung von Geraten 
bei Hand- und Maschinenarbeit zusammenzutragen. Die arbeitswissenschaftliche 
Praxis muG von Fall zu Fall eine Wahl treffen, welche von den verschiedenen 
Einflüssen bei der praktischen Arbeitsleistung zu untersuchen sind. Der Um- 
fang der Untersuchung wird sich stets nach der wirtschaftlichen Be- 
deutung und Gebrauchshaufigkeit des Gerates oder Arbeitsverfahrens 
zu richten haben. 

Die heutigen Zeitstudien, die bisher noch keine planmaBige Systematik für 
ihre Untersuchungsverfahren entwickelt haben und sich schon mit Gedanken wie 
„Zeitnormen“ beschaftigen, müssen natürlich derartige Gerateuntersuchungen als 
Grundlage voraussetzen, soweit sie „Normen* aufstellen wollen. Andererseits 
sollte die „allgemeine Normung* bei wichtigen Geraten sich der Mühe unter- 
ziehen, diese Normen mittels arbeitswissenschaftlicher Methoden nachzuprüfen. 
Im Falie der Zeitstudien, wo man die Arbeitsleistung nur nach technischen 
und den auBerlichen menschlichen Merkmalen zerlegt, fehlt der SchluB, daB man 
sich auch urn die Vorgange, die im Innern des Menschen bei der Arbeit vor- 
gehen, kümmert; denn nur dann kann von einer vollkommenen Anpassung des 
Menschen an die Arbeit die Rede sein. Die Elemente der menschlichen Arbeits¬ 
leistung müssen eben mit derselben, wenn nicht noch gröBeren Berechtigung 
ergründet werden, wie dieses bei den maschinellen Arbeitsprozessen heute 
allgemein geschieht. 

Mit Worten wie Arbeits- und Zeitstudien, Zeitnormen, Durchschnittsarbeiter u. a. 
laBt sich sehr wenig anfangen, wenn man nicht darnach strebt, die Grundelemente 
der menschlichen Arbeit wirklich zu erforschen. Es ware erstrebenswert, wenn 
sich Techniker, Psychotechniker, Psychologen und Physiologen, Padagogen und 
Volkswirtschaftler zusammenfinden und ihre Erfahrungen im Sinne des Menschen- 
glücks und der Arbeitssteigerung austauschen und praktisch anwenden. 


Rundschau 


Die Ergebnisse der Intelligenz- 
prüfungen an Jugendlichen und die 
pedagogische Praxis 

Seit der Einführung der Intelligenz- 
prüfungen zwecks Auswahl von besonders 
begabten Schülern im Jahre 1917 in Berlin, 
sind an vielen Stellen Deutschlands ahn- 
liche Wege eingeschlagen worden, so dafi 
man heute mit annahernder Sicherheit über 
die Erfolge dieser neuen Bestrebungen ur- 
teilen kann. Nachdem über die Erfahrungen, 
die man in Berlin mit den ausgewahlten 


Schülern gemacht hat, und den Unterschied 
zwischen geprüften und ungeprüften Schü¬ 
lern kurz von den fünf beteiligten Schul- 
leitern in der kleinen Schrift: „Zwei Jahre 
Berliner Begabtenschulen, Erfahrungen ihrer 
Schulleiter* (Leipzig 1920, Hirzel) berichtet 
worden ist, ein Bericht, dem in absehbarer 
Zeit weiteres ausführlicheresMaterial folgen 
dürfte, liegen nun auch in zwei Schriften von 
Höper (Fragen und Ergebnisse der Schüler- 
auslese in Hamburg, W. Gente, Hamburg 
55 S.) und in der Neuauflage der zusammen- 
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fassenden Schrift von William Stern „Die 
Intelligenz der Kinder und Jugendlichen und 
die Methoden ihrer Untersuchung" (Leipzig, 
Ambros. Barth, 1920) wertvolle Beitrage zur 
Klarung dieser Frage vor. 

Bemerkenswert ist zunachst die Feststel- 
lung, daB man an allen Stellen, wo derartige 
Auswahlprüfungen stattfinden, zu einem 
engen Zusammenarbeiten von Padagogen 
und Psychologen gekommen ist, dafi ferner 
überall Experiment und Beobachtungsbogen 
zusammen verwandt werden. Weiterhin hat 
man in Berlinund Hamburg Kontrollversuche 
derart gemacht, dafi man verschiedentlich 
auch Schüler, die in der psychologischen 
Prüfung versagt hatten, die aber von der 
vorschlagenden Schule besonders warm 
empfohlen waren, probeweise aufgenommen 
hat. Mit diesen Schülern hat man an beiden 
Stellen dieselben Erfahrungen gemacht. So 
berichte) namlich Stern auf S. 295 seines 
Werkes folgendes: 

„Von den Ausgewahlten sind wegen Un- 
fleiöes oder Begabungsmangel abgeschult 
worden 43 von 942, d. h. 4^2% oder 2 von 
jeder Klasse von 45 Schülern. Von diesen 
43 waren nicht weniger als 25, also mehr 
als die Halfte, die seinerzeit von den Lehrern 
durch Unterstreichen der Namen beson¬ 
ders empfohlen waren. 9 unter diesen 
Schülern hatten bei der Begabungsprüfung 
so schlechte Leistungen aufgewiesen, daB 
sie nur auf ausdrückliche Empfehlung 
des Lehrers genommen worden waren. Die 
anderen 16 Kinder hatten zwar noch ge- 
nügen de Ergebnisseinder psychologischen 
Prüfung gehabt, aber kein einziges ein gutes. 
Vielmehr brauchte von den Kindern mit 
gutenPrüfungsergebnissen kein einziges 
abgeschult zu werden!“ 

Das ist in der Tat ein sehr bemerkens- 
wertes Ergebnis. — Wie schon bemerkt, 
liegen auch in Berlin die Verhaltnisse fast 
genau so. Michaelis 1920 wurde noch ein- 
mal der Versuch gemacht, auf der einen 
Knabenschule (Kaempf-Realschule) eine 


Klasse zusammenzustellen, die sich aus 
Knaben, die psychologisch geprüft waren, 
aber bei der psychologischen Prüfung nicht 
bestanden hatten, aus solchen, die geprüft 
waren und bestanden hatten und aus erst 
nachtraglich Gemeldeten zusammensetzte. 
Die in der psychologischen Prüfung „Durch- 
gefallenen“ waren aufausdrückliche Empfeh¬ 
lung der Schule hin noch zugelassen. Ihre 
Zahl betrug 17. Dazu kamen 8 ebenfalls 
durch diepsychologischePrüfungGegangene, 
die dort aber meist gut abgeschnitten hatten. 
Schliefllich traten 3 noch nachtraglich Ge- 
meldete hinzu, die keiner psychologischen 
Prüfung unterzogen worden waren. 

Von diesen 28 Schülern haben gleich an- 
fangs 10 versagt und zwar: 

Von den 8 Schülern, die die psychologische 
Prüfung bestanden hatten: keiner. 

Von den 17 Schülern,die die psychologische 
Prüfung nicht bestanden hatten: neun. 

Von den 3 ungeprüften Schülern: einer. 

Also auch hier dieselbe Erscheinung wie 
in Hamburg, daü von den Schülern, die in 
der Fahigkeitsprüfung gut abgeschnitten hat¬ 
ten, keiner versagt, im Gegensatz zu den 
Schülern, die dort versagt hatten. — 

Wenn man somit in Hamburg und Berlin 
— ebenso wie fast überall bei den seitdem 
nach derartigen Gesichtspunkten eingerich- 
teten Förderklassen — unabhangig von- 
einander zu dem gleichen Resultat gekom¬ 
men ist, so dürfte dies schon erheblichen 
Wert besitzen. Aber auch an anderen Stellen 
ist man zu ahnlichen Ergebnissen gekommen. 
So hat besonders Dr. Bobertag und Fraulein 
Engelmann bei 9-bis 1 ljahrigen Kindern am 
Arndt- Gymnasium in Dahlem bei Berlin 
Resultate erhalten, die die Anwendung der 
Intelligenzprüfung durch hohe Überein- 
stimmung mit den spater zutage getretenen 
Leistungen in ein helles Licht setzen. 

Zu erwahnen waren ferner noch die Aus- 
leseprüfungen an 13- und 14 jahrigen Volks- 
schulkindern in Hannover, über die von 
zustandiger Stelle ebenfalls in diesem 






Rundschau 


222 

werden soli, dafl die letzte Entscheidung in 
gewissem Sinne erst „das grofle Werk“ brin- 
gen kann, so kann man doch keineswegs mit 
einer Erfolgskontrolle so lange warten, son- 
dern muB bereits auf der Schule tatkraftig 
damit einsetzen, ohne damit der spateren 
Lebensbewahrung im geringsten vorzugrei- 
fen. In diesem Sinne dürften die Erfahrun- 
gen, die, wie geschildert, man mit den In- 
telligenzprüfungen bishergemachthat, nicht 
ohne praktische Bedeutung sein! 

Curt Piorkowski. 
Einrichtung einer psychotechnlschen 
Versuchsstelle 
bei der Reichseisenbahn 
Um auf Grund der vorliegenden Erfah- 
rungen in der Industrie, bei Verkehrsver- 
waltungen und in wissenschaftlichen Insti¬ 
tuten nunmehr ein fürdie Reichseisenbahn- 
verwaltunggecignetes Verfahren auszubilden 
und die Möglichkeit und ZweckmaBigkeit der 
Anwendung in den verschiedensten Zweigen 
des Betriebs-, Werkstatten-, Verwaltungs- 
und Verkehrsdienstes gründlich zu unter- 
suchen, hat sich das Reichsverkehrsmini- 
sterium zur Einrichtung einer eigenen psy- 
chotechnischen Versuchsstelle entschlossen. 
Dies ist durch folgenden Erlafl vom 18. De- 
zember 1920 — E. II. 27. Nr. 16590 — ge- 
schehen, aus dem wir folgendes mitteilen: 

„Nachdem die psychotechnischen Unter- 
suchungsverfahren im Kriege bereits mit 
Nutzen angewandt und nunmehr für Friedens- 
zwecke genügend durchgebildet sind, halte 
ich den Zeitpunkt für gekommen, auf psycho- 
technischem Gebiet auch bei der Eisenbahn- 
verwaltung planmaBig in gröBerem Umfange 
als bisher Erfahrungen zu sammeln. Zu 
diesem Zwecke wird hierdurch zum 1. Fe- 
bruar 1921 eine 

„Psychotechnische Versuchsstelle 
der Reichseisenbahnverwaltung 
bei der Eisenbahndirektion Berlin“ 

(abgekürzt „Psytev") eingerichtet. 

Der Versuchsstelle werden zunachst fol- 
gende Geschafte zugewiesen: 


1. Ermittelung geeigneterVerfahren fürdie 
Eignungsprüfung bei der Einstellung von 
Werkstattenlehrlingen. 

2. Ermittelung geeigneter Verfahren für die 
Eignungsprüfung bei der Auswahl der 
Bewerber um Stellen des Werkstatten- 
betriebs. 

3. Ermittelung geeigneter Verfahren bei der 
Auswahl von Bewerbern für einen be- 
schleunigten Aufstieg besonders gut be- 
fahigter Bediensteter mit handwerks- 
maBiger Vorbildung (Erlafl der Zweig- 
stelle PreuBen-Hessen vom 24. August 
1920 Nr. IV. 46. 136. 1085 Eisenbabn- 
Nachrichten-Blatt S. 115). 

4. Ausführung von Eignungsprüfungen und 
Ausbildung von Prüfbeamten im Eisen- 
bahndirektionsbezirk Berlin; für die üb- 
rigen Bezirke auf Ansuchen der betref- 
fenden Eisenbahndirektionen, soweit 
jeweils genügend Beamte und Versuchs- 
einrichtungen zur Verfügung stehen. 
Ausarbeitung von Anweisungen für 
Prüfbeamte und Vorschriften für die 
Durchführung der Prüfungen. 

5. Ermittelung von Grundsatzen und MaB- 
staben für die Bewertung der Prüfungs- 
ergebnisse. 

6. Überwachung und Berichtigung der Er- 
gebnissederEignungsprüfungeninbezug 
auf die spatere Bewahrung der Geprüften 
in der Praxis. 

7. Ermittelung der Begriffe Mindest-, Mittel- 
und Hochleistung in den verschiedenen 
Dienstzweigen. 

8. Ausarbeitung von Vorschlagen für die 
praktische Ausbildung von Beamten und 
Arbeitern, besonders in den Werkstatten 
und im Betriebe, nach psychotechnischen 
Gesichtspunkten. 

9. Aufstellung von Anleitungen für vorteil- 
hafte Lern- und Ausbildungsverfahren. 

10. Ermittelung und Durchbildung geeigneter 
Prüfeinrichtungen. 

11. Verfolgung der einschlagigen Veröffent- 
lichungen so wie der Erfahrungen bei den 
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Prüfstellen der Industrie, der wissen- 
schaftlichen Anstalten und der Behörden 
in bezug auf Nutzbarmachung für das 
Eisenbahnwesen. 

12. Sonstige der Versuchsstelle vom Reichs- 
verkehrsministerium zugewiesene Ar- 
beiten. 

Eine Erganzung dieses Verzeichnisses 
oder eine Übertragung einzelner Arbeiten 
auf das Prüflaboratorium für Berufseignung 
bei der Eisenbahn-Generaldirektion in Dres- 
den bleibt vorbehalten. 

Die neue Versuchsstelle wird der Eisen- 
bahndirektion Berlin angegliedert. 

Der hauptamtliche Leiter, ein Eisen- 
bahnbeamter mit voller akademischer Bil- 
dung und besonderer wissenschaftlicher Be- 
fahigung, untersteht dem Prasidenten dieser 
Eisenbahndirektion und ist unmittelbarer 
Vorgesetzter der ihm überwiesenen Beam- 
ten und Arbeiter. Hierzu gehören, abge- 
sehen von Bureau- und anderen Hilfskraften, 
mindestens ein maschinentechnischer, ein 


bau- und betriebstechnischer und ein ver- 
waltungstechnischer Beamter mit wissen- 
schaftlicher Befahigung als Hilfsarbeiter so- 
wie nebenamtlich ein Psychotechniker. 

Die Versuchsstelle ist befugt, mit den 
Eisenbahn - Generaldirektionen, Eisenbahn- 
direktionen, zentralen Amtern und mit den 
gleich- und nachgeordneten Stellen anderer 
Behörden unmittelbar in Schriftwechsel zu 
treten und Angaben für die Durchführung 
ihrer Arbeiten einzufordern. Berichte an 
höhere Stellen und an das Reichsverkehrs- 
ministerium sind, sofern nicht in einzelnen 
Fallen anderweite Anordnungen getroffen 
werden, durch die Hand des Prasidenten 
der Eisenbahndirektion Berlin vorzulegen. 

Die Beziehungen zu der genannten Eisen¬ 
bahndirektion im übrigen werden durch be¬ 
sonderen Erlaü geregelt." 

Der Reichsverkehrsminister 
Groener. 
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Psychotechnik im Ausland 
Finnland 

Das Finnische Sozialministerium sowie 
technische und industrielle Kreise hatten 
Dr. Moede eingeladen, in Finnland Vor- 
lesungen über das Gesamtgebiet der Psy¬ 
chotechnik und praktischen Psychologie zu 
halten sowie alsBeraterbei der Organisation 
des technischen Prüfwesens in Finnland tatig 
zu sein. Die Vortrage von Dr. Moede im Fest- 
saal der Universitat in Helsingfors waren 
von etwa 600 Zuhörern besucht und fanden 
lebhaften Beifall. Eine Übersetzung ins 
Finnische oder Schwedische steilte sich als 
nicht erforderlich heraus. Die Vorlesungen 
wurden durch zahlreiche Lichtbilder und ex- 
perimentelleVorführungen unterstützt, welch 
letztere unter Assistenz von cand. phil.Hans 
Piorkowski, Dresden, vorgenommen wurden. 
Über Spezialfragen fanden in den finnischen 
und schwedischen technischen Vereinig- 
ungen gleichfalls Vorlesungen statt, auch 
wünschte die Handels-Hochschule in Hel¬ 
singfors einen Bericht über kaufmanni- 
sche Psychologie. Die Eisenbahndirektion 
veranstaltete auf Veranlassung des General- 
direktors Wuolle für 300 aus allen Teilen des 
Landes entsandte Angehörigedes Eisenbahn- 
betriebes eine Instruktion über Eignungs- 
prüfung und Arbeitsrationalisierung. Hier 
wurden die einzelnen Teile der Instruktion 
von Dr. Rosenquist, dem Verfasser eines 
finnischen Lehrbuches der Psychotechnik, 
ins Finnische übersetzt. 

Die Eisenbahnverwaltung wird Eignungs- 
prüfung für Lehrlinge sowie Lokomotivführer 
und andere Eisenbahnbedienstete einführen. 
Die Grundzüge der Organisation konnten in 
Anpassung an die finnischen Verhaltnisse 
festgelegt werden. 

Des weiteren wurde die Errichtung eines 
allgemeinen psychotechnischen Laborato¬ 
riums beschlossen, das neben industrieller 


Psychotechnik auch die kaufmannische prak¬ 
tische Psychologie sowie Jntelligenz- und 
Begabungsprüfungen betreiben soll. Es wird 
die Anlehnung dieses Laboratoriums an eine 
Hochschule ins Auge gefaOt. SchlieClich 
sind auch private Unternehmungen ent- 
schlossen, industrielle und kaufmannische 
Psychotechnik in ihren Betrieben einzu- 
führen. 

Neben Helsingfors wurde auch in Abö, 
dem Sitze der schwedischen, und einer in 
Gründung begriffenen finnischen Akademie 
über Psychotechnik vorgetragen. 

Schweden 

In Schweden hatte die Schwedische Aka¬ 
demie für Ingenieurwissenschaften sowie 
die oberste Schulverwaltung Dr. Moede 
gebeten, eine Vorlesungsreihe über die 
Methoden und Leistungen der industri- 
ellen und padagogischen praktischen Psy¬ 
chologie zu halten, die in den Raumen der 
Akademie stattfanden und groBes Interesse 
bei den Hörern fanden. In Schweden ist 
die Errichtung eines Zentral-Forschungs- 
institutes für Psychotechnik geplant. Ge- 
genwartig führt Dr. Alrutz in Upsala im Auf- 
trag der Militarbehörde Eignungsprüfungen 
für Flieger aus. Das Laboratorium befindet 
sich im Physiologischen Institut der Uni¬ 
versitat Upsala. Dem Leiter steht ein Assi¬ 
stent sowie sonstiges Hilfspersonal zur Ver- 
fügung. 

Aus Norwegen und Kopenhagen lagen 
gleichfalls Einladungen zu Vorlesüngen vor, 
die aber vertagt werden muüten. 

Die gesamte finnische und schwedische 
Presse berichtete fortlaufend über die Vor- 
lesi^ngen und drückte durchweg den psycho¬ 
technischen Bestrebungen ihre Zustimmung 
aus. Auch die Vertreter der Arbeiterorga- 
nisationen begrüBten den Gedanken der 
Psychotechnik, wofern auf neutrale und ob- 
jektive Weise gearbeitet werde. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Dr. W. Moede und Dr. C. Piorkowski in Berlin W30, Luitpoidstr. 14 . 
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Psychotechnische Eignungsprüfungen in der Industrie*) 

A. Die Eignungsprüfung für Lehrlinge bei der Firma Carl ZeiB-Jena 

Von Gustav Imtnig, Werkschulleiter 


D ie optisch-mechanischen Werkstatten von Carl ZeiB-Jena haben die Eig¬ 
nungsprüfung seit 1918 eingeführt. Das Glaswerk Schott & Gen.-Jena 
laBt seit diesem Jahre ebenfalls seine Lehrlinge bei uns prüfen. Die Veranlassung 
zur Einführung der Prüfung war das oftmalige Versagen junger Leute, trotzdem 
für die Ausbildung erhebliche Mittel aufgewendet wurden. 

Die Aufnahme der Lehrlinge erfolgte früher lediglich auf Grund eines guten 
Schulzeugnisses oder auch gelegentlicher Empfehlungen. Auch jetzt erfolgt die 
erste Auswahl nach dem Schulzeugnis, da sonst die Prüfungen zu zahlreich würden. 
Werden bestimmte Bedingungen nicht erfüllt, so erfolgt Abweisung. Eingestellt 
werden: Mechaniker, Werkzeugmacher, Maschinenschlosser, Dreher, Qptiker, Glas- 
macher usw. AuBerdem werden alle Volontare, welche einen Ferienkursus in 
der praktischen Arbeit bei uns mitmachen, geprüft. 

Die meisten Anmeldungen sind für den Mechanikerberuf zu verzeichnen; dann 
folgen sie in der obigen Reihenfolge. 

Im Gegensatz zu manchen anderen Firmen sind wir gezwungen, die jungen 
Leute sofort in den Beruf einzureihen, in dem sie spater tatig sein wollen. Infolge- 
dessen müssen wir bei den Prüfungen ganz besonders umsichtig verfahren. Die 
Zensur lautet dann am SchluB derselben: „Ist für den Mechanikerberuf vor-" 
aussichtlich sehr gut, gut oder genügend brauchbar.“ Einstellen! Bei Mangel 
einstellen! Oder „Ist für den Mechanikerberuf ungeeignet.“ Ablehnen! Wird 
es gewünscht, so beraten wir ihn, in welcher Weise seine Begabung auszunutzen 
ware oder weisen ihn einem anderen Berufe zu. Eingestellt werden jiihrlich 
etwa 70 junge Leute, die Auswahl ist sehr groB. Bei gleichen Leistungen er- 
halten die Söhne der Geschaftangehörigen den Vorzug. 

Die Prüfung erfolgte 1918 nach eigenen Gesichtspunkten, 1919 wurde sie 
nach der Moede’schen experimentellen Methode bedeutend erweitert und ver- 
bessert**). Die Apparate, welche verwendet werden, sind, soweit dieses möglich, 


*) Vgl. dazu die Aufsatze in Bd. I, Heft 1/2, 3, 11 und 12. 

**) Die psychotechnischen Prüfinstrumente nach dem Verfahren Dr. Moede sind, wie wir, 
um MiBverstandnisse zu vermeiden, hervorheben mochten, durch In- und Auslandspatente ge- 
schützt und können nur von dem psychotechnischen Laboratorium Charlottenburg, Dr. Moede 
bezogen werden. Die Herstellung erfolgt lediglich in den für das psychotechnische Labora¬ 
torium der Hochschule tatigen mechanischen Werkstatten. M. 


p. P. II 8. 


15 



226 


Immig, Eignungsprüfung für Lebrlinge bei Carl Zeili, Jena 


selbstregistrierend und so eingerichtet, daB das Resultat direkt auf dem Prüf- 
bogen des betreffenden Prüflings markiert wird (vgl. Abbildung 1). Auch ver- 
suchen wir die Apparate so zu gestalten, daB die Willkür des Prüfleiters aus- 
geschaltet ist und er sich ganz der Beobachtung widmen kann. 

Prüfende sind: ein Prüflelter und ein Beobachter. Geprüft werden jeweils 
vier bis sechs junge Leute, die sich für eine Berufsart gemeldet haben. Die 
Prüfung erfolgt zuerst gemeinsam, dann einzeln. Der erste Teil dauert ungefahr 
2 1 /* Stunde, der zweite Teil für jeden ungefahr 3 / 4 Stunde, so daB die Gruppe 



Abbildung 1. WinkelschUtzer mit Selbstregistrierung 


einen ganzen Tag bei uns bleibt. Die jungen Leute werden vertraulicher und 
geben sich so wie sie sind, so daB wir auch durch die Beobachtung ein Bild 
erhalten. 

Wir legen Wert darauf, daB alle Prüfungen, ganz gleich an welchem Tage sie 
erfolgen, unter gleichen Bedingungen und Verhaltnissen stattfinden. Es erleichtert 
dieses die Urteilsbildung und macht sie wertvoller. Zu diesem Zwecke haben 
wir für die einzelnen Berufsgruppen wie: Metallarbeiter, Glasmacher, Optiker, 
Kaufleute Prüfschemata aufgestellt, nach denen der Gang der Prüfung, sowie 
die Stellung der Aufgaben erfolgen. 

Zwischendurch und am SchluB der Prüfung erfolgt die Auswertung der ab- 
gegebenen Lösungen. Die Ergebnisse der Auswertung werden auf dem Prüf- 
bogen (Abbildung 2) als Kurve eingetragen. Die Mittellinie 3 genügend, teilt 
das Kurvenblatt in eine gute und schlechte Seite. Liegt die Kurve fast durch- 
weg auf der guten Seite, so wird das Gesamtresultat gut sein. Treten einzelne 
Punkte der Kurve stark auf die schlechte Seite, so ist nachzusehen, ob man 
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diese vernachlassigen kann, oder ob es dem Prüfling möglich ist, dieses Manko 
durch FleiG und Übung aufzuholen. Es wird im gegebenen Falie gegen eine Auf- 
nahme nichts einzu- 
wenden sein. 

Dem zu Prüfenden 
wird auBer dem Frage- 
bogen noch ein Auf- 
gabebogen gegeben. 

Die Aufgaben selbst 
sind recht zahlreich, 
um ein möglichst ge- 
naues Bild zu be- 
kommen. 

Im ersten Teil der 
gemeinsamen Prüfung 
versuchen wir uns bei 
allen Prüflingen ein 
Bild über die natür- 
liche und allgemeine 
Intelligenz zu machen. 

Wir haben festgestellt, 
daG die geistig Regen 
auch den gröDten Pro- 
zentsatz der Handge- 
schickten aufweisen. 

Auch für die Beurtei- 
lung der Schulzeug- 
nisse ist die Intelli- 
genzprüfung wichtig, 
zumal die verschie- 
denen Schulen sehr 
leichtunterschiedliche 
Zensuren für gleiche 
Leistungen abgeben. 

Dann folgt die Prü¬ 
fung des raumlichen 
Vorstellungsvermö- 
gens und der geistigen 
Konzentration,derZu- 
verlassigkeit und Findigkeit. AnschlieGend folgt die Prüfung für die praktische Arbeit. 

Die Einzelprüfung erstreckt sich bei Metallarbeitern auf die Prüfung der 
Sinnestüchtigkeit, Geschicklichkeit, des technischen Verstandnisses und Korn¬ 
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Abbildung 2. Prüfkarte 
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binationsvermögens, der Beobachtungsgabe, der Willensleistung und Ermüdbar- 
keit, sowie der Reaktionsfahigkeit. 

Von diesen Prüfverfahren wollen wir folgende besonders hervorheben: 

Handgeschickllchkeits- 
probe 

Zur Prüfung der Hand- 
geschicklichkeit benutzen 
wir ein kleines Kugelspiel. 
Es sollen fünf Kugeln 
innerhalb einer bestimm- 
ten Zeit möglichst oft in 
kleine Vertiefungen balan- 
ziert werden derart, daB 
eine besonders bezeich- 
nete Kugel zuerst in die 
Mitte kommt. 

Drahtbiegeprüfung 
ZurErprobungderprak- 
tischenArbeitsleistung ver¬ 
wenden wir das Draht- 
biegen nach Vorlage. 

Es sollen einfacheDraht- 
figuren aus P /2 mm g* att 
undblankgezogenemhalb- 
weichem Eisendraht ge¬ 
bogen werden. Die Figu¬ 
ren sollen nach AugenmaB 
mittelst Flach-, Rund- 
undZwickzangehergestellt 
werden und zwar von jeder 
Figur drei Stück. Ist eine 
Figur fertig, so wird sie 
fortgenommen, damit sie 
nicht kopiert werden kann 
(vgl. Abbildung 3). 
Beider Auswertung wird 
darauf gesehen, daC die einzelnen Figuren gleicher Form möglichst gleiche GröBe 
haben und daB die Ausführung sorgfaltig ist. Die Zeit hierfür ist eine Stunde. 
Als zu verarbeitendes Material werden vier Drahte von je 50 cm Lange gegeben. 
Prüfung des technischen Verstandnisses und der praktlschen Findigkeit 
Auf einem Trager sitzen hintereinander verschiedene Scheiben. In diesen 
sind Löcher, die auf verschiedene Art und Weise verschlossen werden. Die Auf- 



Abbildung 3 

Gute und schlechte Drahtbiegeproben im ZeiB-Laboratorium 
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gabe lautet: Die verschlossenen Löcher sind zu öffnen, damit ein Stab hindurch- 
geführt werden kann. Die Scheiben sind auswechselbar, um eine Abwandlung 
der Aufgabe dadurch zu ermöglichen und ein Bekanntwerden zu verhindern. 

Für andere Berufe, wie Glasmacher und Optiker, werden eine Reihe anderer 
sinngemaBer Prüfungsmittel angewandt. Jeder abgeschlossene Versuch wird auf 
„gut“, „sehr gut“ usw. ausgewertet. Zeit, Güte und Zuverlassigkeit werden berück- 
sichtigr. MaBgebend für die Werturteile sind der Vergleich und die aus der Er- 
fahrung und üen Versuchen gewonnenen Mittelwerte. 

Wahrend der Prüfung suchen wir uns durch die Beobachtung ein möglichst 
gutes Bild über die Charaktereigenschaften sowie über das Temperament des 
Prüflings zu bilden und machen hierüber eine Notiz unter derRubrik „Allgemeiner 
Eindruck". Diese Charakteristik soll das Bild der Kurve erganzen. Gibt uns 
die Beobachtung die starke GewiBheit, daB wir es trotz guter Befahigung mit 
einem gleichgültigen Jungen zu tun haben, der die Ausbildung der übrigen i-n 
starker Weise gefahrden würde, so behalten wir uns eine Ablehnung vor. Angst- 
lichkeit in der Hinsicht, dali der Prüfling Sorge hat, die Prüfung nicht gut zu 
bestehen, dürfte deshalb eher ein Wertfaktor für den Jungen sein, weil er vor 
allem nicht gleichgültig ist. 

Auf die Zusammenstellung zu einer Rangordnungsreihe verzichten wir, denn 
es ist für uns wertlos, zu sagen der 30. von 80 Geprüften, weil wir auch auf 
besondere Eigenschaften, wie groBe Ruhe, gute Lunge und anderes, die für 
einige Berufe wichtig sind, groBen Wert legen. 

Diese letzten Eigenschaften können für einen Beruf in so starkem MaBe wichtig 
sein, daB junge Leute mit besseren Fahigkeiten und geringer Ruhe zweckmaBig 
zurückgestellt werden. Die höchsten universellen Anforderungen stellen wir an 
diejenigen, die den Beruf als Feinmechaniker ergreifen wollen. Wir wollen diese 
nicht nur als gute Metallarbeiter ausbilden, sondern als selbstandig denkende 
Menschen heranziehen, die mit einer möglichst umfassenden Bildung, sowohl in 
technischer als auch in praktischer Hinsicht ausgestattet sind. Es melden sich 
hierzu auBer andern eine ganze Anzahl junge Leute mit dem früheren Einjahrigen- 
Zeugnis. Trotzdem gelingt es nicht, die verfügbaren Platze nur mit Vollbefahigten 
zu besetzen. Wir müssen also auf geringwertigere Krafte zurückgreifen. Ein Fach- 
mann trifft die Entscheidung, wer noch von diesen zu übernehmen ist. 

Wertvoll ist es, sich ein Bild über die Richtigkeit der abgegebenen Urteile 
zu verschaffen: um weitere Erfahrungen zu sammeln und Anfeindungen zu be- 
gegnen. Deshalb werden in gewissen Zeitabschnitten die Urteile der Lehrmeister 
eingeholt und mit dem psychotechnischen Befund verglichen. Als Ergebnis ist 
bis jetzt zu buchen, daB gröfiere Fehler in der Beurteilung trotz der Neuheit der 
Prüfungs^rfahren nicht zu verzeichnen waren. Eine gute Probe sind Rückprüfungen 
solcher Lfcnrlinge, die schon langere Zeit im Betriebe sind und ohne Prüfung 
eingestellt wurden. 
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Auüer anderen wurden 10 Optikerlehrlinge, die schon 3 / 4 —2 3 / 4 Jahr lernten, 
dem Prüfraum zur Beurteilung überwiesen (vgl. Tafel 4). 

Da seinerzeit Optikerlehrlinge noch nicht geprüft wurden, konnte die Be¬ 
urteilung nur nach allgemeinen Gesichtspunkten erfolgen, nicht zugeschnitten auf 
die speziellen Bedürfnisse der Optik. 


Erfolgskontrolle 

Nachtragliche Prüfung von 10 Optikerlebrlingen, die ohne Aufnahmeprüfung eingestellt 
wurden. Dienstzeit 3 / 4 — 2 3 / 4 Jahre. Die Namen sind geandert 


Allg Inteihgrns * grist. Fihigkrltrm 
a. Werkstatturteil b. Prgfrrgrbnu 
a Zensur (, Fehler Zensar 

liter I Mttllrr 



10 Kohlbach 3 - 4 Kohlbach 15 ungenügend 

Herder konnte die ge te Werkstattnote nicht rechtjcrtigem 


Allg. tedt. Intelligent a Werbtlallurfril ». Prüfergebntt 
a ft 

/ Muller Muller 



Kohlbach 


10 Kohlbach 
baurr lóste alle Au/gaben so. dafi er an die 3. Stelle 
gekoben toerdett mufite Dasu Bem anten 


Wertung ah prakt Optikrr Voruutiidill.Weriuug fircom 
Arbeitsaus/ikrung blnierle ƒ emtedi Arbeilt» 

Zensur 


s 

Kraiu 


Muller 

1-2 

B 

Q2üS9I 

~arr 

Zahn 

2 

D 

ES9B 

* 

Kranz 

2-3 

4 

Kramer 


Bauer 

2-3 

5 

Hop/ 


Kramer 

3-2 

6 

Kohlbach""'/ Gedmtat- 

Herder 

3 

7 

Bauer 

"-Mengt gering Hopf 

3 

8 

Herder 

\ 

\ 

Vogel 

3 

9 

Vogel 

\ 

Eckardt 

4 

10 

Eckardt 


Kohlbach 

5 


\Reihe I. Wertung für die reine Arbeitsleltlung in der Optik 
Rclhe 2. Vorrauss tignang für den Feln-Methaniker-BemJ 


Werkstattsurteil ohne vorherige Kenntnis 
des Priifungsergebnisses 

Strebsamer, selbstdndiger, gewissenhafter Ar- 
beiter 

Desgleichen , geistig etnas langsam , vorsichtige 
Natur 

Mittelmafiige Btgabung. Ware in einem mehr 
beweglichen Beruf besser anx Platze 
Sehr strebsam, gewissenhaft, fleifiig und ehr- 
geizig mit ausgepragtem Pflichtgcfühl 
Gute DurchschnitUkraft. Gewissenhafter t 
rühriger Arbeiter 

Mittelmafiige Begabung , doch entwicklungs- 
fdhig 

Desgleichen, keine besondere Befdhigang 


1 Muller 

2 Kranz 

3 Bauer 

4 Zahn 

5 Kramer 

6 Herder 

7 Vogel 

8 Hopf 

9 Eckardt 


Desgleichen, in den geistigen wie technischen 
Fdhigkeiten 

Desgleichen, keine besondere Befdhigung 


10 Kohlbach Angeborene geistige und körperliche Tröghcit, 
doch gewissenhafter Geduldarbeiter 


Priifungsurteil ohne vorherige Kenntnis 
des Werkstattenurteils 

Ist für einen prdzisiomtechnischen Beruf sehr gat geelfcnet. 
impulsiv 

Für feintechnischen Beruf gut geeignet, beddchtig, gewissen¬ 
haft , eifrig, zdh, geistig ctwas schwerfdllig 

Für gute Arbeit brauchbar. Etwas zaghaft und geringe Ent - 
schlafikraft 

lm allgemeinen gut, durf te sich für genaue Arbeiten gut 
eignen. Entwicklungsfdhig 

Für gute Arbeit geeignet. Die geistigen Fdhigkeiten sind 
besser als die praktischen 

Nur mittlere Kraft , ruhig, etwas schwerfdllig 

Desgleichen. Ist in seinen Ausführungen schneller als es gat 
ist. Geistig besser als praktisch 

lm allgemeinen mittlere Kraft 

Für kombinierte feintechnische Arbeit wenig geeignet. Keine 
scharfe Prüfung, kein planvolles Arbeiten 

Eignet sich nicht für einen mechanisch-f'einen Beruf. Kann 
verwendet werden für einfache Geduldarbeit 


Tafel 4. Prüfbefund und Werkstattenurteil 


Trotz der Eigenart der dort gefertigten Arbeit waren wir in der Lage, 

1. die drei für uns Wertvollsten: Müller, Zahn, Kranz, 

2. die zwei am wenigsten Begabten: Eckardt, Kohlbach 

festzustellen. 

Die übrigen waren mittelmaliig. Hiervon war Kramer noch der bessere. 
Bauer hob sich noch in der Prüfung der technischen Intelligenz heraus. Laut 
Werkstattenurteil wiire er in einem mehr beweglichen Berufe besser am Platze. 
Von den beiden Schlechtesten hebt sich Kohlbach in der Reihe „Wertung als 
praktischer Optiker“ von der zehnten Stelle auf die sechste. Eine ganz besondere 
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Ruhe und Geduld befahigt ihn, gewisse Arbeiten gut auszuführen, wenn auch 
nur in geringer Menge. Bei einer Aufnahmeprüfung mit besonderer Berück- 
sichtigung der Anforderung in der Optik waren Bauer, Vogel, Eckardt und auch 
Kohlbach nicht aufgenommen worden. 

Die abgegebenen Urteile des Prüfleiters deckten sich inderHaupt- 
sache mit denen der Werkstatt. 

Bei Ablehnung auf Grund des Prüfungsergebnisses dürfte es für das Emp- 
finden sowohl des Prüflings, als auch der Eltern, wertvoll sein, daB eine Prüfung 
überhaupt stattfand und die Zurückweisung nicht einfach ohne Grundangabe 
erfolgte. Tatsachlich wünschen die Eltern eine Prüfung. 

Die auf Grund der Eignungsprüfung aufgenommenen Lehrlinge werden zum 
Teil besonderen Lehrwerkstatten überwiesen. Hier können diese Lehrlinge einer 
besseren Beobachtung unterzogen werden als die übrigen im Betriebe. 

Es hat sich gezeigt, daB die gröBte Mehrzahl schneller gefördert werden konnte 
als früher, und daB die Ausbildung für die Lehrmeister deshalb leichter wurde, 
weil die Jungen im allgemeinen mehr Lust zur Arbeit hatten. Mit dieser 
schnelleren Förderung der Ausbildung vermindern sich auch die Kosten derselben, 
so daB sich die immerhin teure Prüfung reichlich bezahlt macht. Die Ersparnis 
lafJt sich ziffermaBig wegen der Besonderheit der Ausbildung nicht feststellen; 
sie ist aber bestimmt vorhanden. 

Der Lehrling wird wahrend der Ausbildungszeit stiindig überwacht und erhalt 
halbjahrlich Zensuren. Diese werden aufier in einem Zeugnis, welches zur 
Einsicht der Eltern dient, in den Beobachtungsbogen eingetragen, so daB am SchluB 
der Lehrzeit ein vollstandiges Bild des jungen Gehilfen vorliegt. 

Entlassungen von geprüften Lehrlingen als ungeeignet erfolgten nur in 
ganz geringer Anzahl, und es waren junge Leute, die schon als geringwertig 
in der Prüfung erkannt, aber trotzdem aus irgendwelchem Grunde versuchs- 
weise eingestellt wurden. 

ZusammengefaBt laflt sich sagen, daB uns die Eignungsprüfung als ein gut 
geeignetes Mittel erscheint, die Begabung junger Leute für einen feintechnischen 
Beruf in der Weise festzustellen, daB Hochbefahigte und Geringbegabte unter 
normalen Verhaltnissen bestimmt erkannt werden können; daB diese Feststellung 
auch einen auf absehbare Zeit sicheren Wert darstellt. Ferner ist sie geeignet, 
wertvolle Aufschlüsse zu geben über die Art der besonderen Veranlagung und 
deren sinngemafie Förderung. 

Die sichere Klassifizierung der mittelmaBig Begabten ist schwierig; sehr ins 
einzelgehende Prüfarbeit ist nötig, hier gute Resultate zu erzielen. Scheiden wir 
aber nur die Ungeeignetsten aus und gelingt es, diesen einen Weg zu weisen, 
so ist schon viel erreicht. Auch die Vertreter unserer Arbeiterschaft stehen 
diesem System sympathisch gegenüber. 

(Mitteilungen über weitere Eignungsprüfungen in der Industrie [Rheydt usw.] 
folgen in den nfichsten Nummern.) 
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Das Prüflaboratorium für Berufseignung 
bei der Eisenbahn-Generaldirektion Dresden 


Von Regierungs- und Baurat Dr.-Ing. Schreiber in Dresden 


D ie vormals Sachsische Staatseisenbahnverwaltung war die erste deutsche 
Eisenbahnverwaltung, welche dank dem Weitblicke ihres damaligen Leiters, 
des Prasidenten Dr. Dr.-Ing. E. h. R. Ulbricht, den Anregungen Münsterbergs u. a. 
nachgehend, Einrichtungen traf, um die Anwarter für gewisse sicherheitlich be- 

sonders belangreiche Dienste, in 
erster Linie des auBeren Stations- 
betriebsdienstes und des Lokomotiv- 
fahrdienstes, einer Auslese zu unter- 
ziehen mit dem ausgesprochenen 
Ziele, ungeeignete Persönlichkeiten 
diesen Dienstzweigen fernzuhalten. 
Als offenbar ungeeignet sollten sol- 
che Personen geiten, welche in meh- 
reren der vier Grundeigenschaften: 
I. Auffassungsfahigkeit, II. EntschluB- 
fahigkeit, III. Ruhe und IV. Ausdauer 
ungenügende Prüfungsleistungen auf- 
zuweisen hatten. Dabei sollte die 
Beantwortung der Frage, ob eine 
einzelne Prüfungsleistung als ge- 
nügend oder ungenügend anzusehen 
sei, sich aus dem Vergleiche der 
Prüfungsleistungen einer gröGeren 
Anzahl von Prüflingen herleiten 
lassen. Hieraus ergab sich die Forderung, alle Prüfungsversuche darauf einzu- 
richten, daB ihre Ergebnisse zahlenmaGig bewertet werden können. 

Wegen der Ausgestaltung der Einrichtungen wurde im Jahre 1917 mit den 
Herren Dr. Moede und Dr. Piorkowski in Fühlung getreten, welche zu jener 
Zeit bereits im Auftrage der Heeresverwaltung Prüflaboratorien bei den Kraft- 
fahrtruppen mit vielversprechendem Erfolge eingerichtet hatten und über wert- 
volle Erfahrungen verfügten. Im übrigen wurden jedoch unsere Versuchseinrich- 
tungen in der Hauptsache nach den Angaben des Herrn Prasidenten Dr. Ulbricht 
durchaus eigenartig ausgebildet und den Verhaltnissen des Eisenbahndienstes 
besonders angepaGt. Weitere Anregungen sind auch dem Dozenten Herrn Dr. Brahn 
an der Universitat Leipzig zu verdanken. Eine eingehende Beschreibung unseres 
Laboratoriums mit Abbildungen befindet sich in der Zeitschrift des Vereins 
Deutscher Ingenieure, Jahrgang 1918, Seite 446 und Jahrgang 1919, Seite 653. An 
dieser Stelle soll über die einzelnen Einrichtungen des Laboratoriums folgendes 
mitgeteilt werden. Es bestehen folgende Einrichtungen und Proben: 
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1. Einrichtung zur Untersuchung der Eigenschaften, die vorzugsweise im 
Lokomotivdienst gefordert werden müssen: Gute Auffassungsgabe für die 
Vorgange auf dem Bahnkörper, EntschluBfahigkeit, Ruhe und Ausdauer (Fahrer- 
probe, vgl. Abbildung 1). Dieser Versuch, mit dem die Prüfung in der Regel 
beginnt, ist in der Hauptsache ein Reaktionsversuch. Der Prüfling hat auf ge¬ 
wisse optische und akustische Reize, die ihm auf einem Streckenbild (1,5X1,5 m) 
oder von diesem ausgehend dargeboten werden, an gewissen Hebeln (Regler, 
Dampfpfeife und Luftdruckbremse auf dem Stande des Lokomotivführers) in vor- 
geschriebener Weise zu reagieren. Die Messung der Reaktionszeiten stellt die 
Grundlage für die Bewertung der Prüfungsergebnisse dar. Daneben sind be- 
sondere Vorrichtungen (Wasserstandszeiger und Manometer für Beobachtung des 
Dampfdruckes (vgl. Abbildung 1) getroffen, welche den Prüfling zwingen, seine 
Aufmerksamkeit, welche in erster Linie auf die Vorgange innerhalb des Strecken- 
bildes gerichtet ist, zu teilen. Der Versuch nimmt 40 Minuten in Anspruch und 
spielt sich für jeden Prüfling in genau gleicher Weise ab; die Reihenfolge der 
für den Prüfling in anscheinend regelloser Folge erscheinenden Reize und ihr 
Tempo ist genau vorgeschrieben. Die Reize und die zugehörigen Reaktionen 
sind folgende: 


Nr. 

Signale oder sonstige Zeichen 

Reaktionen 

1 

Hauptsignal in Haltstellung (rotes Licht) 

Regler zu.Betriebsbremse, 
Acbtungssignal 


Vorsignal in Warnstellung (gelbes Doppellicbt) 

Regler zu 


Hauptsignal frei (ein grünes Licht) 

Keine 


Hauptsignal frei (zwei grüne Lichter für Abzweigung) 

Regler zu 


Vorsignal frei (grünes Doppellicht) 

Keine 

6 

Schlulïzeichen eines Zuges voraus auf demselben Gleise 
(drei rote Lichter) 

Regler zu, Scbnellbremse 

7 

Langsamfahrstrecke (zwei gelbe Lichter, zwei grüne Lichter) 

Regler zu 

8 

Knallkapselsignal 

Regler zu, Scbnellbremse 

9 

Gleishindernis (weiQleuchtende Querlinie im Gleis) 

Regler zu, Schnellbremse 

10 

Geschlossene Schranken eines Schienenüberganges 
(Schrankcnlichter unten) 

Keine 

11 

Offene Schranken eines Schienenüberganges (Schranken- 
lichter oben) 

Langes Achtungssignal 
mit Dampfpfeife 

12 

Zuggegenfahrt auf dem andern Gleise (zwei weide Lichter) 
hierüber: 

Keine 

13 

Blendreiz durch Scheinwerfer 

Keine unmittelbare Reak- 
tion, sondern nur in 
Verbindung mit andern 
Signalen 


2. Einrichtung zur Prüfung der Willensstarke und Ermüdbarkeit. Hierzu 
dient der Ergograph nach Dubois. Da es sich auch um die Feststellung von 
Ermüdungszustanden handelt, so erschien es geboten, den Versuch so einzu- 
richten, daB man aus dem Ergogramm die mittlere Leistung in mkg/sek ableiten 
kann. Zu diesem Zweck muB die Zeit einbezogen werden, und das geschieht in 
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der Weise, daB der den Versuch überwachende Beamte unter Zuhilfenahme 
einer Sekundenuhr nach Ablauf jeder zweiten Minute auf dem Ergogramm eine 
Zeitmarke anbringt. 

3. Einrichtung zur Ermittlung der Fahigkeit, wahrend einer langeren Dauer 
Eindrücke im Gedachtnis zu behalten, denen inzwischen andere, ebenfalls zu 
merkende Wahrnehmungen gefolgt sind. Dieser Prüfungsversuch ist in erster 
Linie für die Anwarter des aufieren Stationsdienstes bestimmt und tragt den hier 
vorkommenden Anforderungen an das Gedachtnis besondere Rechnung. Dem 
Prüfling werden in dem Schauloch eines Kastens nacheinander 36 Felder eines 
Papierstreifens vorgeführt. Von diesen Feldern ist das zweite, vierte, sechste usw. 
leer und zur Aufnahme von Eintragen seitens des Prüflings (Betatigungen) be¬ 
stimmt. Das erste, dritte, fünfte Feld usw. enthalt den Gedachtnisstoff (Wahr¬ 
nehmungen), in der Regel Zahlen aus der Reihe 1 bis 20. Dem Prüfling werden 
zunachst in bestimmten Zeitabschnitten die ersten sieben Felder vorgeführt. Er 
sieht also z. B. die Zahl 12, dann leeres Feld, die Zahl 7, leeres Feld, die Zahl 11, 
leeres Feld, die Zahl 6; die Zahlen 12, 7, 11, 6 hat er sich in der gegebenen 
Reihenfolge zu merken. In das leere Feld hinter 6 hat er nun die 12 einzutragen, 
die alsdann für ihn erledigt ist. Im neunten Feld erscheint dann z. B. die Zahl 3, 
sodaB sich nun der Prüfling die Zahlen 7, 11, 6, 3 zu merken hat. In das 
zehnte (leere) Feld hat der Prüfling nun die 7 einzutragen, und dies geht so fort, 
bis samtliche leere Felder des Streifens beschrieben sind. Die Prüfung kann, 
wie leicht ersichtlich, erschwert oder erleichtert werden, indem man statt vier 
Zahlen, deren fünf oder drei merken laBt. Man kann auch statt der Zahlen 
Worte oder Silben nehmen. 

4. Einrichtung zur Prüfung der Fahigkeit, den Verlauf von Bewegungs- 
vorgangen abzuschatzen (Geschwindigkeitsschatzungen). Vor einer zifferblatt- 
artigen Kreisscheibe von 55 cm Durchmesser lauft ein von einem Uhrwerk an- 
getriebener Zeiger mit gleichförmiger, aber abstufbarer Geschwindigkeit rechts 
herum. Die untere Halfte des Zifferblattes ist wahrend des Prüfvorganges ver- 
deckt, so daf3 der Prüfling den Zeiger (rot) nur sieht, solange er sich auf dem 
oberen Halbkreise bewegt. Dieser Zeiger sitzt auf einer Hohlachse, in welcher 
eine zweite Achse gelagen ist, die einen schwarzen Zeiger von gleichér Lange 
und Form wie der rote triigt. An dieser zweiten Achse sitzt am hinteren Ende 
eine Scheibe, die einem Elektromagneten als Anker vorgelagert ist und den 
schwarzen Zeiger bei Stromschlufl in Ruhe bringt, auch wenn sich der rote Zeiger 
unter dem Antriebe des Uhrwerkes noch bewegt, wahrend andererseits nach 
Stromunterbrechung der schwarze Zeiger mit der gleichen Geschwindigkeit wie 
der rote weiter lauft. Im übrigen ist die Einrichtung so getroffen, daB der schwarze 
Zeiger, nachdem das Uhrwerk in Ruhe gebracht und der Strom ausgeschaltet 
ist, mit dem roten zur Deckung gebracht werden kann, so daB also nur der 
erstere sichtbar ist. Am Umfang der verdeckten Halfte der Scheibe befindet sich 
eine verstellbare Marke. Der Prüfling hat, nachdem vor Beginn des Versuchs 
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die beiden Zeiger zur Deckung gebracht worden sind und das Uhrwerk in Gang 
gesetzt worden ist, durch einen KontaktschluG anzugeben, wann nach seiner 
Schatzung der Zeiger die Marke erreicht hat. Der schwarze Zeiger bleibt dann 
stehen, wiihrend der rote, bis das Uhrwerk abgestellt wird, weiter lauft. Der 
Schatzungsfehler laGt sich an einer Gradteilung auf der unteren Zifferblatthalfte 
abiesen. Er wird ausgedrückt in Bruchteilen des Weges, den der 
Zeiger bis zur Marke verdeckt zu durchlaufen gehabt hat. 

5. Einrichtung zur Prüfung des Raumgedachtnisses. Zweck 
dieser Prüfung ist es, die richtige Beurteilung raumlicher Be- 
ziehungen unter Mitwirkung des Gedachtnisses, soweit es sich 
dabei um ruhende Gegenstande handelt, zu untersuchen. Hierbei 
liegt der Gedanke zugrunde, daO die MaGnahmen und Obliegen- 
heiten des einzelnen Bediensteten im allgemeinen auf Gegenstande 
und Punkte zu richten sind, die in mehr oder weniger unregel- 
maOiger Anordnung raumlich verteilt sind. Die Einrichtung besteht 
in einem auf einen Pappkarton gezeichneten Liniennetz, dessen 
15 Knotenpunkte samtlich durch Plattchen gleicher Form in der 
Grööe eines Zweipfennigstücks zugedeckt werden. Der Prüfende 
nimmt dann z. B. fünf beliebige Plattchen weg und der Prüfling 
hat sich nach kurzer Betrachtung die Lage der nunmehr aufgedeckten 
Knotenpunkte zu merken, wobei er lediglich darauf angewiesen 
ist, sich die raumlichen Beziehungen der aufgedeckten Knoten¬ 
punkte ins Gedachtnis einzupragen. Nach Ablauf von etwa einer 
Stunde wird der Prüfling wieder vor die Tafel geführt, auf der 
jetzt die samtlichen Knotenpunkte wieder zugedeckt sind. Er hat 
nunmehr dieselben Plattchen wieder wegzunehmen, die vorher der 
Prüfende weggenommen hatte. Auch hier kann die Prüfung in 

nuuiiuuug £#■ 

leicht ersichtlicher Weise erschwert oder erleichtert werden. Wandermarken- 

6. Wandermarkenvorrichtung zur Prüfung der EntschluG- vornchtung zur 

° Prüfung der Ent- 

fahigkeit (Abbildung 2). Die Einrichtung besteht aus drei mit schiuilfahigkeit 

Strichen in verschiedenen Abstanden versehenen Papierstreifen von 

1,5 m Lange und etwa 8 cm Breite, die dem Prüfling in vertikaler Lage erscheinen. 

Der mittlere Streifen ist an einer festen Leiste angebracht, wiihrend die beiden 

anderen Streifen, einer links, der andere rechts von der Leiste, zwangslaufig je über 

zwei Rollen laufen, die durch einen Elektromotor mittels Kegelradgetriebes derart 

angetrieben werden, daO sich der linke Streifen mit 10 cm/sek nach unten, der rechte 

mit 7 cm/sek nach oben bewegt. Durch einen vom Prüfling betatigten Kontakt kann 

der Elektromotor augenblicklich still gesetzt werden, und zwar hat der Prüfling 

diese Betatigung in dem Augenblick vorzunehmen, in dem eine Markengleiche 

(Koinzidenz) eintritt, d. h. drei Striche nahezu in gerader Linie stehen. Der Prüfling 

wird gewisse Markengleichen richtig erfassen, andere vorbeigehen lassen und 

schlieGlich auch fehlerhafte Betatigungen in Zeitpunkten und an Stellen, wo 
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überhaupt keine Markengleiche eingetreten ist und eintreten konnte, vornehmen. 
Das Eintreten der Markengleichen lafit sich bei gegebener Streifeneinteilung nach 
ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge voraus berechnen und auf einem Schema dar¬ 
stellen, so dati der Prüfende in der Lage ist, den Prüfling zu überwacheh und 
die von ihm verpaOten Markengleichen festzustellen*). Für jeden Prüfling werden 
drei Bewertungszahlen gefunden, namlich die Zahl der richtig getroffenen Marken¬ 
gleichen, die Zahl der von ihm verpaOten Markengleichen die Zahl der ge- 
machten Fehler; aus diesen Zahlen kann eine Bewertung des Prüfungsergebnisses 
hergeleitet werden. 

7. AuOerdem werden in den Prüfungen noch einige physiologische Versuche 
vorgenommen, für welche eine Einrichtung zur Prüfung der Nervenfestigkeit, 
Ruhe und Schreckhaftigkeit (Hand-Tremometer), ferner eine Einrichtung zur Unter- 
suchung des Atmungsverlaufes (Atmungsschlauch mit Tambour und Registrier- 
trommel), eine Einrichtung zur Untersuchung der Herztatigkeit (Sphygmomano- 
meter) und schlieOlich eine Einrichtung zur Prüfung des Sehvermögens bei 
geringer Helligkeit nach Angaben von Dr. Ulbricht vorhanden ist. 

In einer vom Verlag von Julius Springer, Berlin erschienenen Buchveröffent- 
lichung: „Über psychologische Berufs-Eignungsprüfungen für Verkehrsberufe* von 
Dr. phil. et med. Alex Schackwitz, Assistent am Institut für gerichtliche Medizin 
der Universitat Kiel, sind diese Einrichtungen sowie Prüfungs- und Bewertungs- 
methoden nun einer abfalligen Kritik unterzogen worden. Auf diese ist folgen- 
des zu entgegnen: 

1. Dem Verfasser wird die anerkennenswerte Absicht und das ernste Bemühen, etwas 
Nützliches, Förderndes zu bieten, nicht abzusprechen sein. Man kann sich aber des Ein- 
druckes nicht erwehren, als ob er aus einer persönlichen Verstimmung heraus schreibe, 
vielleicht aber auch aus einem gewissen Mifibehagen darüber, dafi die psychotechnischen 
Methoden nicht unter vorwiegender Mitwirkung arztlicher Berater ausgebildet worden 
sind. Jedenfalls fallt es auf, dafi er den hier in Betracht kommenden Prüfungsverfahren, 
denen er sich aber im übrigen bei den von ihm selbst vorgenommenen StraOenbahner- 
Prüfungen z. T. angeschlossen hat, von vornherein eine durchweg abfallige Kritik zuteil 
werden lafit und zwar namentlich mit der Begründung, dafi sie keine reinen, für den Be- 
ruf wertvollen Ergebnisse lieferten, sondern dafi da ganz andere als die ins Auge gefafiten 
psychischen Eigenschaften und Vorgange mit hineinspielten, dafi diese Methoden somit 
den Verhaltnissen der Wirklichkeit nicht gerecht würden. 

2. Schackwitz spricht sich gegen die den betreffenden Methoden zugrunde liegende 
Annahme dauernder „Dispositionen" oder „Fahigkeiten* aus, wenigstens in der Form, wie 
diese Begriffe von uns benutzt werden. Er bestreitet, dafi man von einer gegenwartigen 
Leistung einen auch nur einigermafien sicheren Schlufi auf eine in der Zukunft mögliche 
Leistung ziehen könne. Diese ablehnende Haltung lafit sich natürlich leicht durch einige 
an sich ganz richtige Hinweise stützen. Im allgemeinen gibt uns aber die Erfahrung recht, 
wenn wir uns bei der Wichtigkeit der Sache nicht durch die Beantwortung derartiger noch 

*) Neuerdings ist hierfür auch eine mechanische Registrierung konstruiert worden. 

Die Schriftleitung. 
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ungelöster theoretischer Fragen aufhalten lieQen, sondern den Weg des praktischen Ver- 
suches beschritten haben. Das Gebiet der Psychotechnik ist ein Grenzgebiet, auf dein 
der Psychologe, der Mediziner, der Ingenieur und der Vertreter der Arbeitswissenschaften 
gleich berechtigt zu gemeinsamer Arbeit berufen smd. 

3. S. 26 wird die von Dr. Ulbricht angegebene Analyse der Grundeigenschaften, die 
den Gegenstand der Prüfung darstellen, bemangelt, weil ihr angeblich die Begründung des 
tatsachlichen Vorhandenseins derartiger Grundeigenschaften und die Möglichkeit ihres 
Nachweises fehle. Abgesehen davon, daQ mit solchen Einwendungen jedweder Forschungs- 
arbeit von vornherein der Boden abgegraben werden kann, ist zu beachten, daC Schackwitz 
selbst darauf verzichtet, das tatsachliche Vorhandensein der „seelisch-körperlichen Zu- 
stande", auf die es bei der Prüfung für StraGenbahnführer ankomme, zu begründen. 

4. Es ist nichts leichter, als an einem experimental-psychologischen Prüfungsverfahren 
nachzuweisen, daQ es keina reinen, vollstandig zutreffenden Ergebnisse liefern könne. Man 
muO beachten, daQ solche Prüfungen immer einen Komplex psychischer Eigenschaften 
treffen werden und daQ man zufrieden sein muQ, wenn es gelingt, das Prüfungsverfahren 
so zu gestalten, daC in diesem einer jener psychischen Zustande wenigstens vorzugsweise 
erfaCt wird. Gerade deshalb haben wir es für wertvoll gehalten, verschiedene Prüfungs¬ 
verfahren gleichzeitig anzuwenden, um eine Anzahl solcher Komplexe in verschieden- 
gestalteten, immerhin möglichst nach je einer Richtung ausgeführten Untersuchungen zum 
Ansprechen zu bringen und auf diese Weise, mathematisch gesprochen, die Aufgabe ge- 
wissermaQen auf ein System von n-Gleichungen mit n-Unbekannten zurückzuführen. 

5. Es ist bedauerlich, daQ Schackwitz seiner eingehenden Besprechung der hiesigen 
Prüfungseinrichtungen nur die erste Veröffentlichung in der Zeitschrift des Vereins 
Deutscher Ingenieure, 1918 S. 446 zugrunde gelegt und auf die sehr wesentliche 
zweite Veröffentlichung in der gleichen Zeitschrift 1919, S. 653 überhaupt nicht ein- 
gegangen ist, trotzdem diese bereits im Juli 1919 erschienen ist, wahrend Schackwitz sein 
Buch erst im November 1919 abgeschlossen hat. Wer sich für befugt halt, die Arbeiten 
anderer einer so eingehenden Kritik zu unterziehen, sollte sich dabei nicht auf unvoll- 
standige Unterlagen stützen. Unsere zweite Veröffentlichung enthalt eine ausführliche 
Darlegung des von uns ausgebildeten und auch von Fachpsychologen anerkannten Be- 
wertungsverfahrens. (Vgl. Herwig, Auswertungsverfahren bei der psychotechnischen 
Eignungsprüfung in der „Praktischen Psychologie", 2. Jahrgang, S. 56.) Schackwitz hat 
selbst (S. 8 oben) erkannt, daQ in der Bewertung der Prüfungsergebnisse die Haupt- 
schwierigkeit der Frage liegt; er selbst hat sich diesen Schwierigkeiten entzogen, indem 
er bei seinen StraOenbahnführer-Prüfungen von vornherein darauf verzichtet hat, das 
Prüfungsergebnis in objektiv zahlenmaQiger Form zusammenzufassen. 

6. Die von Schackwitz bemangelten empirischen Formeln, z. B. bei der Fahrerprobe 


S = r + 2v + 


2f r + f. —0,1 


waren nur vorlaufige und sind auch nie als endgültige bezeichnet 


worden. An ihrer Verbesserung wird gearbeitet. 

7. Schackwitz hat besonders bemangelt, daQ in den vorlaufigen Formeln heterogene 
GröQen verschiedener Dimensionen zusammengefaüt worden sind. Das ist unvermeidbar. 
Sonst ware es auch ganz ausgeschlossen, eine zusammenfassende Rangordnung von Prüf- 
lingen zu bilden, wie es ja übrigens Schackwitz auch tut (S. 162). Ob die maQgebenden 
Gesichtspunkte dabei durch Formeln zum Ausdruck kommen oder nicht, ist an sich gleich- 
gültig; jedenfalls haben Formeln den Vorzug der Eindeutigkeit und leichten Nachprüfbarkeit. 
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8. Es ist ein Irrtum, der auf der mangelhaften Kenntnis unserer Prüfungseinrichtungen 
beruht, wenn Schackwitz behauptet, daC die bei der Fahrerprobe als Reize vorgeführten 
Signale usw. durch den Leiter der Prüfung ip regelloser Folge eingeschaltet würden. Als 
regellos kann diese Folge nur vom Standpunkte des Prüflings aus bezeichnet werden. Tat- 
sachlich sind die Reize für jeden Prüfling dieselben; und dem Prüfenden auf dem Prüfungs- 
vordruck nach Reihenfolge und Zeitablauf fest vorgeschrieben. Die Prüfung dauert genau 
40 Minuten. Somit vermeidet das Prüfungsverfahren alle die Fehlerquellen, von denen 
Schackwitz S. 27 spricht. 

9. Es ist besonders kennzeichnend für die Art der Schackwitzschen Kritik, wenn er 
S. 28 unsere vorschlagsweise eingeführte MaBbestimmung für die Ermüdbarkeit als Ab- 
nahme der Leistung in der Zeiteinheit als „Unding“ bezeichnet, weil die Ermüdung niemals 
eine Leistung sein könne. Schackwitz übersieht, daB wir die Ermüdbarkeit nicht als Leistung, 
sondern als Differentialquotient der Leistung nach der Zeit definiert haben. Im übrigen 
haben wir den Ergographenversuch, trotz Volkmann, als Prüfungsversuch beibehalten, 
weil berechtigte Hoffnung vorlag, der Frage des Ergographen durch neue sorgfaltige Ver- 
suche unter günstigen Umstanden und an durchaus gleichmaBigem Menschenmaterial eine 
neue Seite abzugewinnen. Der Einwand gegen die „Sinnlosigkeit* der empirischen Aus- 
wertungsformel ist bereits unter 7 widerlegt. 

10. Die Einwendungen gegen den von Ulbricht angegebenen Gedachtnisprüfapparat 
scheinen sich in der Hauptsache gegen die in der ersten Veröffentlichung vorgeschlagene 
vorlaufige Formel zu richten; diese ist aber nicht angewendet worden. Zu den sonstigen 
Einwendungen darf bemerkt werden, dafi die Merkfahigkeit auch bei geistig Gesunden, 
also nicht nur in pathologischen Fallen, für die einzelnen Individuen sehr verschieden ist. 
Was die Frage anlangt, ob die Ergebnisse dieses Versuches mehr oder minder von der 
Einübung abhangig sind, so kommt es in diesem Zusammenhange wesentlich darauf an, 
ob die Übbarkeit verschieden groB ist. Hierüber liegt aber in der Literatur bislang 
nur wenig Material vor und auch Schackwitz nimmt bei seinen Versuchen Gedachtnis- 
beurteilungen vor, ohne sich um die Übbarkeit zu bekümmern (S. 157). 

11. DaB bei den Dresdner Einrichtungen zur Feststellung der Fahigkeit, den Verlauf 
von Bewegungen abzuschatzen, eine starke Abstraktion von den Wirklichkeitsverhaltnissen 
vorliegt, ist uns nicht verborgen geblieben. Das schlieBt aber nicht aus, daB zwischen den 
Prüfungsergebnissen an dem betreffenden Apparate und den in unserer ersten Veröffent¬ 
lichung unter 4 gekennzeichneten Fahigkeiten Korrelationen bestehen, die nach Inhalt und 
Umfang durch besondere Untersuchung noch festzustellen sein werden. 

12. DaB bei dem Ortsschatzungsversuche noch eine Art persönlicher Differenz oder 
„persönlicher Gleichung“ des Prüfenden zu berücksichtigen gewesen ware, wird zugegeben. 
Es ware aber erst noch festzustellen, ob die Gröflenordnung dieser persönlichen Differenz 
eine derartige ist, daB diese gegenüber den Zeitdifferenzen des Prüflings, welche das rohe 
Prüfungsergebnis derstellen, überhaupt ins Gewicht fallen. 

13. Die Ergebnisse der physiologischen Untersuchungen haben auf die Gesamtbewer- 
tung der Prüfung recht geringen Einflufl. Sie dienen hauptsachlich dazu, wie bereits in 
unserer ersten Veröffentlichung unter 7 und 8 ausdrücklich betont war, dem Vertrauens- 
arzte Anhaltspunkte zu geben, dem die Versuchsergebnisse bei auffalligen Erscheinungen 
vorgelegt werden. Die Bemerkung von Schackwitz: „Eine Nachkontrolle arztlicher Befunde 
durch Ingenieure“ ausüben zu wollen, stellt also die Tatsachen geradezu auf den Kopf. 
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14. Wir können der Ansicht von Schackwitz nicht beitreten, dafi es im Vergleich mit 
unserem Prüfverfahren vorteilhafter sei, alle Untersuchungen in einem einzigen zu- 
saramenfassenden Prüfverfahren zu vereinigen, in dem der Prüfling eine zusammen- 
hangende Arbeit zu verrichten und dabei verschiedene Fahigkeiten zu bekunden AnlaB 
hat. Auch bei der Versuchseinrichtung von Schackwitz lauft die Behandlung der Ergeb- 
nisse wieder auf die Zerlegung nach einzelnen Prüf-Gesichtspunkten hinaus. Wir sind 

* der Ansicht, dafi zu Sonderermittlungen auch Sonderversuche das reinere Material liefern, 
wobei zu berücksichtigen ist, dafi gerade im Verkehrsdienst nicht immer mit dem standigen 
Zusammentreffen mehrerer belangreicher Eindrücke zu rechnen ist, sondern oft das 
scharfe, rasche Erfassen einer einzelnen Erscheinung nach langerer Pause von besonderer 
Wichtigkeit ist. 

15. Unsere Prüfeinrichtungen sind sowohl für einen breit angelegten Übersichtsver- 
such (Fahrerprobe), wie für verschiedene, nach bestimmten Richtungen gehende Einzel- 
untersuchungen bestimmt, damit es möglich ist, die Prüfung den für verschiedene Dienst- 
zweige verschiedenen Prüfungsanforderungen anzupassen. 

16. Für keine unserer Prüfungsanordnungen wird der Anspruch erhoben, dafi sie 

Wirklichkeitsverhaltnissen entsprechen sollen. Mit Absicht hat allerdings die Fahrerprobe, 
mit der die Prüfung beginnt, ihre aufiere Anordnung so erhalten, dafi sich der Prüfling 
sofort an die ihm bekannten Verhaltnisse erinnert findet und nicht durch ihm ganz fremde 
Experimentier-Einrichtungen von vornherein scheu gemacht wird. Er hat dann eher das 
Zutrauen, dafi auch die übrigen Prüfungsvorgiinge mit seinem Berufe in mehr oder weniger 
engem Zusammenhange stehen werden und wird hierin durch die Form der Erklarungen 
möglichst zu bestarken versucht. Deshalb werden auch diese Einwande von Schackwitz 
hinfallig. — _ 


Untersuchung Ober den EinfluB der Quakerspeisung 
auf die geistige Leistungsfahigkeit der Schulkinder 

Von Dr. Otto Bobertag, Berlin, Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht 

I m Sommer 1920 wandte sich der deutsche AusschuB für Auslandshilfe an das 
Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht in Berlin mit der Anfrage, ob 
er von dieser Seite in einer Untersuchung unterstützt werden könnte, die er für 
wünschenswert hielte, urn etwas Genaueres über den Einflufl der Quakerspeisung 
auf die geistige Leistungsfahigkeit der Berliner Schulkinder festzustellen. Die 
Leitung des Zentralinstituts überwies mir die Angelegenheit, und ich erklarte 
mich bereit, der Anregung des deutschen Ausschusses für Auslandshilfe zu folgen. 
Über die Ergebnisse der Untersuchung, in deren Ausführung ich von den Herren 
Rektor Ruthe in Berlin und Studienrat Schwarig in Schneeberg i. S. unter¬ 
stützt wurde, soll im folgenden berichtet werden. 

Der Untersuchung wurde folgender Plan zugrunde gelegt: 

1. Es sollten a) Kinder aus der Volksschule und aus der höheren Schule, 
b) Knaben und Madchen, c) lOjahrige und 13jahrige Kinder untersucht werden, 
und zwar erschien es hinreichend, für jede der sich ergebenden Gruppen je 
15 Kinder auszuwahlen. 
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2. Jede Gruppe von Kindern, die an der Quakerspeisung teilnahmen („Q.-K.“), 
war in bezug auf ihre Leistungsfahigkeit zu vergleichen mit einer gleich groüen 
Gruppe von Kindern, die nicht an der Speisung teilnahmen („N.-K.“), so daQ 
insgesamt 240 Kinder zu prüfen waren. 

3. Die Prüfung muBte erstens zu Beginn der Speisungsperiode, Anfang Sep¬ 
tember, zweitens nach SchluB der Speisungsperiode, kurz vor Weihnachten, vor- 
genommen werden. 

Die vollstandige Durchführung dieses Planes wurde dadurch verhindert, daB 
die in Aussicht genommene Zahl der Kinder in einigen Gruppen nicht annahernd 
erreicht wurde, namentlich deshalb, weil bei der zweiten Prüfung eine Reihe 
von Kindern teils wegen Krankheit, teils wegen inzwischen erfolgten Abgangs 
aus der betreffenden Schule fehlte. Es gelangten daher im ganzen nur etwa 
180 Kinder zur Prüfung. 

Die Prüfungen wurden stets zu Beginn des Schultages vorgenommen, um zu 
vermeiden, daB infolge ungleicher Beanspruchung der Kinder durch den Unter- 
richt die Versuchsbedingungen zu verschiedenartig und dadurch die Ergebnisse 
der Prüfung unvergleichbar würden. Es ist jedoch wahrscheinlich, daB eine 
Prüfung am SchluB des Vormittagsunterrichts den Vorteil haben würde, daB dann 
die geringere Leistungsfahigkeit der Q.-K. gegenüber derjenigen der N.-K. starker 
hervorgetreten ware. 

Was nun die bei der Prüfung verwendden Aufgaben anlangt, so erschien es 
mir ratsam, sie so zu gestalten, daB die durch sie gestellten geistigen Anforde- 
rungen an die Schulkinder in ihrer Gesamtheit dem entsprachen, was die Kinder 
in der normalen Schularbeit zu leisten haben. Wenn die Unterernahrung einen 
erheblichen Einflufi auf die geistige Leistungsfahigkeit ausübt, so wird sich dieser 
in der Schularbeit darin zeigen, daB zunachst die Konzentration der Aufmerk- 
samkeit und damit die Auffassung des Lehrstoffes leidet, dann auch dessen Ein- 
pragung erschwert und schlieBlich die spatere Wiedergabe des Gelernten mangel¬ 
haft wird. Ferner wird den Kindern jede langer fortgesetzte ununterbrochene 
Geistestatigkeit wegen ihrer erhöhten Ermüdbarkeit besonders schwer fallen und 
auch die eigentlich intellektuelle Leistung, das Verstehen, Kombinieren und Er- 
ganzen, geschadigt sein. 

Ich wahlte daher folgende vier Prüfungsaufgaben, deren Erledigung etwa eine 
Stunde in Anspruch nahm: 

1. Es wurde zu Beginn der Prüfung eine dem Verstandnis der Kinder angepafite 
Geschichte vorgelesen, deren Inhalt sich die Kinder so gut wie möglich einpragen 
sollten. Am SchluB der Prüfung wurden etwa 20 Fragen nach bestimmten Einzel- 
heiten des Inhalts gestellt, die die Kinder schriftlich zu beantwortea hatten. 

2. Es wurden zwölf Gruppen von je drei dem Sinne nach zusammengehörigen 
Worten zweimal vorgesprochen. Nach einer kurzen Pause wurden die ersten 
Worte der Gruppen genannt, und die Kinder hatten jeweils die zugehörigen 
beiden anderen Worte aus dem Gediichtnis niederzuschreiben. 


J 
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3. Es wurde den Kindern ein Text vorgelegt, der eine Reihe von Lücken 
enthielt, die sinngemaB auszufüllen waren. 

4. Die Kinder hatten auf Blattern mit vorgedruckten Ziffernreihen einfache 
Adflitionsaufgaben schriftlich zu lösen; es kam darauf an, in zehn Minuten mög- 
lichst viele Additionen auszuführen. 

Für die ersten drei Proben wurden bei dem zweiten der beiden Prüfungs- 
termine natürlich nicht das gleiche Material wie das erste Mal verwendet, son- 
dern ein anderes, aber gleichgeartetes; die Rechenblatter für die vierte Probe 
blieben dieselben. 

Die Leistungen der Kinder wurden für jede der ersten Proben nach einem 
bestimmten Punktzahlsystem bewertet, wie es sich in bisherigen ahnlichen Ver- 
suchen bewahrt hat. Bei der vierten Probe entschied die Menge der gelösten 
Additionsaufgaben; falsche Additionen kamen in so geringer Anzahl vor, daB sie 
vernachlassigt werden konnten. 

Da einzelne Gruppen von Kindern aus den oben erwahnten Gründen be- 
trachtlich hinter der in Aussicht genommenen Anzahl zurückblieben, so wurde 
auf eine Differenzierung nach Geschlecht und Alter verzichtet und lediglich eine 
Differenzierung nach Schulgattung vorgenommen. Es wurde festgestellt, in wel- 
chem prozentualen Verhaltnis, Volksschule und höhere Schule getrennt, die 
Durchschnittsleistungen der Q.-K. zu den Durchschnittsleistungen der N.-K. standen. 
Aus der Zunahme der Prozentzahlen von der ersten zur zweiten Prüfung war 
dann zu ersehen, in welchem Malie sich eine Steigerung der geistigen Leistungs- 
fahigkeit der Q.-K. durch die Quakerspeisung in den Versuchsergebnissen geltend 
machte. 


Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht über die Ergebnisse: 



Höhere Schule 



Verhaltnis 
der Leistung der 
Q.-K. zur Leistung 
der N.-K. 

1. Prüfung 

2. Prüfung 
Zunahme 

1. Aufgabe 
94,9% 
95,6 % 
0,7% 

2. Aufgabe 
99,7 % 
101,6% 
1,9% 

3. Aufgabe 
84,4% 
85,1 % 

0,7 % 

4. Aufgabe 
94,2% 
98,4% 

4,2 % 


Volksschule 



Verhaltnis 
der Leistung der 
Q.-K. zur Leistung 
der N.-K. 

1. Prüfung 

2. Prüfung 
Zunahme 

1. Aufgabe 
88,2% 
89,9 % 
1,7% 

2. Aufgabe 
84,9 % 
90,4 % 
5,5% 

3. Aufgabe 
79,2 % 
82,1% 

2,9 % 

4. Aufgabe 
93% 
93% 

0% 


Die Tabelle zeigt nun zunachst, daB die Leistungen der Q.-K. bei der ersten 
Prüfung ausnahmslos, bei der zweiten Prüfung mit einer einzigen Ausnahme hinter 
den Leistungen der N.-K. zurückstehen. Der Rückstand betragt im Durchschnitt 
der vier Aufgaben: Höhere Schule Volksschule 

bei der ersten Prüfung 6,7% 13,7% 

bei der zweiten Prüfung 4,8% 11,2% 




P. P. 11,8. 


16 
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Die geistige Leistungsfahigkeit der Q.-K. ist also ganz allgemein eine geringere 
als die der N.-K. Das muO auf die Unterernahrung der Q.-K. zurückgeführt 
werden, da bei der Auslese der Kinder für die Prüfung auf Begabung und Schul- 
leistung keinerlei Rücksicht genommen wurde. 

Bemerkenswert ist noch, dafl der Unterschied zwischen den Q.-K. und N.-K. 
in der Volksschule ein viel gröBerer ist als in der höheren Schule. Die Scha- 
digung der Kinder durch die Unterernahrung muO also in der Volksschule eine 
starkere sein als in der höheren Schule. 

DieTabelle zeigt ferner, daB überall ein positiver Erfolg der Quakerspeisung 
zu verzeichnen ist. Eine Ausnahme macht nur das Ergebnis der vierten Aufgabe 
bei den Volksschulkindern: Hier ist das prozentuelle Verhaltnis der Durch- 
schnittsleistungen bei beiden Prüfungen das gleiche. Dies ist auffallend, weil 
gerade die vierte Aufgabe bei den Kindern der höheren Schulen das günstigste 
Ergebnis geliefert hatte. Es laiït sich nicht mehr feststellen, ob hier, bei den 
Volksschülern, ein Versuchsfehler vorliegt, oder ob das ungünstige Ergebnis auf 
eine reale psychologische Ursache, und auf welche, zurückzuführen ist. Jeden- 
falls wird man sagen dürfen: Obgleich die Zunahme nur klein ist, im Durch- 
schnitt 2,2%, so muB doch in Anbetracht der GleichmaBigkeit der Ergebnisse 
angenommen werden, daB es sich hier um eine einwandfrei festgestellte Tatsache 
handelt. Wenn es möglich gewesen ware, die Versuche exakter und unter günsti- 
geren Bedingungen sowie unter gleichzeitiger Berücksichtigung anderer Daten über 
die geprüften Kinder durchzuführen, so würden die Ergebnisse zweifellos noch 
deutlicher in dem eben erwahnten Sinne sprechen. 

Die Zunahmeprozente zeigen ferner, von den Ergebnissen der vierten Aufgabe 
abgesehen, für die Kinder der Volksschule durchgiingig einen höheren Wert als 
für die Kinder der höheren Schule: 3,5% gegenüber 1,8%. Falls bei den Ergeb¬ 
nissen der vierten Aufgabe ein Versuchsfehler vorliegt — was ich geneigt bin an- 
zunehmen —, so würde dieser Unterschied vielleicht insofern verstandlich sein, als 
er in Übereinstimmung steht mit dem vorhin erwahnten Ergebnis der starkèren 
Schadigung der Volksschulkinder. Diese werden durch die Quakerspeisung mehr 
gefördert worden sein als die weniger stark geschadigten Kinder der höheren Schule. 

Da die Versuche mit einer Reihe von Schwierigkeiten und Fehlerquellen zu 
kampfen hatten, so erscheint ein Hinweis darauf angebracht, welche Erleichte- 
rungen und Verbesserungen bei der Wiederholung einer solchen Untersuchung 
in Betracht gezogen werden müBten: 

1. Es müBten nur Kinder einer Altersstufe — und ohne Berücksichtigung 
des Geschlechtsunterschiedes — geprüft werden; es müBte jedoch dafür gesorgt 
werden, daB in jeder der dann entstehenden vier Gruppen mindestens 50 bis 
60 Kinder beiden Prüfungen unterzogen würden. 

2. Die Prüfungen müBten am SchluB des Vormittagsunterrichtes vorgenommen 
werden, wobei möglichst darauf zu achten ware, daB die Kinder durch den vor- 
hergehenden Unterricht in etwa gleicher Weise angestrengt würden. 
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3. Die Lehrer der geprüften Kinder müDten sowohl vor wie nach der Spei- 
sungsperiode Urteile abgeben über die Schulleistungen der Kinder, insbesondere 
darüber, ob und in welchem Sinne sich die Leistungen der Q.-K. wahrend der 
Speisungsperiode verandert haben. Diese Angaben waren bei der Bewertung 
der Versuchsergebnisse mit zu berücksichtigen. 

4. Vor allen Dingen müfiten die Schularzte mit den Leitern der psycho- 

logischen Prüfung zusammenarbeiten, indem sie die Ergebnisse einwandfreier 
arztlicher Untersuchung der Kinder vor und nach der Speisungsperiode zur 
Verfügung steilten, damit diese Ergebnisse gleichfalls mit berücksichtigt werden 
könnten. _ 
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Edward L. Thorndike, Educational 
Psychology. 3 Vols. New York (Tea- 
chers College, Columbia University) 
1913/14. (Auszug daraus: Educational 
Psychology,BrieferCourse.Ib.l914.) 

Kurz vor dem Kriege erschien Thorn- 
dikes „Educational Psychology 1 *, zweifellos 
eines dér bedeutendsten psychologischen 
Werke, die seit Beginn des Jahrhunderts 
überhaupt veröfFentlicht worden sind. Bei 
uns ist es — natürlich mit infolge der wissen- 
schaftlichen Isolierung Deutschlands durch 
den Krieg — so gut wie unbekannt geblieben. 
Dies ist um so bedauerlicher, als die ganze 
Forschungsrichtung des amerikanischen 
„behaviourism** von den deutschen Psycho¬ 
logen, die im ganzen noch in einer viel zu 
einseitigen „BewuBtseins-Psychologie** be- 
fangen sind, sehr wenig beachtet worden 
ist. Wie nützlich es sein wird, diese Be- 
Fangenheit aufzugeben, kann freilich nur das 
gründliche Studium des Th.schen Buches 
klar erkennen lassen; eine kurze Inhalts- 
angabe wie die folgende kann nicht mehr 
leisten, als eine ungefahre Vorstellung von 
dem Standpunkt des Verfassers vermitteln 
und zu einem gründlichen Studium seines 
Werkes anzuregen suchen. 

Der erste Band enthalt eine Inventarauf- 
nahme der „ursprünglichen Natur des Men- 
schen“,d.h. eine systematische Darstellung 
seiner angeborenen Verhaltungsweisen, aus 
denen alles Können und Wissen des Men- 


schen, im Dienste zunehmend vollkommener 
Befriedigung seiner Bedürfnisse, durch „Er- 
ziehung** (im weitesten Sinne) sich ent- 
wickelt. Die Verhaltungsweisen des Men- 
schen, samt den an ihnen im Laufe seines 
Lebens sich vollziehenden Veranderungen, 
sind zu beschreiben als Reaktionen auf be- 
stimnrte Reize, sowie alsVerbindungen (Ver- 
bindungsbahnen) zwischen beiden, durch 
derenVermittlung jene durch diese in streng 
gesetzmaBiger Weise ausgelöst werden. 
Jeder Mensch verfügt bei seiner Geburt 
über zahlreiche, nichterlernte, aber wohl- 
definierteTendenzen zu künftigen Verhalten, 
die samtlich mehr oder weniger verander- 
lich sind, veranderlich unter dem EinfluB 
auBerer Reize nach den Gesetzen des Ler- 
nens und der Übung: sogenannte Reflexe, 
Instinkte, angeborene Fiihigkeiten, zwischen 
denen kontinuierliche Übergange bestehen. 

DieGrundlage alles tierischen und mensch- 
lichen Verhaltens, alles Reagierens auf 
iiuBere Reize, bildet zunachst die Fahigkeit, 
überhaupt Eindrücke von auBen her zu 
empfangen, die sinnliche Empfindungsfahig- 
keit; sodann die Fahigkeit des elementaren 
Aufmerkens, d. h. die Fahigkeit, durch ge¬ 
wisse Eindrücke in besonderem Grade be- 
anspruchtzu werden, vor allem durch solche, 
die sich aus plötzlichem Wechsel oder 
scharfem Kontrast ergeben, ferner durch 
solche, auf die das Individuum mit dem Ab- 
lauf weitererVerhaltungsweisen zu reagieren 

16 * 
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tendiert, z. B. mit Flucht, Verfolgung usw. 
Es folgen nun diejenigen ursprünglichen 
Tendenzen, die dem eigentlich sogenannten 
„Verhalten" zugrunde liegen: der allge- 
meinen Kontrolle über die Körperbewe- 
gungen, dem Ergreifen und In-Besitz-Neh- 
men, dem Sich-Annahern und Verfolgen, 
dem Sammeln und Aufhaufen, dem Fliehen 
und Sich-in-Sicherheit-Bringen, dem Kamp- 
fen und Widerstand-Leisten. Eine weitere 
Gruppe bilden die Reaktionen auf das Ver- 
halten anderer menschlicherWesen: Mütter- 
lichkeit, Herdenbildung, Empfanglichkeit für 
Billigung und Mifibilligung von seiten an¬ 
derer, Herrschaft-Ausüben und Sich-Unter- 
werfen und andere „soziale Instinkte“, wie 
Wetteifer,neidisches und eifersüchtigesVer- 
halten, Zutraulichkeit, Necken und Furcht- 
Einjagen und dgl. Die Nachahmung als 
allgemeine ursprüngliche Tendenz exi- 
stiert nicht: sie kommt in einigen wenigen 
Fallen als solche in besonderer Form vor, 
in den allermeisten anderen ist sie auf er- 
lernte Gewohnheiten zurückzuführen. 

Wenn nun irgendeine ursprüngliche Ver- 
haltungsweise in Aktion tritt und erfolgreich 
(normal oder ungehindert) verlauft, so ist 
die hierbei ausgeübte Tatigkeit lustvoll, 
ebenso die Situation, die durch sie ge- 
schafFen wird; im umgekehrten Falie ist sie 
unlustvoll. („Objektiv" oder vom strengen 
„behaviourist“-Standpunkte aus ist ein Zu¬ 
stand im allgemeinen „lustvoll", wenn ein 
Lebewesen nichts tut, um ihn zu vermeiden, 
oft dagegen etwas, um ihn zu erlangen oder 
aufrecht zu erhalten — „unlustvoll" ein Zu¬ 
stand, den es vermeidet oder andert.) Das 
Eintreten von Lust und Unlust wiederum 
ist, genau betrachtet, lediglich abhangig von 
der inneren Verfassung, in der die an der 
Reizleitung und Reaktionsauslösung be- 
teiligten Partien des Nervensysterns, die 
„Leitungseinheiten" (Neuronen) sich be- 
finden. Der Ablauf einer Verhaltungsweise 
setzt nicht nur die tatsachliche Erregungs- 
leitung innerhalb der Leitungseinheiten 


voraus, sondern auch deren Leitungsbe- 
reitschaft. Demgemafi wird der lustvolle 
bzw. unlustvolle Ablauf einer Verhaltungs¬ 
weise beherrscht von dem „Gesetz der Be- 
reitschaft (bzw. Nicht - Bereitschaft)": für 
eine Leitungseinheit, die bereit ist zu leiten, 
ist es lustvoll dies zu tun, unlustvoll, es 
nicht zu tun; sowie: für eine Leitungsein¬ 
heit, die nicht bereit ist zu leiten, ist es un¬ 
lustvoll, dies tun zu müssen. Von groöer 
Bedeutung ist endlich die Tatsache, dafJ bei 
vielen Formen ursprünglichen Verhaltens 
die zunachst erfolglose (unlustvolle) Reak- 
tion so lange variiert wird, bis ein lustvoller 
Zustand erreicht ist. Dieses „Prinzip der 
vielfaltigen oder variierten Reaktion“ist die 
Voraussetzung alles Erwerbens spezifischer 
Gewohnheiten, alles Fortschritts im Indivi- 
duum und in der Gattung. 

In der Reihe der oben angeführten ur¬ 
sprünglichen Tendenzen oder Fahigkeiten — 
die Aufzahlung ist nicht vollstiindig — tritt 
nun als die in gewissem Sinne wichtigste 
von allen noch eine allgemeine innere Fahig- 
keit der Verhaltungsweisen selbst (der an 
ihnen beteiligten Neurosen) hinzu, n5mlich 
die, einer mehr oder weniger dauernden 
Veranderung, einem „LernprozeC“,zu unter- 
liegen. 

Alles Lemen ist von zwei Grundgesetzen 
beherrscht: dem „Gesetz der Übung" und 
dem „Gesetz des Erfolges". Das erste laOt 
sich formulieren als das „Gesetz des Ge- 
brauchs": „Die Verbindung (Assoziation) 
zwischen einem Reiz und einer Reaktion 
wird durch deren Gebrauch (Funktionieren) 
verstarkt",— und das des Nicht-Gebrauchs: 
„Dieselbe Verbindung wird durch (langeren) 
Nicht-Gebrauch ges.chwacht." Das Gesetz 
desErfolgs lautet: „DieVerbindungzwischen 
einem Reiz und einer Reaktion wird bei 
gleichzeitigem Eintritt eines lustvollen Zu- 
standes verstarkt, eines unlustvollen Zu- 
standes geschwacht", wobei es auf den Grad 
der Innigkeit des Zusammens der Verbin- 
dungsglieder (infolge ihrer zeitlichen Nach- 
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barschaft und der ihnen zugewendeten Auf- 
merksamkeit), sowie auf die Starke des be' 
gleitenden Gefühls mit ankommt. Irgend- 
eine andere Möglichkeit derVerstarkung und 
Abschwachung von Verbindungen zwischen 
Reiz und Reaktion, auBer auf Grund der ge- 
nannten Gesetze, besteht nicht. 

Der zweite Band enthalt die Psychologie 
des Lemens. Den Ausgangspunkt bildet 
das rein assoziative Lemen, über das die 
Tiere im allgemeinen nicht binauskommen: 
unter einer Vielheit von möglichen Reak- 
tionen wird, durch mehrfache Wiederholung 
der betreffenden Handlung, diejenige Reak¬ 
tion mit einem gegebenen Reiz verbunden 
(assoziiert), die zu einem lustvollen Ergeb- 
nis führt. Hierbei sind neben den oben ge- 
nannten zwei Hauptgesetzen des Lemens 
fünf weitere abgeleitete Gesetze zu unter- 
scheiden: 1. das „Gesetz der vielfaltigen 
oder variierten Reaktion" auf denselben Reiz 
(siehe oben); 2. das mit dem Gesetz der 
Bereitschaft zusammenhangende „Gesetz 
derjeweiligenAufgelegtheitoderEinstellung" 
des Individuums zu bestimmtem bzw. auf be- 
stimmtes Verhalten; 3. das „Gesetz der 
partiellen oder stückweis erfolgendenTatig- 
keit“,durchdiedieVerbindungeingeschrankt 
wird auf eine solche der Reaktion mit einem 
bestimmten Teile des Reizkomplexes an- 
statt mit dem ganzen Reizkomplex; 4. das 
„Gesetz der Assimilation oder Analogie": 
Verbindung einer Reaktion mit einem dem 
ursprünglichen Reize ahnlichen Reiz; 
5. das „Gesetz der assoziativen Angliede- 
rung" von neuen Reizen an die alten, auf 
die hin ursprünglich allein reagiert wurde. 

Das menschliche Lemen ist zu einem 
sehr groflenTeile von derselben Art wie das 
tierische; nur sind beim Menschen die Asso- 
ziationen zwischen Reizen und Reaktionen, 
die auf Grund der genannten Gesetze ge- 
bildet werden, sehr viel zahlreicher, leichter 
veranderlich, verfeinerter, zusammengesetz- 
ter, schneller entstehend und langer be¬ 
stellend. Schon innerhalb der Tierreihe 


sehen wir das Lernen in diesen Richtungen 
sich sehr vervollkommnen, doch erhebt sich 
hier der Mensch noch auBerordentlich weit 
über die Tiere. Neben oder über dieser 
rein assoziativen Lernart finden wir aber 
beim Menschen noch ein Lernen, das in 
hohem Grade analytisch und selektiv ist. 
Die Analyse und Selektion gründet sich auf 
zweierlei: 1. die zwischen Reiz und Reaktion 
gebildete Verbindung führt nicht von einem 
Reizkomplex aus, der im Augenblick ein 
ungeteiltes Ganzes darstellt, sondern es 
werden einzelne Teile des Komplexes vor- 
zugsweise beachtet und herausgehoben; 
2. innerhalb einerHauptverbindung bestehen 
immer Nebenverbindungen zwischen Teil- 
reizen und Teilreaktionen, die in gewissem 
Grade unabhangig voneinander sind, so daB, 
wenn einer jener Teilreize in neuem Zu- 
sammenhange erscheint, die ihr entspre- 
chendeTeilreaktion dieTendenz hat, ohne die 
früheren Begleitreaktionen aufzutreten. In 
dem MaBe, als sich das analytische und se- 
lektive Lemen herausbildet, erwirbt der 
Mensch „Vorstellungen", diese führen zum 
Operieren mit „ Abstraktionen", und aus die¬ 
sen wiederum entwickelt sich das „Denken". 
Im Verlauf dieses ganzen Entwicklungs- 
prozesses geschieht folgerides: neben die 
mit einer beobachtbaren Bewegungsreaktion 
verknüpften Verhaltungsweisen treten beim 
Menschen bald in viel gröBererAnzahl solche, 
bei denen unmittelbar lediglich innere, der 
Beobachtung entzogene Reaktionen der Neu¬ 
ronen selbst erfolgen; es sind dies diejenigen, 
die dem Wahrnehmen, dem geistigen Auf- 
merken, den Vorstellungen, Begriffen, Ur- 
teilen usw. zugrunde liegen. Es gibt im 
Menschen ungeheuer viele Verbindungen, 
die nicht blofl von auBeren Reizen zu Reak¬ 
tionen in seinem Inneren führen, sondern 
von einem Zustande in ihm zu einem an¬ 
deren solchen führen, und dies in viel- 
gliedrigen Reihen. Von dem im Lernen des 
Menschen vorkommenden Verbindungen 
beginnt und endet die ganz überwiegende 
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Mehrzahl mit irgendeinem Zustand inner- 
halb seines Gehirns, es sind Verbindungen 
zwischen einem „geistigen" Zustande und 
einem anderen. Das analytische und selek- 
tive Lemen führt auf diese Weise, sobald 
es bis zu einem gewissen Grade ausgebildet 
ist, zu Reaktionen, die, den Instinkten und 
Gewohnheiten vorauseilend, ihnen sogar 
entgegengesetzt, in der Form der sofortigen 
Anpassung an neue Umstande, der Bestim- 
mung des Verhaltens durch sein Ziel statt 
durch seine Antezedenzien, geschehen. So 
ergibt sich das vorausschauende Denken und 
Handeln, das sich, nach gewöhnlicher Auf- 
fassung, in ausgesprochenem Gegensatze 
zum „bloGen Assoziieren" befindet. Allein, 
solche Reaktionen stehen, als Endprodukte 
einer langen aber stetigen geistigen Ent- 
wicklung, nur in scheinbarem Gegensatz 
zu den Grundgesetzen des Lemens; in 
Wahrheit sind sie vollkommene Bestati- 
gungen ihrer Gültigkeit. 

Der Begriff der „geistigen Funktion“ gilt 
für jede Gruppe assoziativer Verbande, die 
man als einen Teil des Ganzen, das wir „In- 
tellekt, Charakter, Temperament, Können“ 
eines Menschen nennen, für sich betrachten 
und untersuchen kann, gilt also für alles, 
was in einem Menschen einen LernprozeG 
durchmachen kann. Geistige Funktionen 
können in den verschiedensten Richtungen, 
in bezug auf die verschiedensten Merkmale 
charakterisiert werden. Die Erziehung hat 
nun spezielles Interesse an den Verande- 
rungen, denen geistige Funktionen unter- 
worfen sind, vor allem an ihrem Besser- 
oder Schlechterwerden, ihrem Fortschritt 
oder Rückgang, soweit diese vom Stand- 
punkt des Erziehens wünschenswert er- 
seheinen. Die Beschreibung der Verande- 
rungen einer geistigen Funktion geschieht 
daher meist vermittelst der Ausdrücke „ Ver- 
vollkommnung“, „Steigerung der Leistungs- 
fahigkeit" bzw. „Verschlechterung", „Ab- 
nahme der Leistungsfahigkeit". Der Grad 
der Ausbildung einer geistigen Funktion, 


die Leistungsfahigkeit eines Menschen in 
èinem gegebenen Zeitpunkte, wird in der 
Regel bestimmt und gemessen durch die 
Quantitat und Qualitat einer von ihm unter 
bestimmten Bedingungen hervorgebrachten 
Leistung. Die Hauptaufgabe einer Psycho¬ 
logie des Lemens ist also gegenwartig das 
genaue Studium möglichst vieler Beispiele 
menschlichen Lemens unter dem Gesichts- 
purikte, daG dabei die für den Umfang, das 
Tempo, die Grenzen, die Dauerhaftigkeit 
der Leistungssteigerung geitenden Gesetze, 
die Gesamtheit ihrer auGeren und inneren 
Bedingungen, sowie ihre Übertragbarkeit 
von einer Funktion auf eine andere zu er- 
forschen sind. 

Der gröGte Teil des zweiten Bandes stellt 
einen Versuch dar, die eben bezeichnete 
Aufgabe nach dem derzeitigen Stande der 
Wissenschaft zu lösen: Th. bietet eine aus- 
führliche Diskussion und Kritik der experi- 
mentellen Untersuchungen, die bisher dem 

I 

Problem der Leistungssteigerung durch 
Übung in irgendeiner Tatigkeit, dem Problem 
des Übungsverlustes und der Mitübung ge- 
widmet worden sind. Die Form der Übungs- 
kurve, die individuellen Differenzen in der 
Übungsfahigkeit, der EinfluG auüerer (z. B. 
Verteilung der Übungsperioden), physio- 
logischer (Ermüdung, Krankheit usw.) und 
psychologischer Faktoren (Interesse, Ge- 
fühlsbetonung) auf den Lernvorgang, der 
Wert verschiedener Schul-Lernmethoden, 
die Abhangigkeit des Übungsfortschritts von 
der inneren Struktur der eingeübten Tatig¬ 
keit, dasWesen der „formalen Bildung" auf 
Grund von geistiger Mitübung und noch 
manches andere —, das sind die Themata, 
die einer ausführlichen Behandlung unter- 
worfen werden. Th.s Kritik endet bezeich- 
nenderweise in der Feststellung, daQ wir 
noch ganz in den Anfangen sicheren Wissens 
stecken, und daG es künftiger, exakter For- 
schung vorbehalten bleiben muB, die vor- 
handenen Lücken auszufüllen. 

Den AbschluGder Psychologie des Lemens 




248 


Rundschau 


5. Chronozyklegraphische Leistungs- 
messer. 

6. Traditionele und wissenschaftliche 
Ausbildungsverfahren. 

7. Die Wirkung des Bewegungsstudiums 
auf den Arbeiter. 

8. Die Simultanbewegungskarte. 

9. Der Drei-Stellungsplan. 

Von besonderem Interesse für den deut- 
schen Leser sind die Kapitel 6 und 9. Beide 
beschaftigen sich namlich mit der Frage, 
wie man Kenntnisse und Fertigkeiten am 
besten auf den Nachfolger übertragt, ein- 
mal bei Hand- das andere Mal bei Kopf- 
arbeit. Es ist zweifellos nicht zu bestreiten, 
daB oft bei Abgang bewahrter Krafte aus 
dem Betrieb deren im Laufe der Jahre ge- 
sammeltenbesonderenKenntnisse,seiesnun 
für den Arbeitsvorgang selbst, sei es für die 
Verwaltung des Betriebes, verloren gehen 
und hiermit wesentliche Werte fast spurlos 
verschwinden. G. versucht deshalb, diese 
festzuhalten. Er tut dies einmal in der Weise, 
daB er besonders geschickte und routinierte 
Arbeiter hernimmt und deren Arbeitsart 
mittels der verschiedenen Hilfsmittel der 
Zeit- und Bewegungsstudien besonders mit¬ 
tels des zyklegraphischen Verfahrens fest- 
halt. Der Bewegungsweg, den der Arbeiter 
bei seiner Arbeit ausführt, wird folgender- 
maflen festgehalten: 

Eine kleine elektrische Glühbirne wird 
an den Zeigefinger oder einen anderen sich 
bewegenden Teil des Körpers des Arbeiters 
angebracht. Der Arbeiter führt den zu stu- 
dierenden Vorgang aus und der durch die 
Hand oder den betreffenden Köperteil zu- 
rückgelegte Weg wird durch die Lichtlinie 
bezeichnet,diephotographischaufgenommen 
wird. Es entsteht so eine, einem weiBen 
Draht ahnelnde Linie. Eine stereoskopische 
Kamera ermöglicht es dann, das Bild drei- 
dimensional zu sehen. 

Führt man in diese Lichtlinie, etwa durch 
Stimmgabelunterbrecher, noch eine Zeit- 
marke ein, so hatman auBerdem Bewegungs- 


bild auch noch den Zeitwert der Bewegung. 
Durch verschieden geartete Unterbrecher 
kann man auf ein und derselben Platte dann 
gleichzeitig die Bewegungen von verschie¬ 
denen Körperstellen aufnehmen. Dies er- 
leichtert sowohl die Übersicht wie es auch 
kostenersparend ist. 

Die so entstandenen „Zyklegraphen“ kann 
man nun dem lehrenden Meister und dem 
lernenden Arbeiter dadurch nutzbar machen, 
dafl man die auf der photographischen Platte 
festgehaltenen Bewegungen plastisch durch 
ein Drahtmodell darstellt. Es soll zwar 
durch derartige Bewegungsmodelle nicht 
etwa die Kunst des Lehrenden ersetzt oder 
ausgeschlossen werden, wie G. ganz richtig 
betont, aber es soll dem Lernenden an- 
schaulich gezeigt werden, wie die von ihra 
in Zukunft hunderte und tausende Mal tag- 
lich auszuführende Handbewegung am zweck- 
maBigsten auszuführen ist und ihm dadurch 
der zei^aubende Weg eigenen Ausprobierens 
erspart werden. 

Und auch dem Lehrenden wird eine wesent¬ 
liche Erleichterung geboten, vor allem aber 
wird der Betrieb von den jeder Person not- 
wendigerweise immer anhaftenden Eigen- 
arten unabhangiger gemacht, da es nun nicht 
mehr im Belieben eines neuen Meisterssteht, 
wie er das Anlern- und Arbeitverfahren ge- 
staltet, sondern dieser nunmehr auch durch 
die eingetretene „Normalisierung" in ge- 
gewisser Weise gebunden ist, wodurch der 
ganze Betrieb eine gröBere Stabilitat er¬ 
langt. 

G. zeigt an einer Reihe von Abbildungen, 
wie es ihm gelungen ist, verschiedentlich 
langhergebrachte, aber doch unrationelle, 
weil zu umstandliche Bewegungen durch 
das objektive Bewegungsstudium immer 
mehr zu vereinfachen, bis die kürzeste und 
zweckmafiigste Bewegungslinie erreicht war. 

In dem Kapitel „Drei-Stellungsplan“ 
sucht er den Gedanken der Kenntnisüber- 
mittlung nun auf ein ganz anderes Gebiet 
zu übertragen, was an und für sich zwar 
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nichts mehr mit Bewegungsstudien zu tun 
hat, aber doch organisatorisch auf dem glei- 
chen Boden wie die vorhinerwahnten Ge- 
dankengange erwachsen ist und deshalb auch 
als Anhang in diesem Buche gerechtfertigt 
erscheint. 

Nicht nur im Geschaftsleben, sondern in 
jeder Verwaltungstatigkeit, nicht zuletzt auch 
im diplomatischen Dienst, beklagen wir es 
ja immer wieder, dafi bei Wechsel einer 
Persönlichkeit der Nachfolger meist ganz 
uneingearbeitetin sein neuesTatigkeitsgebiet 
hineinrückt und so immer lange, unfrucht- 
bare Perioden des „Sich-Hineinarbeitens" 
entstehen. Dem sucht nun G. mit seinem 
„Drei-Stellungsplan“ zu steuern. Dieserwill 
Folgendes besagen: 

Jedermann hatgewissermafien drei Tatig- 
keiten bzw. Stellungen: Die Tatigkeit, die 
er momentan ausübt, die Tatigkeit, die er 
bislang ausgeübt hat und die Tatigkeit schliefi- 
lich, die er nach einem etwaigen Aufstieg 
auszuüben hofft. Wahrend er für die Tatig¬ 
keit, die er früher ausgeübt hat, in gewissem 
Sinn als Lehrer seines Nachfolgers und Kon- 
trolleur tatig ist, ist er selber Lernender für 
die Tatigkeit, in die er aufzurücken beab- 
sichtigt. Kein Beamter oder Angestellter 
darf namlich nach diesem Plane in eine neue 
Stellung aufrücken, bevor er nicht für seine 
bisherige Tatigkeit einen vollwertigen Nach¬ 
folger herangebildet hat. Dadurch bekommt 
er selbst ein erhebliches Interesse daran, dafi 
ein anderer sich in dieKenntnisse,die er sich 
selbst eventuell erst durch jahrelange Rou¬ 
tine erarbeitet hat, ebenfalls hineinarbeitet, 
da dies ja die Voraussetzung seines eigenen 
weiteren Aufstieges ist. Der Betrieb erhalt 
aber dadurch bis zu einer gewissen Grenze 
automatisch die Sicherheit, dafi alle Erfah- 
rungswerte, die ein Mitglied seiner An- 
gestelltenschaft sich im Lauf der Zeit er- 
worben hat, auch bei einem Stellenwechsel, 
etwa beim Übertritt in ein anderes Werk des 
Konzernes, nicht verloren gehen. 

Interessen des Lehrenden und Lernenden 


werden somit durch ein gegenseitiges Von- 
einander-Abhangigsein eng verflochten und 
somit der Zustand geschafFen, der organi¬ 
satorisch für Zusammenarbeiten mehrerer 
Menschen immer die beste Garantie bietet. 
Aufierdem ist dieses Moment auch für die 
Eignungsfrage nicht ohne Bedeutung. Wenn 
der eigene Aufstieg prinzipiell von dem Nach- 
weis eines entsprechenden, eingearbeiteten 
Ersatzes abhangig ist, wird jeder mit ganz 
anderem Interesse sich nach fiihigem jungen 
Nachwuchs für den Betrieb umsehen, als 
wenn mit dem Ausscheiden aus einer unteren 
Stelle dapiit für den BetrefFenden die Sache 
erledigt ist. Uns scheint dieser Gedanke der 
gegenseitigen Interesseverknüpfung auch für 
deutsche Verhaltnisse manches Beachtens- 
werte zu bieten. — 

Auf die sonstigen Fragen, insbesondere 
auf die technischen Einzelheiten über die 
Messvorrichtungsverfahren usw. sei an die¬ 
ser Stelle nicht naher eingegangen. Hin- 
gegen sei noch ein Wort über die Wirkung 
derartiger Verfahren auf die Arbeiterschaft 
gesagt. Prinzipiell mufi bei allen derar- 
tigen Untersuchungen, ebenso wie bei der 
Frage der Eignungsfeststellung, mit offenen 
Karten gespielt werden. Nur absolute Offen- 
heit kann hier zumErfolg führen. Wird, wie es 
dieAbsichtalleraufdemGebietederBetriebs- 
wissenschaft tatigen Arbeitswissenschaftler 
ist, das System nur zu einer allgemeinen, 
schrittweisen Verbesserung der Arbeitsver- 
fahren durch allmahliche Ausmerzung von 
Unzweckmafiigem verwandt, so wird kein 
Arbeiter und am allerwenigsten ein Ar- 
beitervertreter etwas dagegen einzuwenden 
haben. Allerdings kann andererseits nicht 
oft genug betont werden, dafi es ebenso ge- 
wissenlos wie kurzsichtig von einem Unter- 
nehmer ware, derartige Mafinahmen zur 
Hetzpeitsche gegen die Arbeiterschaft zu 
verwenden. Göwissenlos, weil damit das 
Vertrauen zur Objektivitat der Arbeits- 
wissenschaft erschüttert würde und kurz¬ 
sichtig, weil dadurch wahrscheinlich die 
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Möglichkeit zur Einführung von Betriebs- 
verbesserungen überhaupt unterbunden 
würde: Würde dann wahrscheinlich doch die 
Arbeiterschaft das Kind mit dem Bade aus- 
schütten und sich gegen alle Betriebsver- 
besserungen strauben! Wie in dieser Hin- 
sicht die Dinge in Amerika liegen, vermogen 
wir von hier nicht genau genug zu erkennen. 
Für Deutschland aber kann man wohl sagen, 
daG im groB und ganzen das Unternehmer- 
tum, wo es an die Einführung arbeitswissen- 
schaftlicher Grundsatze gegangen ist, objek- 
tiv diesen Gedanken Rechnung getragen hat. 

C. P. 

Ermüdungsstudium (Fatigue Study). Eine 
Einführung in das Gebiet des Bewegungs- 
studiums von Frank B. Gilbreth und 
L. M. Gilbreth. Deutsch von I. M. Witte 
mit einer Einführung von W. Hellmich. 
Mit 29 Abbildungen und 16Tafeln. Berlin 
1921. Verlag des Vereins deutscher In- 
genieure. 

Der bekannte amerikanische Leistungs- 
ingenieur Gilbreth sucht in diesem Buche 
jene Seite des Taylorsystems auszubauen, 
die bei kritischer Beleuchtung des Systems 
immer wieder zum AnlaB von Ausstanden 
genommen wird: Die mangelnde Berück- 
sichtigung der bei der Leistungssteigerung 
hervortretenden Ermüdung. Er sagt deshalb 
auch im Vorwort: „Keine Organisation kann 
als erstklassig bezeichnet werden, in der die 
Arbeiter überanstrengt und infolgedessen 
übermüdet werden. Sind alle anderen Be- 
dingungenundVoraussetzungendiegleichen, 
so wird das Land als das glücklichste und 
erfolgreichste geiten, dessen Arbeiter am 
wenigsten unter unnötiger Ermüdung zu 
leiden haben.“ 

Für G. konzentriert sich nun die Ermü- 
dungsfrage auf die Frage des Ausscheidens 
unnötiger Bewegungen bei der Arbeit und 
auf die Ausarbeitung und Herstellung der 
entsprechenden Arbeitsplatze (besonders 
Arbeitsstühle) und Arbeitsgerate. Dies ist 
zwar eineEinseitigkeit, da alle medizinischen 


Fragen der Ermüdungsbehebung wegge- 
lassen sind. Doch ist diese Einseitigkeit be- 
wuBt vom Standpunkt des Ingenieurs vor- 
genommen und durch den Untertitel ja auch 
deutlich gekennzeichnet. 

Besonders eingehend beschaftigt sich 
nun G. mit der Verbesserung der Arbeits¬ 
platze, vor allem der Sitze des Arbeiters und 
dem Arbeitstische. Einige ebenso einfache 
wie geistreiche Konstruktionen sind abge- 
bildet, aus denen ersichtlich ist wie mit 
einigen einfachen Griffen Arbeitsstuhl und 
Arbeitstisch jeweils in die individuell be- 
quemste Lage gebracht werden können. Auch 
Methoden, wie gewöhnliche Stühle umgebaut 
werden können, um ermüdungsfreier zu 
arbeiten, sind dargestellt. So sehen wirz. B. 
eine besondere Art von Federung, die in 
Raumen, wo starke Maschinenerschütte- 
rungen vorkommen, diese Erschütterungen 
des Bodens erheblich herabsetzen. Durch 
zweckmaGig angebrachte FuBstützen und dgl. 
mehr ist ferner ein weiteres ermüdungs- 
minderndes Moment gegeben. 

In den folgendem Abschnitt verbreitet sich 
G. besonders über die von ihm ausgebauten 
Bewegungsstudiumverfahren. (Mikrobewe- 
gungsstudium, Zyklegraph, Chronozykle- 
graphische Verfahren.) In dieser Richtung 
habenletzthin auch bei uns bei verschiedenen 
groBen deutschenWerken derMetalIindustrie 
Studiën eingesetzt und es wird interessant 
sein, zu vergleichen, wie weit diese Methoden 
auch auf deutsche Verhaltnisse anwendbar 
sind. Schematisches Übertragen dürfte hier 
nicht ohne weiteres möglich sein. 

Zum SchluB erwahnt G. noch die dankens- 
werten Propagandabestrebungen der ameri- 
kanischen „Antiermüdungsliga* und der 
„Heimlesebewegung", die beweisen, daB 
man bestrebt ist, die durch Ermüdungs- 
herabsetzung gewonnene Zeit und Kraft auch 
kulturell wertvoll zu verwenden,ein Gesichts- 
punkt, der nicht unwichtig erscheint. 

Das flüssig geschriebene Buch, das den 
amerikanischen Stil — mit seinen Vorzügen 
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aber auch Nachteilen — an keiner Stelle ver- 
leugnet, dürfte in Deutschland mancherlei 
Beachtung finden! — C. P. 

Vom seelischen Gleichgewicht und 
seinen Störungen. Vortrage, gehalten 
in den Züricher Frauenbildungsschulen 
Januar-Februar 1920 von Dr.med.Walter 
Gut. 164 S. 8°. Zürich, Verlag Art. In- 
stitut Orell FüQli. 

Das popular gehaltene Buch sucht vor 
allem die Störungen, die im taglichen Leben 
vorkommen und die durchSummation schlieG- 
lich zu krankhaften Veranderungen führen 
können, zu analysieren. Es geht dabei be- 
sonders auf die Typen ein, die eine unglück- 
liche Art haben, Menschen und Dinge stets 
falsch zu nehmen und deshalb immer „Pech" 
haben oder sich misverstanden fühlen. 

Auch den Betrachtungen über die soge- 
nannten „Entwicklungskonflikte" (MiGver- 
stehen von Eltern und Kindern beim Heran- 
reifen derselben, Konflikte der zweiten Ehe, 
der alternden Mutter usw.), die ja auch in 
der dramatischen Literatur, vornehmlich der 
Neuzeit, eine so groGe Rolle spielen, ist ein 
groGer Raum gewidmet. Gerade diese Aus- 
führungen dürften manchen Menschen, be- 
sonders auch mancher Frau, in inneren 
Kampfen ein wertvoller Wegweiser sein 
können. Viele werden in den angeführten 
Fallen ihre eigene Geschichte wieder- 
erkennen oder wenigstens manchen ver- 
wandten Zug finden und daraus Nutzen 
ziehen können. 

In einem SchluGkapitel geht der Verfasser 
auch noch auf die krankhaften Erscheinungen 
der Sozialpsyche ein und bringt auch hier 
manche feine Beobachtung und Bemerkung. 

Lehrer und Heilpadagogen, Fürsorger und 
Fürsorgerinnen sowie in seelischen Kon- 
flikten befangene Frauen und Mütter werden 
das Buch mit Nutzen lesen, aber auch der 
reiferenJugend kann es in den Schwankungen 
der Entwicklungsjahre manch wertvollen 
Fingerweis geben. C. P. 


Rud. Schulze, Die moderne Seelen- 
lehre. 2.Auflage. 151 S. Leipzig,R. Voigt- 
landers Verlag. • 

Nach einer Einleitung, in der allgemeine 
Ausführungen über das Experiment gemacht 
werden, behandelt Schulze in besonderen 
Kapitein die Empfindungsmessung, die Ge- 
fühlsuntersuchung, Messung psychischer 
Zeiten, BewuOtseins-Querschnitte, BewuGt- 
seins - Langsschnitte, Gedachtnisprüfung, 
Arbeitsmessung, Begabungsforschung und 
Berufsberatung. Es wird eine auGerst reich- 
haltige, durch Bilder gut erganzte Ejnfüh- 
rung in die theoretische und praktische Psy¬ 
chologie gegeben, die um so mehr zu begrüGen 
ist, als Schulze auf Grund langjahriger ex- 
perimenteller Erfahrungen die Technik des 
Experimentes gut beherrscht und somit als 
Sachverstandiger aus eigenen Erfahrungen 
berichten kann. 

Auch die praktische Psychologie wird als 
Intelligenz- und Eignungsprüfung kurz be¬ 
handelt und eine Reihe eingeführter Prüf- 
verfahren wird in guten Bildern den Lesern 
vorgeführt. 

Wünschenswert für die neue Auflage ware 
lediglich, alle ersetzbaren Fremdworte durch 
deutsche Bezeichnungen zu ersetzen, so 
will es scheinen, daG sich in der praktischen 
Psychologie Eignungsprüfstelle für Labora¬ 
torium, Eigenschafts-Schaulinie statt Profil- 
kurve, Probe statt Test u. a. m. gut einge- 
führt haben. Auch ware es sehr wünschens¬ 
wert, über allgemeine psychologische Tat- 
sachen der Massenpsychologie zu berichten. 

M. 

Dr. Herm. Lemke: „Mein System der Be¬ 
gabungsauswahl" und „Die Pubertat als 
Grundlage der Begabungsauswahl und 
Begabungsforschung". (Der Theorie der 
Begabungsauswahl, 2.und 3.Teil.) Langen- 
salza, Beyer & Söhne. 

Der Jenenser ArztDr. Lemke, inzwischen 
als Assistent an das Hydrotherapeutische 
Institut der Universitat Berlin berufen, hat 
in einem dreibandigen Werkchen die Theorie 
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der Begabungsauswahl zu behandeln ver- 
sucht. Eine religiöse Natur („— und was 
hat mir da der groGe Weltgeist mitgeteilt") 
sucht aus einem religiös-biologisch-ver- 
erbungstheoretisch zusammengewürfelten 
Gemenge etwas wie ein biologisches Gesetz 
herauszukristallisieren, daG immer erst in 
der dritten Generation — nach zwei „vor- 
bereitenden “ Generationen — eine groGe Be- 
gabung möglich sei und hervortreten könne. 
— Man wird bei der Lektüre di«ser und 
ahnlicher Behauptungen an die Naturphilo- 
sophie eines Schelling und an die vielen 
Mediziner, die metaphysischer als alle Philo- 
sophen zusammengenommen sind, erinnert. 
Es ist psychologisch ganz interessant, daG 
die weitgehendsten Spekulationen gerade von 
Leuten kommen, die naturwissenschaftlich 
eingestellt sind. Es enfspringt dies wahr- 
scheinlich demselben Gesetz des Kontrastes 
wie die Tatsache, daG Schwankspieler im 
Leben oft die ernstesten Menschen und 
Cellisten und Kontrabassisten meist lustige 
Gesellschafter sind. Einen Ausgleich braucht 
eben der Mensch. Lassen wir deshalb auch 
Herrn Dr. Lemke seine metaphysischen Spe¬ 
kulationen über die Drei-Stufen-Bedingtheit 
der Begabung und sein Magen- und Nieren¬ 
talent, sorgen wir aber dafür, daG derartige 
Unklarheiten nicht unsere Lehrerwelt ver- 
wirren. Im übrigen ware es bei unsererZeit 
der Papierknappheit besser, wenn derartige 
AusFührungen wenigstens auf einen Band 
zusammengezogen würden. C. P. 

Otto Nenke, Das Holzgewerbe. Heraus- 
gegeben vom Provinzialberufsamt Bran¬ 
denburg. 

Das notwendige Korrelat der psycho- 
technischen Berufseignungsbestimmung ist 
naturgemaG die berufskundliche Kenntnis. 
Ob es sich um Einweisung von Lehrlingen 
oder Facharbeitern oder von anzulernen- 
den Arbeitern handelt, der psychologisch 
erhaltene Befund ist wertlos in den Handen 
eines, der für die ermittelten Berufseigen- 


schaften die Verwendungsmöglichkeiten 
nicht kennt. Vondiesem Gesichtspunkt sind 
die auf Veranlassung des Provinzialverban- 
des markischer Arbeitsnachweise hergestell- 
ten berufskundlichen Arbeiten als wichtige 
Grundlage der Arbeitswissenschaft, fleiOige, 
von Fachleuten besorgte Zusammenstellun- 
gen von groGem praktischen Wert, besonders 
für den amtlichen Berater, zu begrüOen. 

Die Arbeit des leider'kürzlich verstor- 
benen Nenke gliedert sich in einen sozio- 
logischen Teil, überschrieben: Einführung 
in die sozialen und wirtschaftlichen Verhalt- 
nisse der Berufe des Holzgewerbes, einen 
psychologischen und einen technischen Ab- 
schnitt. Der uns hier angehende zweite Teil 
enthalt den Hinweis auf die Schwierigkeit 
und Rückstandigkeit in der Gewinnung von 
Berufsanalysen zur Ermittlung berufskund- 
licher Daten. Zur Zeit der Abfassung der 
Nenkeschen Arbeit war nun allerdings die 
Berufskundemehralslückenhaft. Inzwischen 
ist in der Arbeitsgemeinschaft vonlngenieu- 
ren, Psychologen und Nationalökonomen 
rüstig weitergearbeitet worden, so daG man 
besonders auf Grund der Schlesingerschen 
Arbeiten die industrielleBerufskunde als im 
Gerüst vorhanden bezeichnen kann. 

Für das Holzgewerbe führt nun Nenke im 
dritten Teil seiner Schrift die Analysen 
selbst durch. Die besprochenen Spezial- 
berufe sind die des Bau-, Möbel-und Kunst- 
tischlers, des Drechslers, des Holzbild- 
hauers, des Musikinstrumententischlers, des 
Modelltischlers, des Böttchers, des Vergol- 
ders, des Kammachers, des Bürsten- und 
Pinselmachers, des Maschinenarbeiters. 
Jeder der aufgezahlten Berufe wird unter- 
sucht im Hinblick auf seine Anforderungen 
in körperlicher und geistiger Beziehung, hin- 
sichtlich der Grundsatze für die Ausbildung, 
wasdiewirtschaftliche,insbesonderearbeits- 
statistischeSeite anbelangt, schlieOlich nach 
den Faktoren Entlöhnung und Arbeitszeit. 
Für den Bau-, Möbel- und Kunsttischler 
sind z. B. die wichtigsten Berufseigenschaf- 
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ten die Bewegungsgeschicklichkeit (Prüf- 
apparate: Tremometer, Zweihandprüfer, Im- 
pulsmesser), FingerFeingefühl (zu erfassen 
an Feingelenkprüfer, durch Ordnenlassen 
von Klötzchen usw.), AugenmaB, Raumauf- 
fassung, technisches Verstandnis, Aufmerk- 
samkeit, Farbensinn, Gehörsinn, Rechen- 
fertigkeit. 

Wenn auch im einzelnen durch die Fort- 
schritte der psycho-technischen Untersuch- 
ungen und Forschungen die gegebenen 
Analysen der Erganzung bedürfen, bietet 
die Nenkesche Arbeit neben ihrer Bedeutung 
als Schema für künftige Aufstellungen und 
ihrem heuristischen Wert ein gutes Hilfs- 
mittel in der Hand des erfahrenen Berufs- 
beraters. Meinhold. 

Sammelband: Beitrage zurPsychologie 
des Krieges. (Beihefte zur Zeitschrift 
für angewandte Psychologie, Nr. 21, Seite 
1 — 123.) Leipzig, Joh. Ambr. Barth. 

1. Plaut, Paul, Psychographle des 
Kriegers. 

Nicht bloB umfanglich, sondern auch 
ihrem inneren Werte nach, ist die erste Arbeit 
des Sammelbandes die beachtenswerteste. 
Die durch ungemein reichhaltige Literatur- 
angaben erganzte Abhandlung stellt sich die 
Aufgabe, die Fülle höchst komplexer psychi- 
scher Probleme, wie sie der Krieg geschaffen 
hat, zu zergliedern und dem wissenschaft- 
lichen Verstandnis zu erschlieBen. Mit Be- 
nutzung eines eingehenden Frageschemas 
und auf Grund eigener Beobachtungen im 
Felde gelingt es dem Verfasser, die wich- 
tigsten Erscheinungen fesselnd undphrasen- 
los darzustellen. Der im ersten Kapitel be- 
handelte „Psychische Auftakt zum Kriege“ 
hatte vielleicht weitër ausholend erfaBt 
werden können; doch ist die Stimmung der 
Kriegsbegeisterung wahrend der Mobil- 
machung, weiterhin die sich inSpionenfurcht 
und Störung des seelischen Gleichgewichts 
auBernde Massenpsychose der ersten Kriegs- 


monate und die neuartige BewuBtseinslage 
des Feldsoldaten, besonders in ethischer Be- 
ziehung unter Berücksichtigung des Frank- 
tireurwesens, behandelt worden. Schonungs- 
los, wirklichkeitsnahe und wahrhaftig spricht 
der Autor sodann über „Die psychophysi- 
schenVerschiebungen anderFront" (2.Kap.), 
wobei besonders die ganzliche Umstellung 
der Emotionalitat (Feuertaufe, Reiz- und 
Lahmungserscheinungen, aktive Willens- 
auBerungen) und die Beanspruchung des 
Nervensystems zur Sprache kommt. Wie 
der einzelne in die Massè hineinwachst, wie 
an die Stelle der zunachst vorhandenen ner- 
vösen Erregbarkeit eine Gleichgültigkeit und 
Gefühlsstarrheit tritt, wie das Zurückdrangen 
von Gefühlen zur Tat wird, wie der Augen- 
blick der Verwundung in das seelische Leben 
des Einzelmenschen eingreift, das versucht 
der kritische Beobachter nacherlebend und 
auf Grund unbefangener Fremdberichte 
wissenschaftlich zu erfassen und zu deuten. 
Interessant ist auch die ganzlich veranflerte 
Beanspruchung der sinnesphysiologischen 
Tatigkeit im Stellungskriege (besonders die 
Empfindlichkeit für Schalleindrücke) sowie 
die Behandlung der reflektorisch erfolgenden 
Vorgange bei der haufig so aufierordentlich 
gesteigerten Ermüdung des Frontsoldaten. 
Wie das Entstehen einer Panik psychologisch 
zu erklaren ist, wenn es an leitenden Per- 
sönlichkeiten, Führern, fehlt, das wird an an- 
schaulichen Vorkommnissen aus dem groBen 
Kriege deutlich gemacht. Über die höchste 
psychische KonzentrationimStellungskriege, 
die furchtbaren Anforderungen an die passi ve 
Widerstandsfahigkeit der Nerven sind ein 
paar feine und echte psychologische Analysen 
gegeben. Über „Gesundheit® (3. Kap.), über 
Ernahrung, Alkohol, Nikotin, Schlaf, über 
das Sexualleben (4. Kapitel) in Front und 
Etappe sind einige Andeutungen gemacht 
worden, die einer besonderen ausführlichen 
Darstellung würdig waren. Kapitel 5 spricht 
dann von der „Seele des Soldaten", von dem 
Heldentum unserer jungen Kriegsfreiwilli- 
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gen, von den psychischen Eigenschaften des 
FrontkampferSjVonTodesfurcht, soldatischer 
Moral und all den manigfachen Gefühlskom- 
plexen,dieunsdrauBendurchschüttelthaben. 
Der folgende Abschnitt (6. Kapitel) ist den 
Beziehungen zwischen „Glauben und Aber- 
glauben” gewidmet, wobei wertvolle reli- 
gionspsychologische Beobachtungen mit- 
geteilt werden und vor allem die Beziehungen 
zwischen kirchlicher Frömmigkeit und Amu- 
lettglauben nachgewiesen werden. Eine 
starke innere Steigerung erfahrt das Problem 
der Psychographie des Kriegers durch die 
Berücksichtigung der sozialpsychologischen 
Seite in dem Kapitel (7) über „das Gemein- 
schaftsleben*. Kameradschaft, Spaltungen 
und Reibungen der Einzelklassen, das Ver* 
haltnis zu den Vorgesetzten, die Psychologie 
des Deserteurs, der Streikgedanke, Disziplin, 
insbesondere als Feuerdisziplin, endlich vor 
allem der BegrifF des „Patriotismus“ werden 
eingehend und kenntnisreich erörtert. Be- 
sonders wertvoll erscheinen mir die Bemer- 
kungen (S. 94 FF.) über den BegrifF des Vater- 
landes und den Schutz der Heimat; darin sieht 
der Verfasser das BewuBtsein einer Zeit- 
pflicht, in der schlieBlich alle seelischen Pro- 
zesse des Soldaten in eins zusammenlaufen. 
In dem Schluflabschnitt (8) über „die geistige 
Strömung“ finden sich vorzügliche Gedanken 
über die Soldatensprache, über die Kriegs- 
poesie (dieses Problem lohnt eine psycholo¬ 
gische Sonderdarstellung!), über geistige 
Tatigkeit im Felde; ferner ist über kulturelle 
Bedürfnisse im Frontkrieg und besonders die 
psychische Reaktion des denkenden Men- 
schen gegen denWidersinn desWeltprozesses 
unter Berücksichtigung des nationalen, sub- 
jektiven Erlebniswertes viel Nachdenkliches 
und Richtiges gesagt worden. Die Arbeit 
macht einen gediegenen, zuverlassigen und 
sachlich-wertvollen Eindruck; eine derartige 
wissenschaftliche Behandlung hebt sich weit 
aus der Hochflut der gedankenlos geschrie- 
benen Kriegsliteratur heraus und wird ins¬ 
besondere dem psychologisch orientierten 


Kriegsteilnehmer Anregung bieten und Ver- 
standnis verschaffen. UmjedochAbschlieBen- 
des über Krieg und vor allem auch über die 
Revolution sagen zu können, müssen wir die 
Ereignisse erst aus einer gröüeren Perspek- 
tive betrachten. Erst dann wird auch eine 
völlig unbefyngene und systematisch-lücken- 
lose Gesamtdarstellung unter Verarbeitung 
eines groBen Materials gegeben werden 
können. Bis dahin ist die vorliegende Ab- 
handlung eine sorgfaltig geschriebene, 
lesenswerte und dankbar zu begrüBende 
Vorstudie. 

2. Ziehen, Theodor, Die Psychologie 
groBer Heerführer. (Dazu: Der Krieg 
und die Gedanken der Philosophen und 
Dichter vom ewigen Frieden) zusammen 
94 S. Zwei Vortrage aus der Kriegszeit. 
Leipzig, Joh. Ambr. Barth. 

Der erste der beiden Vortrage versucht 
unter Zuhilfenahme der psychographischen 
Methode eine wissenschaftliche Analyse des 
Strategen vom Standpunkte der modernen 
Psychologie aus vorzunehmen und führt auf 
diesem Wege gewissermaBen zu einer Fest- 
stellung der „Eignung“ zum Heerführer. 
Die Bedeutung der reproduktiven optischen 
Phantasie (raumliches Gedachtnis, „Orts- 
sinn“), sodann aber vor allem der produktiven 
oder kombinatorischen Phantasie im Sinne 
einer schöpferischen Synthese wird an eini- 
gen Beispielen erlautert und insbesondere 
auf den individuellen Charakter einer der- 
artigen kombinatorischen Tatigkeit und jeg- 
lichen Mangel an künstlerischen Motiven 
hingewiesen,wahrend Richtigkeit und Schnel- 
ligkeit der Kombination eine grofie Rolle 
spielen.DieserDarstellungderintellektuellen 
Merkmale der Seelentatigkeit des groBen 
Heerführers folgt die Betrachtung der auf 
dem Gebiete des Gefühlslebens liegenden 
Vorbedingungen. Selbstvertrauen und Ver- 
trauen auf das Schlachtenglück, Mut und die 
Unterstellung unter einegroBe, lekende, stark 
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gefühlsbetonte Idee, ferner die Beherrschung 
aller mehr vorübergehenden Affekte dürften 
nach dieser Seite hin den groGen Feldherrn 
kennzeichnen. Endlich sindes willensmaGige 
Momente, die zum bedeutenden Schlachten- 
lenker pradestinieren, insofërn dazu eiser- 
ner, gestraffter Wille, zahe Konsequenz, 
Festigkeit und Schnelligkeit im Fassen und 
Durchführen von Entschlüssen für den Feld- 
herrntypus maGgebend sind. Damit hat der 
Verfasser die hervorstechendsten psycholo- 
gischen Merkmale des groGen Heerführers 
erfaOt, wenngleich das Problem durchaus 
noch nicht erschöpft ist und in einer urn- 
fassenden Darstellung besonders einmal auf 
die ganzliche Umstellung der taktischen Ver- 
haltnisse im Weltkriege Rücksicht zu nehmen 
ware. Auchausderhistorischen Entwicklung 
des Kriegswesens und derHeerführung wür- 
den sich manche Gesichtspunkte ergeben, 
die das Problem in wesentlich wechselnderer 
Beleuchtung zeigen würden, als es in der 
vorliegenden, durch Klarheit und Einfachheit 


der Linien gekennzeichneten Arbeit der Fall 
zu sein scheint. Dr. Schulte. 

Hans Freimark, Die Revolution als 
psychische Massenerschelnung. Mün- 
chen-Leipzig 1920. J. F. Bergmann. 

Eine historisch - psychologische Studie 
nennt der Verfasser die Arbeit. In den 
Kapitein: Sinn, Aufmarsch und Ausbruch 
der Revolution, Zusammenbruch der alten 
Gewalten, die revolutionierten Massen, die 
Führer, Fortgang der Revolution und ihr 
Ausgang werden Betrachtungen angestellt 
über die letzte und über frühere Revolu- 
tionen. „Revolutionen beginnen nie am 
Tage ihres Ausbruches.“ In diesem Sinne 
rollt der Verfasser nochmals den groGen 
Krieg mit seinen Massenwirkungen und 
Massensuggestionen auf. Von besonderem 
Interesse dürfte das Kapitel über die 
„Führer" sein; es wird auf das Charakte- 
ristische in den Erscheinungen Hinden- 
burgs, Ludendorffs ebenso wie Liebknechts, 
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Tollers, Rosa Luxemburgs usw. hingewiesen. 
Doch auch historische Persönlichkeiten 
werden einer Analyse unterzogen. Ver- 
fasser halt es an dieser Stelle für wün- 
schenswert, den Nutzen von Geisteskranken 
und Psychopathen für die menschliche Ge- 
sellschaft zu untersuchen. H. P. 

Dr. FritzGIese: Psychologisches Wörter- 
buch. (Sammlung kleiner Fremdwörter- 
bücher.) 170S. 60 Abbildungen. Leipzig 
und Berlin. B. G. Teubner. 

Das sehr ansprechend ausgestattete kleine 
Buch Gieses kommt einem bei der überaus 
schnellen Entwicklung der Psychologie und 
besonders der Psychotechnik entstandenen 
Bedürfnis entgegen. Es bringt, unterstützt 
durch treffliche schematische Zeichnungen, 
eine Zusammenstellung aller in der Psycho¬ 
logie gebrauchlichen Fachausdrücke und er- 
klart sie, meist recht pragnant und trefFend. 
Beieinigen schwierigenBegrifFen (z.B.„Vor- 
stellung“) scheint uns das noch nicht ganz 
geglückt, doch ist zuzugeben, daü gerade in 
der Psychologie die Schwierigkeiten man- 
chesmal kaum überwindbar sind. Alles in 
allem ein Buch, das vor allem dem psycho¬ 
logisch interessierten Lehrer und Arzt ein 
gutes Hilfsmittel bieten wird, aber auch dem 
Studenten, wenn vernünftig gehandhabt.sehr 
gute Dienste leisten wird. C. P. 

Aufruf! 

Uns geht folgender Aufruf mit der Bitte 
um Abdruck zu: 

Die wirtschaftlicheNotlage unseres Volkes 
hat auch die geistigen Güter in einer Weise 
verteuert, daG dieBeschaffung padagogischer 
Werke, das Halten von Fachzeitschriften, die 
Einrichtung von Ferienkursen an den Uni- 
versitaten unddamitdiepadagogischeWeiter- 
bildung der deutschen Lehrerschaft aufs 
Schwerste gefahrdet ist. Wenn unserSchul- 
wesen auf seiner bisherigen Höhe erhalten 
bleiben soll, so ist es notwendig, daB die 
weiterstrebenden Lehrer und Lehrerinnen 
sich zur Beschaffung padagogischer Fort- 
bildungsmittel zu Not- und Arbeitsgemein- 
schaften in ahnlicher Weise zusammen- 


schlieGen, wie es die Universitaten bereits 
getan haben. 

Durch den lebendigen Austausch des ge- 
sprochenen Wortes kann in padagogischen 
Arbeitswochen weiten Kreisen derdeutschen 
Lehrerschaft Gelegenheit geboten werden, 
Führer auf dem Gebiet neuzeitlicher Er- 
ziehungs- und Unterrichtslehre zu horen. 

Weiter bedürfen zahlreiche Probleme (Be- 
gabungsforschung, Intelligenzprüfung, Be- 
rufsberatung u. a.) der Aussprache und der 
Erprobung in der praktischen Schularbeit, 
Aufgaben, die nur durch ein Zusammen- 
arbeiten aller an der Erziehung Beteiligten 
gelost werden können. 

Endlich macht die Neugestaltung . des 
deutschen Schulwesens in der Einheitsschule 
eine engereFühlungnahme der verschiedenen 
Schulgattungen notwendig. Es muB neben 
den vorwiegend der Vertretung der Standes- 
interessen dienenden bisherigen Berufs- 
organisationen auch Stellen geben, wo die 
allen Schularten gemeinsamen Probleme des 
Schulaufbaues (Arbeitsschule, Sozialpada- 
gogik, Übergang in die höheren Schulen u.a.) 
gemeinsam besprochen und vorurteilsfrei 
geprüft werden können. 

Deshalb haben sich in Cassel Lehrer und 
Lehrerinnen aller Schularfen und Mitglieder 
derProvinzial-Schulbehörde zueinerArbeits- 
gemeinschaft für Padagogik zusammenge- 
schlossen. Ahnliches wird sicherlich auch an 
anderen Orten geschehen sein. Im Interesse 
unseres Schulwesens halten wir für not¬ 
wendig, daG 

1. die schon vorhandenen Arbeitsgemein- 
schaftenmiteinanderFühlungnehmenzu 
gemeinsamem Vorgehen bei der Einrich¬ 
tung padagogischer Arbeitswochen und 
anderer Veranstaltungen der padago¬ 
gischen Weiterbildung ihrer Mitglieder, 
und daG sich 

2. an möglichst vielen Orten Mitglieder 
aller Lehrerkollegien zu gemeinsamer 
Arbeit zusammenschlieOen. 

Mitteilungen und Vorschlage erbittet: 

Die Arbeitsgemeinschaft für Padagogik zu Cassel 
i. A.Dr. H.Küster, Studienrat, Cassel, 
Achenbachstr. 2, I. Vorsitzender. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Dr. IV. Moede und Dr. C. Piorkowski in Berlin W30, Luitpoldstr. 14. 
_ Verlag von S. Hirzel in Leipzig. — Druck von Breitkopf & Har tel in Leipzig. 



PRAKTISCHE PSYCHOLOGIE 

2. JAHRG. JUNI 1921 9. HEFT 

Die Praktische Psychologie erscheint in monatlichen Heften lm Umfange von zwei Bogen zum Preiee von 25 Mark halbjihriich 
furs Inland und furs Ausland auf Grund der Valutaordnung. (Halbjahrespreis bei unmittelbarer Zustellung unter Kreuzband im 
Inland einschlieOlich Österreich-Ungarn 31 Mark, im Ausland je nach dem Valutastande.) Bestellungen nehmen alle Buchhand- 
lungen, die Post sowie die Verlagsbuchhandlung entgegen. Anzeigen vermitielt die Verlagsbuchhandlung S. Hlrzel In Leipzig, 
Konigstraüe 2. Postscheckkonto Leipzig 226. — Alle Manuskriptaendungen und darauf bezügliche Zuschriften sind zu richten 
an die Adresse der SchHftleitung: Dr. W. Moede und Dr. C. Piorkowski, Berlin W30, LuitpoldstraOe 14. 


Begutachtung von Reklameplakaten und Inseraten 

(Aus dem Institut für Wirtschaftspsychologie der Handelshocbscbule Berlin) 

Von Dr. M. Schorn, Assistentin am Institut 

1. Versuch einer objektiven Bewertung von Reklameplakaten 

Ü berall, wo eine Beziehung des Objekts auf das Subjekt, den Menschen, statt- 
finden soll, erwachst für den Psychotechniker die Aufgabe, eine Gestaltung 
des Objekts nach psychologischen Gesichtspunkten vorzunehmen, damit diese 
Beziehung — je nach ihrem Zweck und Ziel — entweder eine möglichst vorteil- 
hafte für das Subjekt ist, oder damit die in der Beziehung gewollte Wirkung des 
Objekts auf das Subjekt auch tatsachlich erfolgt. Eine weitere Aufgabe des Psycho- 
technikers besteht darin, die Beziehungen der Objekte auf das Subjekt zu prüfen, 
ob sie den oben genannten Forderungen entsprechen. 

Betrachten wir von diesem Blickpunkte aus das Reklameplakat, so ergibt sich 
uns: die Beziehung auf das Subjekt, den Kaufer, das Publikum, soll hier in einer 
den Kaufer, das Publikum zum Kauf anreizenden Wirkung bestehen. Die Psycho- 
technik hat also einmal dem Werbefachmann zu Rate zu gehen bei dem Entwurf 
und der Anbringung der Reklameplakate und -inserate, damit diese kaufanreizende 
Wirkung erzielt wird; sie hat ferner eine Prüfung, eine Begutachtung dieser 
Wirkung vorzunehmen. 

Folgende Ausführungen sollen die Richtung für eine Begutachtung von Re¬ 
klameplakaten und -inseraten angeben, um zu zeigen, daB auch hier eine wissen- 
schaftliche und damit rein objektive Prüfmethode möglich ist, die in Zukunft 
neben der Erfolgsstatistik des Werbefachmanns einhergehen könnte. Wir müssen 
uns zunachst darüber klar sein, daB das, was wir hier psychotechnisch erfassen 
und prüfen wollen — namlich die Werbewirkung des betreffenden Reklame- 
plakates — ein auBerst komplexer Tatbestand ist. Es werden sich uns also 
zwei methodisch schwierige Fragen erheben: 

1. Wie gestalte ich die psychotechnische Versuchsanordnung, um die 
Werbewirkung des betreffenden Reklameplakates zu untersuchen? 

2. Wie erfasse ich zahlenmaBig das Ergebnis meiner Untërsuchung: wie 
messe ich die Werbewirkung? 

Die Beantwortung der ersten dieser beiden Fragen gestaltet sich relativ ein- 
fach, wenn wir die allgemeine Methode der Psychotechnik anwenden und einen 
wirklichkeitsnahen Versuch schaffen. Solche Versuche wurden von Dr. Moede 
im Sommersemester 1920 und Wintersemester 1920/21 in den Übungen über 





258 Schorn, Begutachtung von Reklameplakaten und Inseraten 

Reklamepsychologie an der Handelshochschule zu Berlin angestellt. Es folgt also 
zunachst eine Beschreibung und Erklarung dieser Versuche. 

Vergegenwartigen wir uns noch einmal genau, wie die Beziehung zwischen 
Reklameplakat und Publikum ist. Das Reklameplakat soll trotz flüchtiger Ex- 
position aufgefaBt und genügend dem Gedachtnis eingepragt werden; Firma und 
Angebot sollen klar werden, und letzten Endes sollen die Gefühle. angeregt 
und der Wille zum Kauf beeinflufit werden*). Dr. Moede exponierte den etwa 
50 Zuhörern der Übungen ein Reklameplakat zwei Minuten lang. Nach der Ex- 
position wurde die Anweisung gegeben, einen Bericht über das Gesehene zu 
geben. Im AnschluB daran wurde noch ein Verhör angestellt. Aus diesen Aus- 
sagen der Versuchspersonen sollte die durch die Exposition hervorgerufene Wir- 
kung des Reklameplakates untersucht werden, ob sie den obengenannten For- 
derungen entsprache. Es empfiehlt sich natürlich, daB die Versuchspersonen 
verschiedenen Standen und Berufen, verschiedenem Alter und Geschlecht an- 
gehören. Von den hier erwahnten 45 Versuchspersonen waren: 10 Kaufleute, 

5 stud. rer. merc., 2 stud. rer. pol., 2 Ingenieure, 2 Handlungsgehilfen, 2 Lehrer, 

2 Lehrerinnen, 1 Gewerbelehrer, 1 Gewerbelehrerin, 1 kaufmannischer Lehrling, 

1 Korrespondent, 1 Prokurist, 1 Kunsttischler, 1 Stenotypistin, 1 stud. chem., 

1 Fachredakteur, 1 Verkaufer (die übrigen 10 hatten leider ihren Beruf trotz 
Anweisung nicht angegeben). 

Gehen wir zur 'Besprechung eines def geprüften Plakate über. Es handelt 
sich urn das Reklameplakat der Firma „Weck“ (vgl. Abbildung 1), das Weeks 
Einkochglaser und Einkochapparat anbieten soll. Wir haben den Durchblick 
durch ein Fenster auf eine Winterlandschaft; auf der Fensterbank stehen Weck- 
glaser von verschiedener GröBe und Form. Oben rechts befindet sich die Auf- 
schrift „Denk an den Winter", unten rechts „Original", darunter „Weck"; die 
Farben sind: leuchtendes Rot, giftgrün, blau, gelbbraun, schwarz und weiü. Wir 
enthalten uns einstweilen jeder Kritik über das Reklamebild. 

Wir stehen nun vor der zweiten, schwierigeren Frage: Wie erfassen wir zahlen- 
mafiig aus den Aussagen unserer Versuchspersonen, ob das Weckplakat tatsach- 
lich seinen gewollten Zweck erfüllt? Bei der Durchsicht der 45 Berichte ergibt 
sich uns zunachst eine qualitative Differenz in der Anlage dieser Berichte. 
Vergleichen wir z. B. die folgenden beiden Berichte: 

I. „Links ein Fenster mit braunen Gardinen, durch das man auf beschneite 
Tannen blickt. Auf dem Fensterbrett von links nach rechts ein breites höheres 
Glas mit roten Früchten. Dann ein kleineres Glas mit grünem Inhalt, dann eine 
kegelförmige Flasche mit rotem Inhalt, rechts oben mit blauer Schrift auf schwar- 
zem Hintergrund ,Denk an den Winter! 4 , dann unten in gleicher Höhe mit dem 
Fensterbrett in hellbrauner Schrift ,Original‘, unter dem Ganzen ,Weck‘.“ 

II. „Eine typische Winterlandschaft. Tannenbaume mit Schnee, die man durch 
ein Fenster erblickt. Die Natur schlaft ihren Winterschlaf: sie erzeugt keine 

•) Vgl. Moede: Psychologie der Reklame. „Praktische Psychologie", l.Jahrg., 7. Heft. 
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Nahrungsmittel. Da werden Früchte, im Sommer in Weckglasern eingemacht, 
in den Gesichtskreis gezogen. Man soll sich im Sommer eindecken, urn im 
Winter nichts entbehren zu mussen.“ 

Von unseren 45 Versuchspersonen erstatten 14 den Bericht nach Art des ersten 
dieser beiden wiedergegebenen. Die anderen 31 nahem sich mehr oder weniger 
in der Wiedergabe des Gesehenen der Art des zweiten Berichterstatters. Fassen 
wir naher den Unterschied dieser beiden Arten ins Auge, so finden wir, daii 
Modus I deskriptiv, beschreibend, vorgeht, rein objektiv sich verhalt, wahrend 



Modus II reflexiv stellungnehmend vorgeht, sich viel subjektiver verhalt. Bei 
Modus I wird nur Antwort auf die Frage gegeben: Was war auf dem Bilde vor- 
handen? Bei Modus II drangt sich die Persönlichkeit des Berichterstatters überall 
hindurch: Urteile, Reflexionen, Gefühlsauflerungen sind hier tatig. Man setzt 
vor allem Beziehungen zwischen dem Bildhaften und dem Zweck des Plakates. 
Versuchen wir, den Unterschied dieser beiden Modi formelhaft zu erfassen, so 
können wir vielleicht sagen: Modus I gibt Antwort auf die Frage: Was habe ich 
gesehen? Modus II beantwortet die Frage: Was habe ich (das fühlende, be- 
ziehungssetzende, reflektierende, logisch denkende Ich) gesehen? 

So interessant diese qualitativen Unterschiede unserer Versuchspersonen für 
die Psychologie der Typenlehre sind*) — wir können die feinsten Nuancierungen 

*) Vgl. Meumann: Beschreibungstypen, Vorlesungen Bd.2; Stern: Darstellungstypen, Differen- 
tielle Psychologie Kap. 14,2. Pfeiffer, Binet u. a. m. 


17* 
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innerhalb der beiden Modi bei unseren 45 Berichterstattern feststellen —, so inter- . 
essieren sie den Psychotechniker als Reklamepsychologen doch nur sekundar: 
Die qualitative Analyse des Berichtes interessiert uns für die Begutachtung des 
Reklameplakates nur insoweit, als uns von der verschiedenen Auffassung des 
Bildes durch die Versuchspersonen gewisse Rückschlüsse auf das Reklamebild 
selbst erlaubt sind. Würden bei einer gröBeren Anzahl von Versuchspersonen 
die Berichte alle nach Modus 1 ausfallen, so ware gewiB der SchluB berechtigt, 
daB hier die Beziehung zwischen Darstellung selbst und Zweck der Darstellung 
(namlich der Reklame) entweder gar nicht vorhanden ist oder gewisse Likken 
in ihrem assoziativen Verlauf aufweist. Wenn in unserem vorliegenden Falie 
14 der 45 Versuchspersonen diesem objektiven Modus zuneigen, 
so laBt dies von vornherein keinen SchluB auf das Reklame- 
plakat zu, sondern kann lediglich durch den Typus unserer 
Versuchspersonen bedingt sein. Vergleichen wir die Aussagen 
unserer Versuchspersonen von anderen Gesichts- 
punkten, widmen wir uns nur den objektiven Tat- 

bestanden in den Berichten 
und abstrahieren wir voll- 
kommen von der typischen 
Differenz, so ergibt sich uns 
ein stark quantitativer 
Unterschied innerhalb der 
einzelnen Berichte, und es 
ist klar, daB wir mit Hilfe 
der quantitativen Analyse 
eher zu unserem Ziele der 
Begutachtung kommen. Bei der quantitativen Analyse der Aussage geht Stern*) so 
vor, daB erzunachst alle angeführten Momente zahlt, und zwar erhalten die richtigen 
ein Pluszeichen, die falschen ein Minuszeichen; so erhalt Stern durch Addition 
eine Summe, die den Umfang der Erinnerung, und eine zweite Summe, die die 
Summe der gemachten Fehler darstellt. Der Quotiënt der beiden Summen ergibt 
den Prozentsatz der Fehlerhaftigkeit. Wenn auch die Sternschen Versuche zu 
einer Parallele mit den unsrigen auffordern — bei Stern handelt es sich auch 
um den freien Bericht über ein dargebotenes Bild —, so können wir doch diese 
Messung der Aussagen in unserem Falie nicht verwenden. Zunachst kommen 
zum Unterschied von den Sternschen Aussagen verhaltnismaBig wenig Fehler vor, 
was durch die viel einfacheren Versuchsbedingungen in unserem Falie erklarlich 
ist (bei Stern sind die zu beschreibenden Bilder viel komplizierter, sodann werden 
auch Aussagen nach zwei bis drei Wochen verlangt). Eigentliche Fehler finden 
sich nur in drei Berichten vor: 1. in einem Bericht heiBt es: „Der Sommer, 
den das Bild atmet . .2. eins der Weckglaser wird als Reisekoffer angesehen: 



Abb. 2. Psychotechnische Eichkurve 1 des Weckplakates (Bericht) 

1. Winterlandschap 8. Vorsorge für den Winter 15. Rol 

2. Weckglaser 9. Fensterbrett 16. Gardinen 

3. Tannen 10. Braun 17. Weeks Apparat anzubiet. 

4. Fenster ll.Grün 18. Einzukochen 

5. Schwarz 12. „Original* 19. Blauer Hlmmel 

6. „Denk an den Winter* 13. Weeks Glaser anzubleten 20. Fensterkreuz 

7. „Weck“ 14. Blau 21. Weiü 

22. Vor anderen Fabrikaten zu warnen. 


*) Stern: Zur Psychologie der Aussage, Berlin 1902. 
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». . . ein Reisekoffer symbolisiert die Reise, um anzuzeigen, dafi die Friichte auch 
auf die Reise mitgenommen werden können“; 3. die gröbste Verkennung liegt in 
einem driften Bericht vor: die ganze Reklame ist als Heizkörperreklame aufgefaBt 
worden. So wichtig diese Verkennungen auch für die Beurteilung des Weck- 
plakates sind — von gewissen Undeutlichkeiten scheint es also nicht frei zu sein —, 
so besagen sie doch eigentlich wenig für die Gesamtbeurteilung nach samt- 
lichen 45 Berichten. Sodann würde uns auch die eine Zahl für unseren Zweck 
der Begutachtung wenig sagen. In erster Linie interessiert uns weder Summe 
noch Quotiënt, weder Umfang noch Treue der Erinnerung, sondern ein Ver- 
haltnis von Zahlen, und zwar das Verhaltnis der Beachtungsziffern der werbe- 
wichtigsten Inhalte zu den weniger wichtigen und relativ indifferenten. 

Auf Anregung von Dr. Moede wurde zunachst eine Haufigkeitsstatistik aller in 
samtlichen Berichten genannten Inhalte angelegt. Nach der Haufigkeit geordnet, 
ergibt sich die Reihenfolge: 

1. Winterlandschap 12. „Original" 

2. Weckglaser 13. Weeks Glaser anzubieten 

3. Tannenbaume 14. Blau 

4. Fenster 15. Rot 

5. Schwarz 16. Gardinen 

6. „Denk an den Winter" 17. Weeks Apparat anzubieten 

7. „Weck* 18. Einzukochen 

8. Vorsorge für den Winter 19. Blauer Himmel 

9. Fensterbrett 20. Fensterkreuz 

10. Braun 21. WeiB 

11. Grün 22. Vor anderen Fabrikaten zu warnen 

Die Haufigkeitszahlen wurden zweckmaBigerweise in Prozente umgerechnet; 

sie stellen die Beachtungsziffern der einzelnen Inhalte des Weckplakates dar. 
Ein weiterer Schritt führt zu der Haufigkeitskurve (vgl. Abb. 2), die uns das 
BewuBtseinsrelief des Weckplakates wiedergibt. Die Zahlen von 1 bis 22 auf der 
Abszissenachse bedeuten die obengenannten Inhalte des Weckplakates; die Zahlen 
von 10 bis 100 auf der Ordinatenachse drücken in Prozenten die Beachtungs¬ 
ziffern der Inhalte aus; z. B. 1 = Winterlandschap hat die Beachtungsziffer von 
97%, d. h. 97% der 45 Versuchspersonen erwahnen den Inhalt „Winterland¬ 
schap". 

Wir steilten oben fest: Unser Reklameplakat will Einkochglaser und Einkoch- 
apparate der Firma „Weck" zum Einkochen anbieten; zu diesem Zweck soll vor 
anderen Fabrikaten gewarnt werden (daher die Aufschrift „Original"). Um an 
das Gefühl des Publikums zu appellieren, wird auf den Winter hingewiesen 
durch Darstellung der Winterlandschap und durch die eindringlichen, suggestiv 
wirkenden Worte „Denk an den Winter". Sehen wir uns das BewuBtseinsrelief 
daraufhin noch einmal an, so ergibt sich uns als nicht wegzuleugnende Tatsache, 
daB die werbewichtigsten Inhalte: Angebot von Einkochglasern und Einkoch- 
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apparat, einzukochen, vor anderen Fabrikaten zu warnen, eine relativ sowie ab¬ 
solute sehr niedrige Beachtungsziffer aufweisen. Diese werbewichtigsten In- 
halte werden von den weniger wichtigen und unwichtigen vollstandig in den 
Hintergrund der Beachtung gerückt. Addieren wir die vier Beachtungsziffern 

dieser werbewichtigsten In- 
halte, so erhalten wir eine 
Summe, die den spezifischen 
Zweck des Plakates hinsicht- 
lich seiner Beachtungsziffer 
reprasentiert. Selbst diese 
Summe ist noch kleiner als 
die hohen Beachtungszif¬ 
fern der ersten Inhalte (vgl. 
Kurve). Absolut eine sehr 
hohe, relativ die höchste Be¬ 
achtungsziffer hat der Inhalt 
„Winterlandschap". Zwei- 
fellos ist er nach den oben 
aufgestellten Überlegungen 
nicht werbeunwichtig. Aber 
die Winterlandschap tritt zu 
sehr in den Vordergrund: 
das Reklameplakat wird zum 
Bild; damit ist die Gefahr 
verbunden, dafi die organi¬ 
sche Verknüpfung mit dem 
eigentlichen Zweck verloren 
geht. DaB im vorliegenden 
Falie tatsachlich etwas Ahn- 
liches vorliegt, mussen wir an 
Hand der Kurve feststellen. 
Vor allen Dingen aber ist zu 
beanstanden, daB das Weck- 
plakat nur für die Konser- 
vierung an sich wirkt: nur 
7% aller Berichte bringen den Inhalt „Vor anderen Fabrikaten zu warnen“; der 
Name Weck wird auGerdem auch nur von 42% der Versuchspersonen angeführt. 

Führen wir zum Vergleich das BewuGtseinsrelief eines zweiten Reklame- 
plakates an. Es handelt sich urn das in Abbildung 3 wiedergegebene Reklame¬ 
plakat der Firma „Peters Union", das Gummireifen anbieten will. 

Ich gebe zunachst die Rangordnung der Inhalte nacfTder Haufigkeitsstatistik 
wieder: 


nmiwarenfabrik. 
“panhfurf 9-TT 


Abbildung 3. Reklameplakat der Firma „Peters Union" 
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1. Soldaten 

11 . 

Union 

2. Auto 

12. 

Mitteldeutsche Gummiwarenfabrik 

3. Peters Union 

13. 

Prüfung der Bereifung 

4. Gummireifen 

14. 

Frankfurt a. M. 

5. Reifenreparatur 

15. 

Ratlose Betrachtung einer fehler- 

6. Pneumatik 


haften Stelle des Gummis 

7. Panne 

16. 

Ein Soldat sucht auf ein Militarauto 

8. Angebot des Gummireifens 


aufmerksam zu machen 

9. Feldgrau 

17. 

Blau 

10. Anbietung von Autos 

18. 

Grün 


Bei prozentualer Verrechnung der Haufigkeitszahlen erhalten wir dieKurve2. 
Fassen wir gleich das werbewichtigste Moment, das Angebot, ins Auge, so sehen 
wir, dafi nur 14 % der Versuchspersonen dieses im Bericht angeben. 6% Ver- 
suchspersonen führen ein falsches Angebot an (Angebot von Autos). Nur die 
Halfte bringt den Namen der Firma (+ 6%, die ihn teilweise: Union, bringt). 
Hinzu kommen Verkennungen wie 13, 15, 16*). 

Kurve 3 behandelt noch einmal das Weckplakat, und zwar gibt sie ein Be- 
wuBtseinsrelief nach dem oben bei Beschreibung der Versuchsanordnung er- 
wahnten Verhör. Es interessieren uns einstweilen folgende Fragen: 

1. Was haben Sie behalten von: 

a) Gegenstanden, b) Farben, c) Namen und Worten? 

2. Wie hiefl die Firma? 

3. Was bietet das Plakat an? 

Die Beantwortung dieser Fragen gibt (wenigstens teilweise) die Inhalte wieder, 
die wir auch im freien Bericht unserer Versuchspersonen vorfinden. Durch 
direkte Fragen nach den Inhalten sollte die Reproduktion derselben leichter er- 
folgen, da die Richtung der Assoziation nun bestimmt ist. 

Vergleichen wir Kurve 3 mit Kurve 1, so ergibt sich uns zunachst: allgemein 
hat (mit wenigen Ausnahmen) eine Erhöhung der Beachtungsziffer stattgefunden. 
Wie steht es mit den einzelnen Inhalten? Der Inhalt „Winterlandschaft“ ist 
an die 16. Stelle gerückt. Diese Tatsache laBt keine reklamekritischen Schliisse 
zu, sondern findet ihre Erklarung darin, daB keine direkte Aufforderung nach 
der Nennung dieses Inhaltes in den Fragen vorhanden ist. Absolut und auch 
relativ gestiegen ist die Beachtungsziffer des Inhaltes „Weckglaser anzubieten“; 
relativ die gleiche Beachtungsziffer hat der Inhalt „Weeks Apparat anzubieten“, 
aber auch hier hat eine betrachtliche absolute Erhöhung der Beachtungsziffer 
stattgefunden. Nur die beiden anderen Teilinhalte des spezifischen Zwecks: „vor 
Nachahmung zu schützen" und „einzukochen", sind absolut urn einige Stufen ge- 
fallen. Aber auch nach diesen Inhalten hat keine direkte Fragestellung statt- 

*) Die Verkennungen wurden zum Unterschied von Kurve I mit in das BewuGtseinsrelief 
aufgenommen, weil es sich im vorliegenden Falie um die g 1 e i c h e Verkennung bei mehreren 
Versuchspersonen handelt. 
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gefunden. Zusammenfassend können wir sagen: Bei der direkten Aufforderung, 
das Angebot des Plakates anzugeben, wird nur von 61 % aller Versuchspersonen 
ein Teil desselben angegeben, und der andere Teil des, Angebotes 
1M ff T nur von 33 °°* ^ en Namen der Firma finden wir trotz direkter 

Frage danach nur bei 75% unserer Versuchspersonen. Wir 
" Hrt-r+- können kritisch zu dem Weckplakat an Hand von Kurve 1 be- 
j~V merken, dafl das Angebot nicht organisch verbunden ist mit dem 

v Bildhaften, damit auch bei einem spontanen Bericht Angebot 

« Ij-V-+—1 und Zweck angegeben werden können. Kurve 3 bestatigt unsere 

* §■ -—L V i i .. Kritik und berechtigt uns sogar 

-N —— — — 1 .-|- T- -1 ; j zu sagen, daö 39% das Angebot 

,~T~ [ rri H - l 1 1 i i -4—^-1 1 von Weckglasern, 67% das An- 

O 1 1 3 * J 6 ’ o > K " « '! « '5 « ’ 7 « . W r , T' • I 

gebot von Weeks Einkochappa- 

Abbildung 4. Eichkurve 2 (Peters Union) . . . . , . . . 

. c.,,.... „ rat nicht einmal erkannt haben. 


Abbildung 4. Eic 

1. Soldaten 

2. Auto 

3. „Peters Union* 

4. Gurnmireifen 13. Prufung der Berelfung 2. Kritik deS ReklameplakateS 

5. Reifenreparatur 14. Frankfurt a. M. r 

f: ;— ik ‘ 5 ■ du «-ch die Versuchspersonen 

8. Angebot von Gurnmireifen 16. Eln Soldat macht auf ein Militïr- 

9. Feidgrau auto aufmerksam Auuer den schon erwahnten 

10. ,U^lon“ 17. Blau 

is. Grün unc l diskutierten Fragen des Ver- 

hörs wurden noch einige andere Fragen gestellt, die die Versuchspersonen zur 
Kritik an dem exponierten Reklameplakat auffordern sollten. 

1. Geben Sie ihr kritisches Urteil über das Plakat! Obwohl diese Kritik ge- 

wiB dem subjektiven Urteil unserer Versuchspersonen 
entspringt, so gewinnt sie eine gewisse objektive Be- 
rechtigung durch die Menge der Falie und 
lafit gewisse Schlüsse zu. Jedenfalls kann 
sie dem Praktiker wichtige Fingerzeige geben. 

Wir finden folgende und 


7 6 9 10 M 12 13 15 16 17 18 

Eichkurve 2 (Peters Union) 

11. Anbletung von Autos 

12. Mitteldeutsche Gummiwaren- 
fabrik 

13. Prüfung der Bereifung 

14. Frankfurt a. M. 

15. Ratlose Betrachtung einer fehler- 
haften Stelle des Gummis • 

ifen 16. Eln Soldat macht auf ein Mllitar- 

auto aufmerksam 

17. Blau 
18. Grün 


ahnliche Kritiken über das 
Weckplakat von seiten der 
Versuchspersonen: 

„WereszuerstsiehtjWeiB 
nicht, wovon die Rede ist.“ 
„Es wirbt nur für die 
Konservierung an sich.“ 
„Es fehlt der Apparat 
zum Einmachen.® 

„Das Plakat setzt vor- 
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Abbildung 5. Eichkurve 3 (Weckplakat, Verhör) 


1. Weckgliser 

2. Tannen 

3. „Weck* 

4. „Denk an den Winter* 

5. Weiü 

6. Weck 

7. Braun 


8. Rot 

9. Grün 


15. Gardinen 

16. Winterlandschaft 


10. Weckglaser anzubieten 17. Weeks Apparat anzubieten 


11. Blau 

12. Schwarz 

13. Fenster 

14. „Original* 

22. EInzukochen 


18. Fensterbrett 

19. Fensterkreuz 

20. Blauer Himmel 

21. Vor Nachahmung zu 

schützen 


aus, daB der Name Weck bekannt ist.“ 

„Das Plakat setzt die Kenntnis der Bedeutung des Wortes Weck = einwecken 


voraus." 


,Man sucht unwillkürlich den Weckapparat und die Gummiringe.® 
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„Es fehlen die Hinweise auf die Vorziige dieser Glaser gegenüber den Kon- 
kurrenzfabrikaten* u. a. m. 

Suchen wir das Gemeinsame dieser und ahnlicher Kritiken zu erfassen, so 
finden wir: auch das subjektive Urteil bemangelt das gleiche an dem Weckplakat, 
was unsere Kurven objektiv feststellen: es fehlt ganzlich der Hinweis auf Weeks 
Apparat; die Glaser treten zu sehr in den Hintergrund; das Plakat wirbt nur 
für die Konservierung an sich, nicht aber für die Firma „Weck“. 

Eine zweite Frage, die die Versuchspersonen zur Kritik auffordern sollte, war: 

„Ihr Geschmacksurteil über das Plakat?“ 

28 der Versuchspersonen drücken asthetisches Gefallen aus, 5 Versuchs¬ 
personen asthetisches MiOfallen, 9 Versuchspersonen ver¬ 
haken sich indifferent. Hat diese Frage überhaupt reklame- 
kritischen Wert? Die Reklame soll kein Kunstwerk, sondern 
sie soll werbewirksam sein; alle Momente, also als auch das 
asthetische, müssen diesem einen Zweck der Werbewirksam- 
keit dienen. Das asthetische Moment kann demnach nur 
sekundar in Betracht kommen bei der Begutachtung des Re- 
klameplakates*). Anderseits könnte starke asthetische Un- 
lust an dem Reklamebild durch Verschiebung der Gefühle 
auf das Angebot selbst übertragen werden**). Nur ist hier 
die Tatsache der verschiedenen Einstellung nicht zu über- 
sehen. Bei dem Reklameplakat gehen wir nicht mit asthetischen Gesichtspuhkten 
an die Betrachtung heran, sondern mit wirtschaftlichen, allgemein gesagt: rein 
praktischen. Asthetische Unlustgefühle werden also bei dieser praktischen Ein¬ 
stellung nur selten auftreten. 

3. Motivstatistik 

Den Versuchspersonen wurde im Verhör noch diese Frage gestellt: 

„Durch welche Motive lassen Sie sich beim Einkauf der angebotenen Gegen- 
stande beeinflussen?“ 

Auf diese Weise gelangten wir zu einer Motivstatistik des Weckplakates. Durch 
Anlegung dieser Motivstatistik soll dieRichtung angegeben werden, in welcher 
Weise eine solche für die Begutachtung verwertet werden könnte. Kurve 4 gibt 
ein graphisches Bild von der Starke der einzelnen Motive beim Weckplakat. Die 
starkste Beeinflussungskraft hat nach unserer Kurve „Vorsorge für den Winter 
zu treffen 0 : 30% der Versuchspersonen lassen sich durch dieses Motiv zum 
Kauf beeinflussen; an zweiter Stelle steht das Motiv der Billigkeit mit 24%; 
es folgt mit 20% Haufigkeit das Kaufmotiv, das aus technischen Vorteilen 

*) Vgl. dazu Moede, Psychologie der Reklame, „Praktische Psychologie", Jahrgang 1, Heft 7. 
Kap. 5: Gesichtspunkte der Asthetik, künstlerisches Wohlgefallen: „Ist das Moment des Künst- 
lerischen ein zweckdienliches Mittel, so wird es freudig mitgenommen werden." 

*•) Münsterberg: Grundzüge der Psychotechnik, p. 430. — Ober den Mechantsmus der Über- 
tragung der Gefühle von einer Vorstellung auf die andere:, vgl. Meumann, Külpe, Störring, 
Wundt u. a. m. 
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Abbildung 6. Kurve 4 
(Motivstatistik) 

1. Vorsorge für den Winter 

2. Billigkeit 

3. Technische Vorteile 

4. Einfachheit u. Bequemlichkeit 

5. Empfehlung durch Bekannte 

6. Firma 

7. Reinlichkeit 


•v 
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hervorgeht; Einfachheit und Bequemlichkeit ist das Motiv bei 12% der 
Versuchspersonen; Empfehlung durch Bekannte beeinfluGt 12% der Ver- 
suchspersonen, der Name der Firma 7% zum Kauf; 5% der Versuchspersonen 
geben als Beeinflussungsgrund die Reinlichkeit an. 

Vergleichen wir diese Motivstatistik, wie sie sich uns an Hand eines einzelnen 
Reklameplakates ergibt, mit der allgemeinen Motivstatistik von Hollingworth. 
Hollingworth*) stellt nach seinen Versuchen, die er an einer Reihe von Studenten 
angestellt hat, 29 Motive auf, die samtliche möglichen Kaufmotive darstellen 
sollen. Sie sind nach den Ergebnissen der Versuche in drei Klassen einzuteilen, 
die sich hinsichtlich ihrer Motlvkraft wie 1:2:3 verhalten. In Klasse I werden 
angeführt: Berufung auf Gesundheit, Reinlichkeit, wissenschaftliche Herstellung, 
Zeitersparnis, Wohlgeschmack, Grad der Wirkung, persönliche Sicherheit, Halt- 
barkeit, letzte Mode, Qualitat, Familienliebe. In Klasse II sind zu nennen: Ruf 
der Firma, Garantie, Sympathie, medizinischer Wert, allgemeine Benutzung, 
Eleganz, Höflichkeit, Sparsamkeit, allgemeiner Wert, Sport, Gastlichkeit. In 
Klasse III sind aufgeführt: Warnung vor Nachahmung, Herstellung in der Heimat, 
gutes Aussehen, Empfehlung, Benutzung durch sozial Hochstehende, Import, ver- 
schönernde Wirkung. Fassen wir unsere Motive, die wir an Hand des speziellen 
Reklameplakates gewonnen haben, unter allgemeinere Gesichtspunkte, so fallt, 
das bei uns am wirkungskraftigste Motiv (allgemeiner gefaüt als persönliche 
Sicherheit) in Klasse I; das Motiv der Billigkeit dagegen, das bei uns den 
zweiten Rangplatz hat, rückt bei Hollingworth schon in die II. Klasse; Motiv 3 
(technische Vorteile) ist bei Hollingworth nicht genannt, fallt aber teilweise unter 
das in Klasse I aufgeführte Motiv des wissenschaftlichen Herstellungsverfahrens; 
Motiv 4 (Einfachheit und Bequemlichkeit) fallt teilweise unter das Motiv der Zeit¬ 
ersparnis, also in Klasse I; das 5. Motiv (Empfehlung) fallt nach Hollingworth in 
Klasse III; 6. Motiv (Firma) in Klasse II; 7. Motiv (Reinlichkeit) in Klasse I. 

Dürften wir diese allgemeine von Hollingworth aufgestellte Motivstatistik 
als vollkommen einwandfrei ansehen, so waren uns bei Einordnung einer spe¬ 
ziellen Motivstatistik berechtigte Schliisse über die Motivkraft eines Reklame¬ 
plakates erlaubt. Würden z. B. nur Motiye angeführt, die nach der allgemeinen 
Motivstatistik eine geringere Beeinflussungskraft haben, so könnte man auf die 
geringere Beeinflussungskraft des betreffenden Reklameplakates schlieBen. Die 
Versuche von Hollingworth ermangeln aber zunachst allgemeiner Gültigkeit: 
es müGten die verschiedensten Berufe und Stande bei der Anlegung mitgewirkt 
haben; sodann gilt diese Motivstatistik nur für amerikanische Verhaltnisse; dazu 
liegt der Versuch schon fast 20 Jahre zurück, so daB bei den heutigen deutschen 
wirtschaftlichen Verhaltnissen eine Verschiebung in der Beeinflussungskraft der 
einzelnen Kaufmotive ganz sicher eingetreten ist. Urn also zu objektiven Resul¬ 
taten im Punkte der Motivstatistik zu kommen, müBte eine exakte allgemeine 
Motivstatistik existieren. 


*) Zitiert nach Moede 1. c. 
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4. Begutachtung von Zeitungsinseraten 
AuGer den bis jetzt besprochenen Versuchen wurde von Dr. Moede noch 
ein Versuch zur Begutachtung von Zeitungsinseraten ausgeführt. Beim Zeitungs- 
inserat ist das wichtigste Moment die Beachtung: Das Inserat muG vor allen 



Abbildung 7. Sechs Seiten der Versuchszeitung (Berliner Tageblatt) 


Dingen die Aufmerksamkeit erregen, damit überhaupt eine Beziehung zu dem 
Leser geschaffen wird. Urn den Beachtungsgrad verschiedener Inserate fest- 
zustellen, wurde folgender Versuch angestellt: Jeder Versuchsperson wurde der 
Inseratenteil einer Zeitung (vgh Abbildung 7) zwei Minuten lang zur Durchsicht 
gegeben; dann wurde die Anweisung erteilt, aufzuschreiben, welche Inhalte im 
Gedachtnis geblieben waren. An Hand dieser Aussagen ergab sich folgende 
Rangordnung der Inserate hinsichtlich ihrer Haufigkeit: 
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1. Urkraft 

2. Ufapalast 

3. Holzhauser 

4. Lunapark 

5. Theater des Westens 

(Der Schrei nach dem Kinde) 

6. Maria Ivogün 

7. Bilanz 


10. Gartenstadt Frohnau 

11. Sportpalast 

12. Bankbeamter 

13. Dachpix 

14. Julius M. Bier 

15. Heiratsannoncen 

16. Handelsredakteur 

17. Hermann Tietz 


8. Leibgardist 18. Hausbrand 

9. Carl Sternheim (Europa) 19. Stenotypistin 

Mit Hilfe der Haufigkeitsstatistik wurde die Haufigkeitskurve angelegt (vgl. Kurve 5), 
die also ein graphisches Bild von dem Beachtungsgrad der einzelnen Inserate unserer 



Zeitung gibt. Den höchsten Beachtungsgrad hat das Inserat „Ur¬ 
kraft". Wir können verschiedene Erklarungsgründe dafür angeben: 

1. die GröBe des Inserates und seiner Buchstaben, 

2. die gunstige Stelle: letzte Seite rechts oben*), 

3. den Appell an die Gefühle: schon allein das monumental 
wirkende Wort „Urkraft" fordert ungemein zur Beachtung 

ga auf; dann folgt der Satz: „Mutterschaft, welch ein Glück ...*. 

An zweiter Stelle folgt das In- 

**■■ ■ —. -L T serat des „Ufapalastes" und das 

. ..... L...L Inserat der „Holzhauser", beide 


Abbildung 8. Eichkurve 5 (Durchsicht einer Zeitung) 

1. Urkraft 7. Bilanz 13. Dachpix 

2. Ufapalast 8. Leibgardist 14. Julius M. Bier 

3. Holzhauser 9. Carl Sternheim 15. Heiratsannoncen 

4. Lunapark 10. Gartenstadt Frohnau 16. Handelsredakteur 

5. Theater des Westens 11. Sportpalast 17. Hermann Tietz * 

6. Maria Ivogün 12. Bankbeamter 18. Hausbrand 

19. Stenotypistin 


an günstigen Stellen (erste Seite 
— zweite Seite, rechte Halfte)*). 
Langsam fallt die Kurve („Luna¬ 
park", „Theater des Westens"), 
und sinktdann mitNr.6gewaltig: 


die Inserate heben sich nicht mehr deutlich voneinander ab. Bei Nr. 10 sinkt die 


Kurve auf eine minimale Beachtungsziffer. 

Welche von den angegebenen Erklarungen im einzelnen Falie wirksam ist, 
laOt sich bei dieser Versuchsanordnung, die einen Komplex, den gesamten Inseraten- 
teil einer Zeitung, erfassen will, nicht angebèn. Wir erstreben durch diesen 
Versuch und seine Auswertung ja auch nicht eine Begutachtung im Sinne der 
oben besprochenen. Es handelt sich in erster Linie nur urn eine relative 
Begutachtung (innerhalb des betreffenden Inseratenteils); sie ist auch keine 
Begutachtung, die die Ausführung des Inserates mit in Betracht zieht. Urn 
eine solche Begutachtung anzustreben, hatten die Versuchspersonen genaue An- 
gaben Ober die Ausführung des Inserates machen müssen. Die Ausführung ist 
aber nach den oben angegebenen Gründen nicht das wichtigste Moment bei 
einem Zeitungsinserat, und ihre Begutachtung wurde deshalb nicht in den Rahmen 
der Untersuchung aufgenommen. 

•) Vgl. die Untersuchungen von Starch. 
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Beitrige zur Psychotechnik der Schreibmaschine 
und ihrer Bedienung 

I. Vergleichende Methodik und Didaktik des Maschinenschreibens auf experimenteller Grundlage 
Von M. Menzei, Dozent an der Handelshochschule Berlin 

A uf Veranlassung des preuBischen Handelsministeriums ist zum ersten Male 
in Deutschland eine planmaBige Durchforschung des Maschinenschreibens 
in die Wege geleitet worden, zu deren Durchführung das Institut für Wirtschafts- 
psychologie an der Handelshochschule Berlin angeregt wurde. Professor Schle- 
singer steilte dankenswerterweise die Hilfsmittel des psychotechnischen Labo¬ 
ratoriums des Versuchsfeldes für Werkzeugmaschinen und Betriebslehre an der 
Technischen Hochschule Charlottenburg zur Verfügung und unterstützte die 
Studiën mit Rat und Tat. Die Versuche selbst wurden in dem unter der Leitung 
von Dr. Moede stehenden Institut für Wirtschaftspsychologie an der Handels¬ 
hochschule Berlin durch Diplomingenieur Schilling und den Schreiber dieser 
Zeilen ausgeführt. 

Urn durch auOere Umstande möglichst wenig beeintrachtigte Ergebnisse zu 
erhalten, sind neue Maschinen mit einfacher Umschaltung von einigen Schreib- 
maschinenfirmen zur Verfügung gestellt worden, denen wir für ihre groözügige 
Unterstützung zu grofiem Danke verpflichtet sind. Es sind dies die Firmen: 
Mercedes, Büromaschinen-Ges. Mehlis, Seidel & Naumann, Dresden, Wanderer- 
Werke, Schönau bei Chemnitz, Weilwerke, Frankfurt a. M.-Rödelheim, Adler- 
Werke, Frankfurt a. M. 

Die Versuchspersonen waren bisher 36 Madchen, die meist im Alter von 
14—17 Jahren standen. Vor Beginn der Übungen hatten sie sich einer Vor- 
bildungs- und Eignungsprüfung zu unterziehen, deren Grundlinien durch Dr. Moede 
ausgearbeitet waren. 

Der gröflere Teil der Versuchspersonen (24) bildete die Klasse für Blind - 
schreiben, die übrigen die für Sehendschreiber. Das Blind- oder Tast- 
schreiben ist diejenige Art des Maschinenschreibens, bei der nicht auf die Tastatur 
gesehen wird, weil die Tasten von den acht Anschlagsfingern nach einem festen 
Fingersatze ohne Hilfe des Gesichtssinnes gefunden werden. Dadurch ist es 
möglich, den Bliek ununterbrochen auf die Vorlage zu richten. Die Sehend¬ 
schreiber hingegen schlagen nur mit zwei oder vier Fingern nach freier Wahl 
die Tasten an, die durch das Auge aufgesucht werden müssen, das infolgedessen 
unaufhörlich zwischen Vorlage und Maschine hin und her wandert. 

Beide Klassen erhielten wahrend 20 Wochen taglich l 3 /* Stunden, zusammen 
210 Stunden Unterricht. In diese Zeit waren jedoch die Unterweisungen in den 
Bau der Maschine und alle sonstigen unterrichtlichen Besprechungen ein- 
geschlossen, nach deren Abzug eine reine Schreibzeit von 160 Stunden 
verblieb. 
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Die Ausbildung und der methodische Fortschritt waren für beide Kurse völlig 
gleich. Die Schuier für Blindschreiben lernten, von einer Ausgangsstellung in 
der mittleren Buchstabenreihe (a-s-d-f für die linke, j-k-l-ö für die rechte Hand) 
ausgehend, nacheinander das Greifen der gleichgerichteten Tasten in der oberen 
und darauf in der unteren Buchstabenreihe, die Innen- und AuBenspreizungen, 
das Schreiben mit Umschaltung und endlich die Griffe für die Ziffernreihe. 

Für die Sehendschreiber hatte diese Stoflfverteilung vereinfacht werden können, 
aber es lag kein das Ergebnis irgendwie benachteiligender Grund vor, die Ar- 
beiten, die von den Blindschreibern angefertigt wurden, nicht auch von dem 
anderen Kursus ausführen zu lassen. 

Die Entwicklung der einzelnen Schülerinnen wurde von Anfang an in bezug 
auf die Schnelligkeit beim wiederholten Schreiben eines Textes von Zeilenlange 
(A-Reihen) beobachtet und in Kurven für die einzelnen Versuchspersonen fest- 
gelegt. Die Stoffe für diese Übungen lieferte der jeweils geübte Wortschatz; sie 
umfaBten entsprechend der oben angedeuteten VergröBerung des Griffeldes eine 
zunehmende Zahl von Tasten und schlieBlich die ganze Tastatur mit allen Zeichen 
unter Verwendung schwierigerer Wörter. So lautete eine Reihe für die Ermitt- 
lung der Schreibgeschwindigkeit nach Übung der Griffe in den drei Buchstaben- 
reihen ohne Umschaltung: 

pflegen, bitten vier-zehn oxyd. quitt bewahrt mogliebet 
jetzt wiircle 

Eine Reihe am Schlusse der Ausbildung hatte folgenden Wortlaut: 

Anbel wird ein Pfandungsprotokoll des Geriohtsvoll- 
zlehers überreloht. 

Die Auszahlung der Anschlage bzw. die Kurven für die einzelnen Schülerinnen 
lieBen erkennen, daB die Fertigkeit niemals regelmaBig und stetig ansteigt, son- 
dern daB ein standiges Auf und Nieder zu beobachten ist. In dem jetzt in der 
Ausbildung begriflfenen Experïmentierkursus für Blindschreiber soll versucht 
werden, die Ursachen der in beiden Kursen beobachteten Schwankungen, soweit 
sie nicht in der körperlichen Disposition begründet sind, zu ermitteln. 

Nachdem das Greifen aller Tasten hinreichend geübt worden war, trat als 
zweite Prüfung die Anfertigung von Abschriften — glatter Text, der immer ge- 
wechselt wurde — hinzu, und auch hier machten sich Schwankungen wie bei 
den A-Reihen bemerkbar. 

Aus den Leistungen der einzelnen Versuchspersonen wurde in beiden Kursen 
für beide Arten der Prüfungsschreiben die Durchschnittsfertigkeit, die bei einer 
gewissen Arbeit gezeigt worden war, errechnet und in der hier wiedergegebenen 
Kurve festgelegt*) (vgl. Abbildung 1). 

*) Das obere Linienpaar betrifft die A-Reihen, das untere die Abschriften; Linie a.ist die 
Kurve für die Sehend-, b für die Blindschreiber. 
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Bei den A-Reihen zeigte sich, wie nicht anders zu erwarten war, daB die 
Blindschreiber am Anfang langsamer arbeiteten. Infolge ihrer Anschlagstechnik 
hanen sie mit der Überwindung einiger Schwierigkeiten zu kampfen, die ihre 
Leistung merklich herabdrückten. Es war in erster Linie die Auswahl des rich- 
tigen Fingers für die anzuschlagende Taste, die wegen des festen Fingersatzes 
niemals zu umgehen war, sowie die Ungewandtheit der Ring- und die Schwache 
der kleinen Finger bei der Ausführung eines korrekten Anschlages. Für die 
Sehendschreiber kamen diese Hindernisse nicht in Frage; sie vermochten sogar 



Abbildung 1. Leistungskurven der A-Reihen (oberes Kurvenpaar) 
und bei Abschriften (unteres Kurvenpaar) 


den Zeitverlust, den sie durch das bereits erwahnte Wandern des Blickes erlitten, 
dadurch wieder auszugleichen, daB sie sich auf dem am Anfang noch ziemiich 
kleinen Griffelde schneller zurechtfanden. Als jedoch bei den Blindschreibern 
die aufgeführten Hemmnisse wegfielen — und das war in Kürze der Fall — 
blieben die Sehendschreiber eine geraume Zeit zurück und konnten auch am 
Schlusse die Führung nicht einwandfrei wiedergewinnen. Wenn es den Blind¬ 
schreibern nicht gelungen ist, ihren Vorsprung bis zum Ende beizubehalten, so 
lag dies meines Erachtens an einem Umstande, der im letzten Abschnitte dieser 
Ausführung erörtert werden soll. 

Beide Linienpaare, das obere für die A-Reihen wie das untere für die Ab¬ 
schriften, zeigen an der Jahreswende einen jahen Abfall der Leistung, der erst 
allmahlich wieder eingeholt werden konnte. Er beruht auf dem Verlust an Fertig- 
keit durch die vierzehntagige Unterrichtspause in den Weihnachtsferien. Urn 
die zahlenmafligen Unterlagen zu erhalten, wurde im letzten Teil der Stunde vor 
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und im ersten Teil der ersten Stunde nach den Ferien unter gleichen Bedin- 
gungen dieselbe Arbeit geschrieben, und es zeigte sich beim Vergleich, daC bei 
den Blindschreibern der Verlust 17,25%, bei den Sehendschreibern sogar 20% 
betrug. Aus diesen Zahlen ist ohne weiteres herzuleiten, wie nachteilig es ist, 
wenn die Schiiler nur einmal in der Woche Unterricht erhalten, und daB ein 
Zusammendrangen des Unterrichts unbedingt zu empfehlen ist, um das Verloren- 
gehen eines groCen Bruchteiles des jeweils Erworbenen zu verhindern. Weitere 
Versuche werden hier den richtigen Weg zeigen. 

Das Abschreiben glatter Texte ist eine Leistung, die sich in ihrer Ausführung 
mit dem gröüten Teile der in der Praxis von den Stenotypisten auszuführenden 
Arbeiten deckt. Auch hier besaOen die Sehendschreiber anfangs einen kleinen 
Vorsprung, der auf die bereits angeführten Ursachen zurückzuführen ist. Sie 
verloren den Vorteil jedoch bald und zwar dauernd, als bei den Tastschreibern 
die Innervation der richtigen Finger gelaufiger wurde und weil die Sehend¬ 
schreiber immer geneigt waren, unrationelle Bedienungsgriffe anzuwenden. 

Beide Kurven sind auch insofern von Bedeutung, als sie klar beweisen, daD 
die Unterlegenheit der Sehendschreiber bei der Ausführung praktischer Arbeiten 
sich schon wahrend der Ausbildungszeit deutlich bemerkbar macht. Bisher war 
die Ansicht vorherrschend, dafl diese in ihren Leistungen nur hinter den Rekord- 
Blindschreibern zurückblieben, was ihnen um so eher geglaubt wurde, weil die 
oberflachliche Beobachtung ihres Schreibens den Laien über das wirklich ge- 
leistete ArbeitsmaB regelmaüig tauscht. 

Im Verlaufe der Untersuchungen wurden durch fünf Gruppen von Schreibent, 
im ganzen von etwa 100 Versuchspersonen, noch folgende Wortreihen unter den 
gleichen Bedingungen wahrend einer gleichen Zeitspanne geschrieben: 

pol juli mllz holz moll komm, alm. nan, juni. lohn. 
rar adresse etwa grad vase reserve ceres aber vetter extra 
wurde seiler zahl erfolg summe mark elbe andere naeh. ende 
also prele laat baas viel amlauf mauer halb land melne 

Die ersten beiden Reihen enthalten nur einhandig zu schreibende Wörter, 
und zwar die erste bloli solche für die rechte, die zweite nur für die linke 
Hand. Die Griffschwierigkeit ist bei beiden Reihen gleich. Die dritte Reihe 
enthalt nur Wörter mit zweimaligem, die letzte Reihe mit dreimaligem Hand- 
wechsel. (Bei dem Schreiben des Wortes „also“ erfolgen beispielsweise die An- 
schlage in der Reihenfolge links a, rechts 1, links, rechts o.) Durch eine besondere 
Verteilung und Reihenfolge der einzelnen Reihen wahrend des Versuchs wurde eine 
Trübung des Ergebnisses durch ungleichmaBige Belastung völlig ausgeschlossen. 

Die Auszahlung der Anschlage hatte folgendes Ergebnis, wobei darauf hin- 
gewiesen sei, dail nicht allein bei den aus der Aufstellung erkennbaren Gruppen- 
zahlen, sondern auch in den Einzelleistungen der Schreiber fast durchgangig die 
gleiche Tendenz ersichtlich war: 
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Gruppe 

Einhandiges Schreiben 

Schreiben mit Handwechsel 

nur links 
(Reihe: rar) 

nur rechts 
(Reihe: pol) 

zweimaliger 
Wechsel 
(Reihe: wurde) 

dreimaliger 
Wechsel 
(Reihe: also) 

A 

1 1 325 

9 549 

13 100 

12 131 

B 

6211 

5 325 

6 501 

6 124 

C 

9 566 

8 259 

10 943 

10 876 

D 

9 862 

8 589 

10 827 

13 090 

E 

11 543 

9 132 

9 430 

13 046 

Zusammen: 

48 507 

40 874 

50 791 

65 627 

89 381 

116058 


Daraus ergeben sich. zwei wichtige Feststellungen: 

1. Die rechte Hand brachte es nur auf 40874 Anschliige, wahrend die linke 
Hand 48507 erreichte. Die Leistung der ersteren betrug also nur 84,3%. Es 
zeigt sich demnach eine ganz bedeutende Unterlegenheit der rechten Hand 
in bezug auf die Schreibfertigkeit. Sie scheint in erster Linie darauf zurück- 
zuführen zu sein, dalJ die linke Hand bei der überwiegenden Zahl der Rechts- 
hander nicht die meisten und schwereren Arbeiten auszuführen hat und deshalb 
für die immerhin als leicht zu bezeichnende Arbeit an der Schreibmaschine ge- 
eigneter bleibt. Um endgültige Klarheit über diese Erscheinung zu gewinnen, soll 
versucht werden, eine möglichst grolie Zahl von linkshandigen Maschinen- 
schreibern zu finden und von ihnen dieselben Stoflfe schreiben zu lassen. Es 
müfïte sich dann das umgekehrte Ergebnis zeigen. 

2. Beim Schreiben von Wörtern mit nicht zu haufigem Handwechsel sind be- 
deutend höhere Schreibleistungen als bei ei nhand igem Schreiben zu erzielen: 
116058 Anschlage gegen 89381 (77% der ersteren). 

Daraus ergibt sich die Unhaltbarkeit der in letzter Zeit wieder von einigen 
Theoretikern des Unterrichts im Maschinenschreiben verteidigten Ansicht, dafi die 
Schwierigkeit des Greifens eines Wortes in erster Linie durch den mehr oder 
weniger haufigen Wechsel der Hande ausgedrückt werde; dafi also ein Wort, das 
nur mit einer Hand geschrieben werden kann, zu den leichtesten Wortgruppen gehore. 

Nicht unerwahnt darf schliefilich bleiben, dafi die Fertigkeit der einzelnen 
Blindschreiber im Hinblick auf die immerhin betrachtliche reine Schreibzeit 
von etwa 160 Stunden nicht unerheblich hinter den Erwartungen zurückblieb, 
wenn man von einzelnen Spitzenleistungen absieht. Als Hauptursache darf wohl 
die bei jedem Menschen gering entwickelte Fahigkeit der schnellen Betatigung 
der Streckmuskeln, hier der anschlagenden Finger, angesprochen werden. Infolge 
dieses Mangels gelang wohl der schnelle Anschlag an sich, nicht aber das schnelle 

P. P. 11,9. 18 
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Abheben des anschlagenden Fingers von der angeschlagenen Taste, der Vor- 
bedingung für den nachsten Anschlag. Auf die Beseitigung dieser Beeintrachti- 
gung, die auch die Ursache war, da(3 die Blindschreiber ihre Überlegenheit in 
der Schnelligkeits-(A-)Reihe nicht aufrechterhalten konnten, wird bei den neuen 
Versuchen besonderer Wert zu legen sein. Überhaupt war festzustellen, daD die 
Unbehilflichkeit der Ring- und die Schwiiche der kleinen Finger trotz haufig vor- 
genommener Spezialübungen und entgegen dem guten Willen der Schülerinnen 
nicht in dem Mafle überwunden werden konnten, als es im Interesse des Bei- 
behaltens des Blindschreibens auch in der Praxis wünschenswert gewesen ware. 
Es ist dies nicht verwunderlich, wenn man bedenkt, wie lange und intensiv ein 
Pianist die Handmuskeln trainiert, ehe er eine das gewöhnliche Mafl übersteigende 
Fertigkeit erreicht hat. 

(Teil 11 Schilling: Rationalisierung der Maschinenkonstruktion auf psychotechnischer Grundlage 

folgt demnachst.) 


Wie begegne ich den Gefahren meines Berufs? 

Ein Beitrag zur Psychologie der Jugendlichen 

Von Geb. Medizinalrat Prof. Dr. N. Thiele, Vortragender Rat im Arbeitsministerium Dresden 

Ü berhaupt mit einer erwachsenen Generation ist nie viel zu machen, in 
körperlichen Dingen wie in geistigen, in Dingen des Geschmacks wie des 
Charakters, seid aberklug und fangtin den Schulen an, und es wird gehen!“ 
Was einst Goethe zu Eckermann sagte — er hatte eine gesundheitliche Frage, 
die der Leibesübungen, im Auge —, das fühlte Lingner und schrieb in seinem 
letzten Willen die köstliche Bestimmung nieder, nach der alljahrlich Preis- 
ausschreiben für Schuier und Schülerinnen über Gesundheitspflege 
veranstaltet werden sollten. Im vorigen Jahre führte die Lingner-Stiftung 
für Sachsen zum ersten Male diesen Wunsch des unvergeOlichen Schöpfers der 
einzigartigen Hygiene-Ausstellung (Dresden 1911) und des weitschauenden Be- 
gründers des Deutschen Hygiene-Museums aus. 

Eine der Aufgaben, die Fach- und Fortbildungsschülern gestellt war, lautete nun: 
„Wie begegne ich den Gefahren meines Berufs?" 233 Arbeiten gingen 
ein, darunter 75 von Kaufmanns-, Bank- und Handelslehrlingen, 43 von Schreibern, 
Expediënten, Zeichnern und Beamtenlehrlingen, 38 von Schlossern, Maschinen- 
bauern, Mechanikern, Metalldrehern und -arbeitern, 29 von Backern und Kon- 
ditoren, 26 von Buch- und Steindruckern sowie Schriftsetzern, 8 von Buchbindern, 
je 5 von Tischlern und Klempnern. Dann waren vertreten Handarbeiter, Lauf- 
burschen, Zahntechniker, Bandagisten, Maurer, Schneider, einige wenige Töpfer, 
Porzellandreher, Sattler, Tapezierer, Schuhmacher, Metallformer und endlich 
Spinner, Schornsteinfeger, Koch, Graveur, Bildhauer, Fleischer, Drogist, Kürschner, 
Maler und Landmesser. Ein einziges junges Madchen versuchte sich gleichfalls 
an der Aufgabe. 
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Selbstverstandlich sind unter der groCen Reihe mehr oder weniger umfang- 
reicher Arbeiten eine Anzahl eingegangen, die den beabsichtigten oder unbeab- 
sichtigten EinfluG der Schule, des die Aufgabe durchsprechenden Lehrers ver- 
raten. Trotzdem laGt sich doch aus den übrigen Arbeiten eine solche Fülle von 
wertvollem Stoff zur Erforschung des Geisteszustandes, der Neigungen und Be- 
sonderheiten unserer gewerblich tatigen Jugendlichen und ganz besonders über 
ihre Stellung zur Berufsarbeit, ihre Kenntnisse auf dem Gebiete des Gesund- 
heitsschutzes und der Krankheits- und Unfallverhütung, ihren Eintritt in den 
Beruf, ihr Ergehen in ihm usw. entnehmen, daö es gerade den Gewerbehygieniker 
verlockt, einige Stichproben hier mitzuteilen. — 

Es ist ein bitterernstes Ding um den endgültigen Eintritt des jungen Menschen 
in das Erwerbsleben. Tausend und abertausend unserer jungen Leute wird es 
gehen wie dem Bandagisten, der schreibt: 

„Reich an Enttauschungen waren die ersten Wochen meiner Lehrzeit. Aber ich hielt 
mir immer das eiserne ,Du muBt!‘ vor Augen, und ich habe mich durchgerungen und bin 
ganz befriedigt in meinem Berufe.“ 

Wie gestaltet sich der Eintritt in den Beruf? Ein Backer schreibt: 

„Wie freute ich mich, endlich aus der Schule zu kommen, um bald nachher in die Lehre 
zu treten. Die Fahrt ins Leben sollte beginnen. Ja, ins feindliche Leben, wie es Schiller 
in der Glocke besingt. Meine lieben Eltern haben es oft gesagt: ,Heute ist kein Zucker- 
lecken!‘ Das Leben! Freilich, der Krieg hat es ihnen sauer genug gemacht, uni für mich 
den Konfirmandenanzug und die nötigen Arbeitssachen zu beschaffen . . 

Die Sorge der Eltern, wie wirkt sie oft im entgegengesetzten Sinne. Ein 
Kaufmann teilt mit: 

„,Ach, mein Sohn ist kranklich und darf nur etwas Leichtes lemen, wahrscheinlich Kauf¬ 
mann oder Schreiber', ist heute fast immer die Rede der sorgsamen Hausfrau, wenn es 
sich um die Berufsfrage ihres GröBten handelt. Sie würde aber besser tun, ihren angeb- 
lich kranklichen Sohn einen Beruf lemen zu lassen, wo dieser sich wieder bis zur nor¬ 
malen Körperhöhe erholen kann (Gartner, landwirtschaftlicher Arbeiter), denn die Mutter 
vergiBt ganz, dafl der angeblich kranke Sohn, in dem doch nun schon einmal der Krank- 
heitskeim haften soll, seine Gesundheit noch mehr zuschanden machen würde, weil eben 
gerade die geistige Arbeit mehr anstrengt wie die'körperliche." 

Viele kommen schnell über die schwierige Frage hinweg. Sie wahlen einen 
Beruf, zu welchem ihnen ein Freund geraten hat, oder „weil es der Vater oder seine 
Geschwister auch sind“, berichtet ein Maschinenbauer. Noch andere wissen 
überhaupt nicht, was ihnen bevorsteht. Ein Schriftsetzer erzahlt: 

Da ich in meiner Schulzeit leider gar keine Ahnung von diesem Handwerk hatte, 
konnte ich die Gefahr, die mir dieser Beruf bringen kann, noch nicht übersehen. Ich 
hörte zwar viel von der Bleikolik, aber ich sorgte mich weniger darum, denn von meinem 
Lehrherrn erfuhr ich zeitig, daB der reinliche Schriftsetzer sein Leben langer fristen 
könne, und das gab mir Hoffnung." 

Die Enttauschungen bleiben nicht aus. Man höre einen Zahntechniker: 

„Ich dachte, ich habe mir einen Beruf erwahlt, der mir und meiner Gesundheit nichts 
oder wenigstens nicht viel schadet. Bald aber dachte ich ganzlich anders. Bei dem Loten 

18 * 
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von Goldkronen stieg mir der Geruch des erhitzten Lötmittels dermaBen in Kehle und 
Nase, daD ich dachte, ich müBte ersticken, weil mir diese beiüende Luft die Kehle zu- 
schnürte. Ich müBte in ein anderes Zimmer gehen und wieder mit groöer Schwierigkeit 
das Atmen aufnehmen. Seit dieser Zeit gehe ich in einen hiesigen Turnverein, um meine 
Lunge zu kraftigen . . 

Dem Gewerbehygieniker klingt es recht betrüblich, wenn ein Sattler und 
Tapezierer schreïbt: 

„Bis jetzt ist mir über die Gefahren meines Handwerks nichts zu Ohren gekommen, 
was meiner Ansicht nach ein groBer Fehler und Nachteil ist. Ich habe aber nun gröflten- 
teils aus eigner Erfahrung oder was ich denke, sehr wenig aber durch Aufklarung etliches 
zusammengefaBt und nach bestem Können niedergeschrieben. Bücher darüber sind mir 
noch nicht in die Hande gekommen.* 

Ein Schlosser erhebt schwere Vorwürfe gegen die Volks-, die Fachschule, 
die Unternehmer und — Betriebsrate: 

„Schon in der Schule müBte der junge Mensch mit der Ersten Hilfe vertraut gemacht 
werden. Ist er dann so weit, dab er sich einen Beruf wahlt, so müBte eine groBzügige 
Berufsberatung einsetzen. Wenn der Junge dann in der Lehre ist, so müBte der Lehrherr, 
wenn er selbst nicht mit gutem Beispiele vorangeht, wenigstens menschlich so weit sein, 
daB er die nötigen hygienischen Mafinabmen ergreift. Würden nun die Betriebsrate noch 
eine ihrer Hauptaufgaben erfüllen, namlich für die nötigen SchutzmaBnahmen und Schutz- 
vorrichtungen sorgen, da wiiren wir der Volksgesundheit einen Riesenschritt naher, 
aber wann?“ 

Ein Maschinenbauer stimmt ihm zu: 

„Fleifiiges Turnen neben theoretischer Gesundheitslehre müBte in Zukunft einen wich- 
tigen Bestandteil des Lehrplanes in den Elementarschulen einnehmen. Weit mehr auch 
als bisher müflte in den Fach- und Fortbildungsschulen auf gesundheitlichen Unterricht 
gesehen werden.* 

Zwar bestehen gesetzliche Vorschriften über Krankheits- und Unfallverhü- 
tung, aber 

„Doch sind die meisten Menschen zu sorglos oder phlegmatisch, alles, was in den 
Unfallverhütungs-Vorschriften steht, zu lesen und in dem Kopfe zu behalten.* 

Oder: (Maschinenbauer.) 

„Die Notausgange der Fabriken sind zwar vorhanden, aber wenn sie wirklich einmal 
gebraucht werden, so sind sie meistens mit allerlei Kisten oder sonstigem Unrat verstellt, 
so daB die Arbeiter beim Fliehen durch eigene Schuld verhindert oder aufgehalten werden.* 

Oder: (Schlosser.) 

„Trotzdem in fast jedem Betrieb, wo Maschinen ihr Massenwerk verrichten, an leicht 
sichtbaren Stellen grofie Tafeln mit Unfallverhütungs-Vorschriften angeschlagen sind, so 
werden diese sehr wenig beachtet und befolgt.* (Maschinenbauer.) 

Ein Backer klagt: 

„Zwar sind Vorschriften in jedem Backraum sichtbar ausgehangt, wie sich der Lehr- 
ling vor den Gefahren schützen kann, aber die Verordnungen erfüllen ihren Zweck nicht 
ganz, zumal die meisten Lehrlinge das, was sie angeht, nicht lesen. Da muB der Meister 
seinen Lehrlingen lange genug ins Gewissen reden . . .“ 
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Freilich klingen auch schon andere Töne an. Man höre einen Schriftsetzer: 

„Wie komint es, daG es noch so viele Berufskrankheiten gibt? Daran sind einzig und 
allein die Unternehmer schuld. Durch ihr Ausbeutungssystem achten sie nicht auf die 
Gesundheit der ihnen Untergebenen. Sie berechnen nicht, daG die für Gesundheits-Ein- 
richtungen verausgabten Summen sich durch die entsprechend gesünderen Arbeiter ver- 
doppeln würden. Die Gesundheits-Einrichtungen sind entweder gar nicht oder nur ganz 
unvollkommen vorhanden ... Es müssen rund 90% aller Buchdrucker ihre Mahlzeiten 
in den staubigen Raumen einnehmen . . . Wie sieht es in den Raumen aus? Die Vor- 
schrift lautet: Der Saai muG jeden Tag gründlich mit feuchten Sagespanen und dergleichen 
gekehrt, mindestens jede Woche einmal gewaschen und zweimal im Jahre geölt werden. 
Davon keine Spur, jede Woche ein- bis zweimal gekehrt, das ist alles! An Waschen oder 
gar Olen ist gar nicht zu denken. Nicht einmal das Kehren wird ordentlich besorgt." 

Immerhin: 

„Beachten wir aber die Vorschriften, befolgen wir sie strikte, die im Setzer- und im 
Druckersaale ja nicht zu knapp aushangen, so können wir vielem vorbeugen, es kann 
vieles verhindert, wenn nicht gar ganz unmöglich gemacht werden. Aber wir gehen noch 
viel zu pomadisch vor. Wir nehmen alles viel zu sehr von der leichten Seite. Das ist der 
Fehler, das ist das Übel! Die Bequemlichkeit übertrifFt die Unachtsamkeit zum Schaden 
unserer selbst. Aber meist verlaGt sich hier einer auf den anderen. Der eine ist bummlig 
und der andere noch mehr. Das dürfte eigentlich nicht sein. Jeder ist sich selbst, seinen 
Mitarbeitern, seinen Vorgesetzten und nicht zuletzt seinen Angehörigen daheim schuldig, 
die Gesundheit und wohlgeformte Glieder zu behalten . . .“ (Buchdrucker.) 

Was nützen da alle Vorschriften, alle Vorkehrungen: 

„Schutzvorrichtungen wie Schutzbrillen, Schutzbretter für schwere Treibriemen gibt’s 
iiberall. Doch wir selbst, unser Geist soll ein Schutz sein!“ (Maschinenbauer.) 

Damit trifft der Verfasser in seiner unbehilflichen Sprache wohl den Nagel 
auf den Kopf. ‘Selbst ist der Mann! Man höre einen Backer: 

„Als ich das Ausstauben der MehlsScke zum ersten Male machte, waren meine Augen 
so entzündet, daG der weiOe Augapfel eine rote Farbung angenommen hatte. Immer wieder 
perlten Tranen aus den Augen. Ja, so konnte dies nicht weitergehen. Eine Anderung 
muBte eintreten, und richtig, mir bot sich eine Gelegenheit, den Schutz für meine Augen 
zu finden. Es war Jahrmarkt. Ich ging mit Freunden durch die Reihen der vielbesuchten 
Schaubuden. Wir kamen auch an Buden vorüber, die Spielsachen zum Verkauf feilhielten. 
Ich blieb stehen, schaute flüchtig über die ausgélegten Gegenstande. Da blieb mein Bliek 
haften an einem ,Etwas‘. Ich überlegte und nachher kaufte ich es. Was war es? Eine 
Autobrille! Ich setze sie nunmehr auf beim Mehlsackereinigen. Mogen mich meine 
Freunde ausgelacht haben, daG ich solches Kinderspielzeug kaufte, doch das schadet nichts. 
Ich wollte meiner Gesundheit dienlich und förderlich sein, und da habe ich wahrlich einen 
guten Schutz für meine Augen gefunden . . .“ 

In dem Ringen um das Durchsetzen der Persönlichkeit, wie es sich in diesem 
noch harmlosen Beispiel zeigt, werden wir Zeugen eines erschütternden Kampfes 
geradezu wider die Natur: 

„Es schmerzte mich oft, wenn ich bemerkte, daG selbst die Schwachlichsten in der 
Klasse mir weit überlegen waren. Bei diesen Gelegenheiten brach der bisher versteekt 



278 


Thiele, Wie begegne ich den Gefahren meines Berufs? 


gehaltene Neid und die gehassige MiGgunst mit voller Gewalt hervor. Es regnete Stiche- 
leien auf mich herab, ohne daG ich mich wehren konnte. Da griff ich in meiner Verzweif- 
lung zu dem letzten Mittel. Ich suchte durch Zimmergymnastik die nicht vorhandene 
Körperkraft zu erlangen. Bei einer meiner hauslichen Streifereien hatte ich in einem ver- 
steckten Winkel des Bodens unter einem Chaos von wertlosen Gegenstanden ein paar 
verstaubte Hanteln gefunden. Diese benutzte ich nun, um die mir vorenthaltene Gewand- 
heit zu erlernen. Von der schweren Arbeit, die ich verrichten muGte, weit über das ge- 
wöhnliche MaG erschöpft, qualte ich mich des Abends vor dem Zubettgehen stundenlang 
mit den schweren Krafterzeugern herum. Nebenbei bemerkt wogen diese zusammen fast 
zwölf Pfund. Oftmals lieG ich die überanstrengten Arme ermattet herabsinken, doch immer 
wieder begann ich die für mein Alter viel zu schwere Übung vorzunehmen. Zum Tode 
ermattet legte ich zuletzt die Hanteln hinweg. Jede Fiber meines Körpers bebte und ich 
sank ohnmachtig zusammen. Als ich nach langerer Ruhe wieder aufwachte, sah ich mich 
in fremder Umgebung. In der Gegend des Oberschenkels bemerkte ich mehrere Klammern, 
über deren Zweck ich mir vergebens den Kopf zerbrach. Endlich war ich soweit genesen, 
daG ich wieder aufstehen konnte. Auf mein Befragen teilte mir mein mich besuchender 
Vater mit, daG ich mir bei dem schweren Falie einen Leistenbruch zugezogen hatte.* 

(Kaufmann.) 

Aus dem Drange, gesund zu bleiben, entwickelt sich der Lebensreformer; 
freilich unter welchen Schwierigkeiten? 

„Als es noch warmer war, genoG ich mit Freuden die gesundheitlichen Vorteile des 
BarfuGgehens, sobald es meine Verhiiltnisse gestatteten. Barhauptig, in Schuljungens- 
hosen zog ich los, um — nun um mir zum gröGten Teil von Jugendlichen und noch dazu 
aus den Arbeiterkreisen hinterher schreien und johlen zu lassen: ,Naturmensch, Natur- 
mensch 1 , ,Mensch, du hast wohl ein paar mit dem Holzhammer gekriegt? 1 ,Du bist wohl 
mit dem Klammersack gepudert? 1 Nur einige der zartesten Titulierungen wollte ich hier an- 
führen. Ich betone nochmals, daG derartige Belastigungen meistens von seiten derjungen 
Arbeiter kamen, niemals aber von Söhnen und Töchtern der Gebildeten, denn dafür sind 
diese eben gebildet. Sie begnügen sich mit Anglotzen, wie alle anderen Leute mehr oder 
weniger auch, oder sie lacheln erhaben oder spötteln verachtlich.* (Kaufmann.) 

Noch gibt es unter unserer Jugend einen Drang nach frischer Luft: 

„Den ganzen Tag um den heiGen Herd herum hantieren, dabei immer den Brasen, 
(Dunst), einatmen, welcher so ungesund auf die Lunge einwirkt. Da wir Köche nun in 
jeder Woche einen (1) Tag frei haben, so gehe ich doch nicht, wie so viele meiner Kollegen, 
in das Kino und atme die höchst ungesunde Luft und rauche wo möglich noch eine Ziga- 
rette dabei oder gehe den Staub des Tanzsaales schlucken. Nein, ,in Gottes freie Natur‘, 
ist mein Parole." (Koch.) 

Oder: 

„Den gröGten Teil des Tages steht der Konditor mit eingedrückter Brust vor dem Back- 
trog ... Die ganze Woche hindurch atmet er Dampfe und verbrauchte Luft ein. Sobald 
aber der Sonntag kommt, da geht’s hinaus in den Tempel der Natur, und wenn ich so ein- 
sam zwischen den dunkien Tannen unserer herrlichen Walder wandere, so kommt eine 
feierliche Stimmung über mich, die meine Religion ist. Körperlich und geistig frisch be- 
gebe ich mich dann am ersten Wochentage wieder in die Backstube und erfreue mich in 
Gedanken noch lange an dem, was mich Gott am Sonntag schauen IieG.“ (Konditor.) 


A 
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Viel Beobachtungsgabe, — ob ganz allerdings aus Eignem geschöpft, muil ich 
dahin gestellt sein lassen, — verrat ein Buchbinder:- 

„Falsch aber ist es, wenn man abends oder Sonntags sich mit einer Arbeit des Berufes 
beschaftigt. Damit die Nerven wieder von einer anderen Arbeit gestarkt werden: Der 
Gartner soll also nicht abends im Garten arbeiten, sondern etwas lesen oder sich mit 
etwas anderem beschaftigen. 

Der Buchbinder aber soll abends nicht Arbeiten des Berufes machen, sondern Garten- 
arbeiten, wo er an der Luft ist, denn er steekt egal den ganzen Tag in der Werkstatt.“ 

Der Drang nach ausgleichender Ausarbeitung des Körpers führt mit Not- 
wendigkeit zum Verlangen nach sportlicher Betatigung. Ein Backer schreibt sehr 
vernünftig: 

„In der Turnstunde brauche ich nicht gerade die schwierigsten Übungen wie Riesen- 
welle usw. zu turnen, sondern hauptsachlich die Organe, die wahrend der Arbeitszeit 
schwer bedrangt werden, und das ist besonders die Lunge, zu stahlen und zu kraftigen. 
Derselben, der gerade beim Teigbereiten arg zugesetzt wird, mufi besondere Ausarbeitung 
zuteil werden." 

Die guten Folgen schildert ein Kaufmann am Schlusse einer kleinen Er- 
zahlung: 

„Karl versprach seinem Vater, nicht mehr des Sonntags in der Stube zu hoeken, son¬ 
dern sich seinen Freunden anzuschlieBen. Er hielt Wort — und bald wurde aus dem bleichen, 
schwachlichen Jüngling ein gesunder, starker und gegen die Stiirme des Lebens abgeharteter 
junger Mann. Und darum richte ich an alle meine jungen Freunde die Bitte: „Vernach- 
lassigt nicht den Sport, denn er erhalt euch Leib, Geist und Seele, macht euch frisch, 
munter und arbeitslustig und gleicht die durch euren Beruf entstehenden schadlichen Ein- 
seitigkeiten aus." 

Freilich, noch langst sind es seiner Jiinger nicht genug: 

„Ich kann mich nicht genug wundern, dafi derartig wenig Sport getrieben wird im Ver- 
haltnis zu dem Zulauf bei allerlei gefahrlichen Dingen." (Schlosser.) 

Ein besonderes Hindernis führt ein Kaufmann bedauernd an: 

„Ich möchte gern noch Sport betreiben, um meinen Körper gesund und kraftig zu er- 
halten. Aber meine Eltern leiden es nicht, da ich nach ihrer Meinung sonst das Geschaft 
und die Schule vernachlassigen würde." — 

Die Alkoholfrage scheint leider noch nicht so recht bis in ihre letzten 
Zusammenhange durchgedacht zu sein, wie ein anderer Kaufmann beweist: 

„Am besten wiire es, wenn man überhaupt keine geistigen Getranke anrührte, doch 
ein Glas Wein bei Tisch wird das Vorwartskommen eines Menschen weder hindern noch 
seiner Lebensstellung schaden." 

Der Tabak „liegt" den Jugendlichen mehr: 

„Es ist eine rühmliche Ausnahme, wenn man einen Jugendlichen sieht, der nicht eine 
Zigarette im Munde hat. Einer macht es vor, andere sehen, wie er anscheinend mit grofiem 
Behagen an seiner Stange herumsaugt und denken: ,Das muU aber etwas Feines sein!‘ 
und kaufen sich im nachsten Laden so ein Wunderding und zünden es sich an. Zuerst 
geht es wohl noch nicht, wie man es sich vorgestellt hat. Aber das Unbehagen, das man 
zuerst empfunden hat, schwindet bald, je mehr man sich an das Rauchen gewöhnt hat. 
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Es geht schlieBlich ganz ordentlich und nun wird feste gedampft bis man nicht mehr an¬ 
ders kann. Es geht eben nicht mehr ohne Zigarette." (Kaufmann.) 

Und die Folgen: 

„Gewöhnt sich nun ein Lehrling auch noch das Zigarettenrauchen an, wie das ja als 
ganz besondere Starke gilt, so dauert es gar nicht lange, so ist sein Körper durch das Niko- 
tin und die anfangs ziemlich anstrengende Arbeit derart zerrüttet, dafl er krank wird. Von 
Anfang an muB man durch Wandern in der Natur und sonstigen Sport seine Gesundheit 
bewahren." 

Nach diesen mehr allgemeineren Bemerkungen scheint vor allem die Frage 
von Bedeutung: „Was wissen unsere jungen Leute überhaupt von der Entstehung 
von Krankheiten?" Wieder lassen wir sie selbst sprechen: 

„Die mit Rost und Staub geschwangerte Werkstattluft leistet in drei- bis vier Lehr- 
jahren Unheil. Rotbackige gesunde Burschen ziehen in die Fabriksale ein und schon 
nach einiger Zeit haben Schweifl und Arbeit die einstmals gesunde Natur angegriffen." 

(Schlosser.) 

„Durch die Hitze im Ofen werden die Poren gereizt und es bildet sich eine SchweiB- 
bildung. Darum ist Reinlichkeit erforderlich. Durch Unreinlichkeit entstehen Hautkrank- 
heiten, sowie Kratze, Schware, Karfunkel, die sich meistens am Hals bilden und durch 
Auflegen von Eis wieder weggehen." (Biicker.) 

„Das ruhige Sitzen am Werktisch von früh bis abends greift den Körper, die Augen 
und die Nerven an. Das starre ruhige Hinsehen auf die feine, oft blendende und glitzernde 
Arbeit, das öftere Nachprüfen und Arbeiten mit der Lupe greift die Augen in derWeise 
an, dafi man beizeiten eine Brille tragen mufl.“ (Graveur.) 

„Eine andere groBe Gefahr ist auch für mich jede ansteckende Krankheit. lm Munde 
hat ja der Krankheitsbazillus seinen besten Sitz. Ich muB Abdruck nehmen, so fasse ich 
in den Mund des Patiënten. Ich tue dies, wenn ich überhaupt mit dem Patiënten arbeiten 
will. Da kommt es vor, dafl man Tuberkel- oder Kehlkopftuberkel- oder Pockenbazillen 
an den Handen aufnimmt. Man saubert sich nicht gründlich, iflt — und schon hat man 
eine hartnackige Krankheit in sich, die einem so nach und nach den Garaus macht. Nach- 
dem ich ein Kautschuckstück aus einem Mund genommen habe, und daran arbeite, ist es 
mir stets zurGewohnheitgeworden,meine Hande mitLysol zu waschen.“(Zah ntechniker.) 

„Achtlos werden die mit Bazillen durchsetzten Briefmarken an der manchmal wunden 
Zunge angefeuchtet, und dadurch oft böse Erkrankungen der inneren Mundorgane hervor- 
gerufen." 

„Jeden Morgen spüle ich Mund und Nase mit kaltem Wasser aus, üm die in der Nacht 
eingeschlichenen Bazillen zu toten." (Kaufmann.) 

„Es kommt jetzt solches Papiergeld in die Hande eines Arbeiters als Wochenlohn oder 
sonstwie. Der Arbeiter ist nun krank. Sein Geld zahlt er natürlich nach, und da er 
keinen nassen Schwamm zur Hand hat, befeuchtet er seine Hiinde mit Speichel. In diesem 
Speichel befinden sich auch Auswurf und Krankheitspilze seiner kranken Lunge. Diese 
kommen auf solche Weise an das Geld, womit er dann einkaufen geht. Die Kaufleute 
schicken das verdiente Geld zur Bank. Du bekommst es zum Zahlen. Da kann'ich dir 
nur raten, benütze dazu einen nassen Schwamm, da er sicher vorhanden ist.“ 

(Bankbeamter.) 
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„Audi vor dem Gegenzug muG man sich in den groGen Küchenbetrieben schützen. 
Denn ich hatte es vor ungefahr vier Wochen am eigenen Leibe gespürt. Ich schwitzte und 
kam in Gegenzug uifd merkte bald darauf ein schmerzhaftes Stechen im Rikken, das einen 
so heftigen Charakter annahm, daG ich manchmal zweifelte, wieder aufzustehen, aber nach 
wöchentlichem Betthüten und unter phantastischen Schwitzkuren trat die Besserung 
wieder ein. - (Koch.) 

„Die hauptsachlichsten Krankheitsübertrager sind die alten Stiefel, welche der Schuh- 
macher tagtaglich in die Hande bekommt. Durch selbige wird der vom SchweiGe aus- 
geschiedene KrankheitsstofF auf die Hande des Arbeiters übertragen und können durch 
den Mund,besonders beim Essen in das Innere des Menschen gelangen.“(Schuhmacher.) 

„Ebenso wichtig ist das Waschen der Hande vor dem Essen, um sich vor MitgenieGung 
von Bazillen zu schützen. - (Mechaniker.) 

„Lüftet man auch noch so sehr oder noch so wenig, vor einem muG man sich hüten, 
,vor der Zugluff. Es heiGt ganz richtig: ,Wir Deutsche fürchten Gott und die Zugluft!* - 

(Kaufmann.) 

Und endlich ein hübsches Bild aus dem Lehrlingsleben : 

„Schadlich ist die Ofenhitze auch für die Nerven. Besonders beobachten wir es beim 
Meister. Er wird viel schneller argerlich als sonst. Es kommen ihm manchmal Worte 
aus dem Munde, die man sonst nicht hort. Auch sitzt die Hand nicht allzufest. - 

Der böseste Feind des gewerblichen Arbeiters ist durchaus erkannt: 

„Der Arbeitsstaub, unter dem alle Proletariër zu leiden haben, übt seine schadliche 
Wirkung nicht nur auf die Lunge aus sondern auch auf den ganzen Körper und übrige 
Organe ... Da ich nun in meinem Berufe viel an das Zimmer und die Fabrik gebunden 
bin, dabei die Luft, die durch das öftere Brennen der Porzellanöfen, da die Feuerkanale 
direkt durch den Arbeitssaal gehen, zu völlig dicker und trockener Luft verwandelt wird, 
einatmen muG, denn Abzugsrohre oder Ventilatoren sind ja keine vorhanden, so muG ich 
auch die frische Luft im Freien genieGen. (Porzellandreher.) 

„Einer der schlimmsten Schiidlinge der Gesundheit ist der Staub, der verm .. . Staub. 
Wo ist kein Staub? Fast überall ist Staub. Aber vielen, vielen Staub gibt es in einer 
Maschinenbauhalle. Staub auf dem Boden, Staub an den Wanden, Staub in der Luft. — 
Sieh, wieTausende und aberTausende groGer und kleiner Staubkörperchen in den schmalen 
Sonnenstrahlen tanzen. Sieh, wie es wimmeltl Und in dieser mit so viel Staub, Öldünsten 
und Kohlengasen geschwangerten Luft Iebt man tagaus, tagein. Die arme Lunge! - 

(Maschinenbauer.) 

Die Tuberkulose tritt in die Erscheinung: 

„Der schlimmste Bazillus ist der Tuberkelbazillus. Er verursacht die Schwindsucht 
oder Tuberkulose. Gegen diese Krankheit sind vom Staate verschiedene Lungenunter- 
suchungsstellen eingerichtet worden. Dort kann man sich also unentgeltlich gegen diese 
Krankheit untersuchen lassen. - (Kaufmann.) 

„So ist durch das Einatmery dieser unreinen Luft die Lunge in groGer Gefahr ... Es 
sterben jahrlich im Durchschnitt 60—70‘b Tischler an Lungenkrankheiten. - (Tischler.) 

Ob freilich die folgende Frage richtig beantwortet ist, bleibe dahingestellt: 

„Wie schütze ich mich vor der Lungenschwindsucht? Indem ich gurgele mit ungefahr 
18 gradigem Wasser vor dem Aus- und Einatmen in freier Natur. - (Backer.) 
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Überhaupt sind über Gegenmittel noch recht unklare Vorstellungen verbreitet. 
Hier einige Beispiele aus der „Ersten Hilfe“: 

„Bei Schnittwunden, welche ja in meinem Beruf ziemlich oft vorkommen, helfe ich 
mir dadurch, um Blutverlust zu vermeiden, dafl ich einen kleinen Topf nehme, Essig und 
Wasser hineinschütte und letzteres so heiB abmesse, daB es der betreffende Finger ab- 
halten kann. Dann halte ich das Glied solange in das Essigwasser, bis das Herausdringen 
des Blutes stockt. Nun nehme ich ein Stück Mullbinde und umbinde den Finger damit, 
bis die Wunde wieder zugeheilt ist.“ (Koch.) 

Oder: 

„Wunden an den Handen sind nach Auswaschen derselben mit verdünnten Karbol- 
wasser sofort zu verbinden .. 

„Gegen Zinkvergiftung ist Trinken von schwarzem Tee oder rohem EiweiB das beste 
Mittel.“ (Maler.) 

Zum SchluB seien noch einige kurze Schilderungen von besonderen Berufs- 
erkrankungen oder gewerblichen Schadigungen mitgeteilt. 

Freilich: 

„Wenn ich mir vornehmen wollte, alle Übel, die ich in der kurzen Zeit schon erfahren 
habe, niederzuschreiben, so würde ich sicher einen ganzen Band dazu nötig haben.“ 

(Kaufmann.) 

Oder ein anderer: 

„Mein zukünftiger Beruf, Kaufmann, gehort mit zu den gefahrvollsten aller Berufe.“ 

Wie anders dagegen der lustige Essenkehrerlehrling: 

„Es ist doch ein wahres Sprichwort: ,Gerauchert Fleisch halt lange.' Also ist ein 
Schornsteinfeger selten einer ansteckenden Krankheit ausgesetzt.“ 

Nun in bunter Reihe; zuerst der Kürschner: 

„Die gefarbten, mit Ursol getrankten Kaninstoffe stromen das Ursol aus. Ursol ist ein 
starkes Gift. Es auflert sich in Hautausschlagen (gewerbl. Ekzeme), und setzt sich vereint 
mit dem Staub auf die Lunge. Deshalb wütet am meisten in unserer Branche die Lungen- 
tuberkulose. Wer von uns Kürschnern einen schwachen Körperbau hat, hauptsachlich eine 
schwache Lunge, erreicht selten ein hohes Alter. Die Ursache desTodes ist fast stets der 
sich überall festsaugende Staub und die Giftfarbe." 

Der Backer: 

„Durch die Entzündung der Schleimhaut des Kehlkopfes und der Luftröhre entsteht 
der sogenannte Backerhusten.“ 

Oder ein anderer: 

„Infolgederunnatürlichen Warme wirddieRückenmarkserkrankunghervorgerufen. Daher 
gibt es auch im Biickergewerbe mehr rückenmarkskranke Leute als in einem anderen Berufe.“ 

Der Klempner: 

„Sogar Bleivergiftung kann in dem Berufe eintreten, namlich wenn man die ,Bemme‘ 
mit Arbeitshiinden iBt, so dringt der Bleigehalt, welchen man an den Handen hat, in die 
Bemme und dieselbe vergiftet den Körper.“ 

Der Vergolder: 

„Bei der Anfertigung von Pudergoldrahmen besteht die Gefahr durch Verarbeitung 
von Bronze, welche durch Abstauben des Rahmens in den menschlichen Körper eindringt 
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und verheerende Wirkungen hervorbringt, so da(J man Atembeschwerden und spiiter 
Tuberkulose bekommt, woran dann viele unseres Berufes sterben.“ 

Der Eisendreher: 

,An den Maschinen, besonders an der Drehbank achte ich immer darauf, dal3 ich mich 
nicht immer schief hinstelle oder mit einem Arm auflege, denn bei alteren Drehern habe 
ich bei manchen schon beobachtet, dafl eine Schulter niedriger ist als die andere." 

Der Tischler: 

„Beim Arbeiten an der Hobelbank ist man immer etwas nach einer Seite gebückt und 
man kann den Körper sehr leicht an diese Lage gewöhnen, wenn man selbst beim Laufen 
etwas schief oder gebückt geht, ohne dafJ man es will. Mit dem Alter verhartet das Rück- 
grat in dieser gebückten Lage und man bleibt ein schiefer oder gebückter Mensch." 

Der Maler: 

„Das Waschen mit Terpentin ist vollstandig zu vermeiden. Beim Waschen mit Terpen¬ 
tin entsteht nach etlichen Monaten die Terpentinkrankheit. Sie zeigt sich darin, daD sich 
an den Handen lauter Blasen zeigen und nach etlichen Monaten ein Zittern der Hiinde 
eintritt." 

Der Kaufmann: 

„Vor allem erinnere ich mich der vielen alten und nervösen Buchhalter, die oft schon 
seit ihrer Lehrzeit den Sessel in ein und derselben Fabrik oder Schreibstube drücken. 
Meistens sind sie noch nicht so alt und doch schon ergraut und krumm. Mechanisch zahlen 
diese alten Herren seit Jahren die» endlosen Zahlenreihen der schweren Geschaftsbücher 
zusammen. So grau, wie die Fensterscheiben, hinter denen sie sitzen, ist es zum Teil 
auch in ihrem Innern. Die eintönigen Raume storen diese Leute nicht mehr, denn sie 
sahen ja fast nie in ihrem Leben etwas anderes." 

Der Töpfer: 

„Da es bei uns viel Lungenkranke gibt, ware es angebracht, Spucknapfe aufzustellen, 
was aber wahrscheinlich nicht für nötig angesehen wird. Es mogen wohl früher einmal 
welche dagewesen sein, denn Schilder mit ,Nicht auf den Fufiboden spucken 1 und ,Hier 
Spucknapf* sind aufgeklebt. Da ich nun weiter von der Arbeitsstelle wohne, habe ich je 
3 /i bis 1 Stunde früh und abends zu laufen. Andere.gibt’s, die sagen: ,Ach so weit laufen, 
da nehme ich doch lieber das Rad.‘ Das ist falsch, denn wenn ich den ganzen Tag in der 
,Dunstbude‘ stecke, so bin ich doch wenigstens ein paar Stunden an der frischen Luft. 
Töpfer haben es in der Mode, stark zu rauchen, schnupfen, priemen sowie trinken. Sie 
stützen sich also auf das alte Sprichwort: ,Ein Töpfer, der nicht sauft, ist ein Rad, was 
nicht lauft.‘ Da ist vor kurzem ein Glasierer, der ein sehr starker Raucher und Priemer 
war, sogar bei der Arbeit an vollstandiger Magenvergiftung gestorben. Auch Unregel- 
maliigkeiten im Essen spielen eine groBe Rolle in der Gesundheit." 

Und endlich der Berufswechsel eines Schlossers aus Gesundheitsrücksichten: 

„Ich habe mir durch Heben und Tragen von zu schweren Lasten eine Rückgrats- 
verkrümmung zugezogen. Der Gefahr des Auswachsens bin ich dadurch entgangen, daB 
ich mich in einer Klinik von einem Spezialarzt vier Wochen behandeln liefi. Jedoch 
möchte ich die Schuld dieser Verkrümmung nicht allein auf das zu schwere Tragen schieben. 
Die Veranlagung zur Rückgratsverkrümmung war also schon vorhanden. Der Arzt verbot mir 
daher den Schlosserberuf und jetzt bin ich in einer hiesigen Maschinenfabrik als Zeichner." 
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Wir schlieflen diese Reihe mit einer besonderen Berufsgefahr, die sehr richtig 
ein Schriftsetzer hervorhebt: 

„Setzt man fortgesetzt Schundliteratur und ahniiche Drucksachen, so sind die besten 
Voraussetzungen für eine Verschlechterung des Charakters des Setzers gegeben, zumai 
man beim Setzen, das im Verhaltnis zum Lesen sehr langsam vor sich geht, Zeit genug 
hat, die Einzelschilderungen eingehend durchzudenken." 

Es ist gar kein Zweifel, dafl der Krieg, sein Ausgang, die Not der Zeit unsere 
Jugend anders gem’acht hat, als wie die altere Generation sie sich gemeiniglich 
noch vorstellt. Es ist bezeichnend, dafl unter den vielen hundert Arbeiten nur 
in einem einzigen religiöse Gedanken auftauchen. Ein Kautmann erzahlt die 
Geschichte eines Herrn M. im neugewahlten Beruf und schlieflt dann: 

„Nun sah erst Herr M. ein, daB ein Mensch in erster Linie Gott urn Schutz bitten und 
dann gleich zu Vorbeugungs- und Heilmitteln greifen soll.“ 

Wirtschaftliche Fragen stehen naturgemafl im Vordergrund: 

„Darum heiBt es, jede Gelegenheit auszunützen, um sein Können durch den Sprach- 
unterricht zu erweitern. Gerade jetzt in dieser Zeit, wo es heiBt: ,Du oder ich!‘ Nur 
muB man auch darauf bedacht sein, die Nerven nicht zur Überanstrengung zu reizen, denn 
wenn das Nervensystem zerstört ist, hat der Mensch aufgehört, Mensch zu sein." 

(Kaufmann.) 

Die Politik wirft ihre Schatten voraus: 

„Aber dafür zu sorgen, dafl diese für den Körper so wohltatigen Stoffe und die sani- 
tiiren Einrichtungen der Betriebe, den Verhaltnissen entsprechend, vorhanden sind, ist 
Pflicht der Arbeitgeber, und dahin mitzuwirken, die eines jeden einzelnen, doch vor 
allem der Betriebsrate." (Zuckerbacker.) 

Oder: 

„Auflerdem ist es sehr wichtig, daB auch der Jüngste Ersparnisse macht, besonders 
dann, wenn es daran geht, eine Gehaltszulage durchzudrücken; wie ganz anders kann der- 
jenige seinem Brotherrn gegenüber auftreten, der einige Ersparnisse gemacht hat und es 
mit Ruhe ansehen kann, wenn er einige Zeit unfreiwillig feiern muB.“ 

Der Mut ist nicht gesunken und das heiBt uns hoffen: 

„Lassen wir uns jedoch jetzt von all den kleinen und groflen Berufsgefahren unter- 
kriegen, so sind wir bald am Ende unserer Krafte und ein Spielball des Schicksals. Damit 
geht aber auch unserem schwergeprüften Vaterland eine Arbeitskraft verloren und gerade 
in der Jetztzeit ist des Vaterlandes Segen.und Hoffen auf die Jugend, denn die alten 
Krafte sind für uns im Völkerkriege aufgebraucht. Für sie müssen wir arbeiten." 

(Schreiber.) 

Damit sind eine Fülle von Bildern an uns vorübergezogen, die uns Einblicke 
in das Geistes- und Seelenleben unserer erwerbstatigen Jugend gewahren. Ab- 
sichtlich sind kritische Bemerkungen unsererseits zurückgehalten, um die Echt- 
heit des Bildes nicht zu trüben. Der Arbeitsforscher, sei er nun Hygieniker 
oder Psychologe oder Techniker, wird der Lingner-Stiftung zu besonderem 
Dank verbunden sein. 

Ganz in diesem Sinne sei zum SchluB eine kurze Arbeit vollstandig mitgeteilt, 
die in ihrer Anspruchslosigkeit und Lebendigkeit den Stempel der Wahrheit in 
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so erschütternder Weise tragt, daG jeder, der unserer Jugend den Weg ins Leben 
zu bahnen verpflichtet ist, aus ihr erneuten Ansporn zu immer gröGerer Ver- 
vollkommnung seiner Arbeit entnehmen wird. 

Ein EisengieGer schreibt: 

,Am 7. Januar 1918 war mein erster Arbeitstag. Frühmorgens x / 2 8 Uhr lief ich 
munteren Gesichts zu meiner vorher angewiesenen Arbeitsstatte. Als ich dort ankam, 
ertönte ein Glockenschlag. Es war das Zeichen des Anfangs. Nun begann das Wurgen 
und Schleppen der arbeitenden KoIIegen. Die Lehrlinge, die schon ein, zwei oder drei 
Jahre gelernt hatten, wunderten sich, daB sich wieder Menschen gefunden hatten, die in 
dieser Fabrik ein Handwerk erlernen wollten. Denn es war keine angenehme Luft in dieser. 
Bei diesen muflte ich zusehen, wie das Handwerk zu verstehen ist. Ich erkundigte mich, 
wie ihnen das Handwerk gefiel. Sie verneinten meine Antwort nicht direkt, aber ich konnte 
es mir aus ihrem Erzahlen entziffern, daB sie kein Interesse daran hatten. Sie erzahlten 
mir vieles von der GieBerei, daB schon viele um ihr Augenlicht gekommen sind. Einer 
hatte sich einmal so verbrannt, daB ihm sein Arm abgenommen werden muBte. So ver¬ 
ging der Vormittag. Am Nachmittag wurde gegossen. Ich selbst muBte mit Eisen abfangen. 
Das Eisen spritzte heute derartig, daB man sich verbrennen konnte. Die Fachleute sagten ; 
„Die Pfannen sind zu nafl.“ Dann wurden die Formen gegossen, die die Former am Vor- 
mittag gemacht hatten. Das Eisen, was man in den Kasten goB, kochte. Der Former sagt: 
„Die Form ist zu feste gestamt." Alle diese Ausdrücke wie: zu feste gestamt, abfangen, 
die Pfannen sind zu naB oder das Eisen kocht usw. waren mir neu. Doch mein Lehr- 
meister erklarte sie alle und ich konnte mich danach richten. Und so verging Tag für Tag, 
Woche für Woche und jetzt habe ich schon das zweite Halbjahr erreicht. Vor acht Tagen 
hatte sich wieder ein Fall ereignet, was ganz schauerlich anzusehen war. Es hatte auf die 
Leitung des elektrischen Kranes geregnet. Sobald die Leitung nafl wird, elektrisiert diese. 
Der Kranführer wollte diesen fiihren und er packt aus Versehen an die Eisenketten an 
und er flog sofort zur Seite. Dieser Mann verlor sofort die Besinnung und die linke Seite 
war gelahmt. Er mufite heimgefahren werden. Mir lief es eiskalt über den Rikken." — 


Psychotechnische Eignungsprüfungen in der Industrie 
B. Berufseignungsprüfung in der Elektrotechnischen Fabrik Rheydt, 
Max Schorch & Cie., Rheydt 

Bericht der Werkschul-Leitung 

D ie Erfahrung hat gezeigt, daG Lehrlinge mit maGigen Schulzeugnissen in der 
Werkstatt teilweise bessere Fortschritte machten als Jungen, die Zeugnisse 
mit guten Entlassungszensuren aufzuweisen hatten. Die Entscheidung über die 
Einstellung eines Jungen nur allein nach dem Ausfall der Schulzeugnisse zu treffen, 
war daher nicht mehr angangig. Zudem zeigte der Unterricht in der eigenen 
Werkschule, daG das MaG des erreichten Wissens bei den Schülern aus den ver- 
schiedenen Volksschulsystemen der Stadt und der Umgegend starken Schwankungen 
unterworfen war. Die daraufhin eingeführte psychotechnische Eignungsprüfung 
soll unter Venvendung einfacher Apparate und Vorrichtungen ein Urteil über 
die für den Metallarbeiterberuf notwendige Begabung der Jungen bilden. 
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Die Zulassung zur Eignungsprüfung ist neben dem aulïeren Eindruck davon 
abhangig, dali der Schüler das Ziel der Volksschule erreicht hat und im Betragen, 
Aufmerksamkeit und FleiO gute Beurteilungen mitbringt. Seine Fertigkeiten im 
Rechnen, in der Geometrie und im schriftlichen und mündlichen Gedankenaus- 
druck werden einer Nachprüfung unterzogen. Die Priifung dieser intellektuellen 
Fahigkeiten wird als Massenprüfung vorgenommen. 

Den Prüflingen wird in dieser Priifung u. a. ein Lehrfilm (z. B. Teil aus 
einem Unfallfilm) vorgeführt und erlautert. — Die Eindrücke sind schriftlich wieder- 
zugeben. Einige Zahlen, die dabei zu behalten sind, sollen das Gedachtnis für 
Zahlen beweisen. Reihen ein- und zweistelliger Zahlen, die etwa fünf Sekunden 

auf dem Lichtschirm aufleuchten, sind niederzuschrei- 
ben. lm Rechnen und in der Geometrie sind einfache 
Aufgaben zu lösen. 

Die nun folgende eigentliehe Eignungsprüfung wird 
als Einzelprüfung vorgenommen. Von den Sinnes- 
fahigkeiten wird Gefühl, Gesicht und oberflachlich 
auch Gehör geprüft. 

Durch Ordnen von Schalen, die mit Sand ver- 
schiedener Körnung angefüllt sind, soll der Prüfling 
sein Hautgefühl in den Fingerspitzen zeigen. 

Abbiidung ï. Praktisch- Das Gelenkempfinden wird verschieden untersucht. 

technische Verstandmsprobe 

Z. B. sind sechs Wellen, die scheinbar gleiche Durch- 
messer haben, mit einer Rachenlehre zu messen. Sehr geringe Starkediffe- 
renzen, die nur durch das Gefühl wahrnehmbar sind, dienen als MaOstab 
für das Ordnen der Wellen. Je zwei Wellen stimmen genau überein. Eine 
weitere Prüfung des Gelenkempfindens geschieht durch Bremsversuche. Auf 
der Welle eines Nebenschlulimotors sitzt eine Bremsscheibe mit einem Brems¬ 
band. Das Bremsband steht mit einem Hebelsystem in Verbindung. Durch Druck 
auf den langen Hebelarm wird eine Bremskraft ausgeübt, die bei praktisch kon- 
stanter Umdrehungszahl des Motors der aufgenommenen Strommenge in Ampère 
proportional ist. Mithin ist der Ausschlag des Ampèremeters ein MaBstab für 
den ausgeübten Druck. Das Ampèremeter ist an Stelle der Ampèreskala mit 
einer Grammteilung versehen. Sehr geringe Drücke lassen sich sehr gut wahr¬ 
nehmbar nachweisen. Bei Verwendung eines starkeren Motors dient die gleiche 
Versuchsanordnung als grofler Gelenkprüfer. Das Feingefühl im Handgelenk 
wird schlieBlich auch noch an einem Bolzenpasser kontrolliert. 

Das Gehör wird nur in zweifelhaften Fallen geprüft, und zwar wird die Ent- 
fernung gemessen, bei der der Prüfling das Ticken einer Uhr noch hort. 

Zur Kontrolle der Sehscharfe hat der Prüfling an einer Lehre durch Schrauben- 
trieb Teilstriche nach Angabe genau einzustellen, zu einer Lehre passende Gegen- 
lehren zu suchen, Lichtpunkte, Zahne, Schraubengange, Kettenglieder usw. auf 
dem Projektionsschirm zu zahlen. 
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Zur Prüfung des AugenmaBes muO der Prüfling eine Schmiege im rechten 
Winkel und nach gegebenem Winkel biegen, gleich lange Drahtenden abkneifen, 
aus Papptafelchen verschiedener Form und GröBe flachengleiche Stücke heraus- 
suchen und aus verschiedenen geformten Körpern inhaltsgleiche zusammenstellen. 
Geschwindigkeitsschatzungen durch Regulierung eines Kleinmotors dienen gleich- 
falls der Kontrolle des AugenmaBes. 

Ein Reaktionsprüfer soll Aufmerksamkeit und EntschluBfiihigkeit nachweisen. 
Der Prüfapparat tragt auf dem Stander einen Frosch, der mit Zeiger versehen 
ist, und der mit regulierbarer Geschwindigkeit ungleichförmig an dem Stander 
hochsteigt. In dem Augenblick, wo der Zeiger eine Marke an dem Stander 
passiert, ist ein Umschalter zu bedienen. Erfolgt die Schaltung zu früh, flammt 
eine Glühlampe links auf; erfolgt die Schaltung zu spat, glüht eine Lampe rechts. 
Bei richtiger Schaltung darf keine Lampe aufglühen. Es sind fünf Marken in 
etwa 15 cm Abstand angebracht. Plötzliche schrille Zwischengerausche suchen 
den Prüfling abzulenken. Die Brenndauer der Glühlampe dient als MaBstab für 
die Beurteilung. 

GröBten Wert wird auf Prüfung des klaren Vorstellungsvermögens gelegt. Durch 
Lösen von Aufgaben nach Rybakow soll der Prüfling sein Vorstellungsvermögen 
für flachenhafte Gebilde nachweisen. Weiter sind nach dem Muster der Richter- 
schen Geduldspiele Papptafelchen zu geschlossenen Figuren zusammenzusetzen. 


Das raumliche Vorstellungsvermögen soll durch Aussuchen von einfachen 
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Körpern nach Zeichnungen in Parallelprojektion, sowie durch Zusammensetzen 
von zerschnittenen Körpern nachgewiesen werden. Um das Raumlagegedachtnis 
zu untersuchen, wird der Prüfling vor den Lichtbildschirm gestellt, wahrend von 
der anderen Seite das Bild einer Werkzeugmaschine durchprojiziert wird, deren 
Hebei und Handradgriffe durch Einstecken von Nadein nach Verdunkeln des Bildes 
zu markieren sind. Differenzen werden nach neuem Aufleuchten gemessen. 

Das praktisch-technische Verstandnis zeigt sich bei Bestimmung der Dreh- 
richtung von Riemen und Riidertrieben, Walzwerken, Kreissagen usw., die auf 
dem Lichtbildschirm sichtbar werden. Dazu gehort auch u. a. die Frage, was dem 
Prüfling an der in Abbildung 1 dargestellten Kaffeekanne besonders auffallt. 

Geschicklichkeitsversuche werden an dem Schlagbolzenapparat vorgenommen. 
Nach Zahlen hat der Prüfling mit der Kegelspitze eines Hammers die Bolzen 
des Apparates in bestimmter Reihenfolge zu treffen. Der durch das Niederdrücken 
eines Bolzens geschlossene Strom laDt eine Glühlampe aufflammen, bzw. eine 
Klingel ertönen. Körnern von geraden und krummen Linien in gleichen Ab- 
standen naCh Zahlen soll gleichfalls die Geschicklichkeit beweisen. Mit Hilfe 
eines Kreuzsupports, der mit Schreibvorrichtung versehen ist, sollen vorgezeichnete 
Wege nachgefahren werden. Gleichzeitig lafit sich der Apparat mit einer Schablone 
versehen, die in Federn gestützt ist. Beim Nachfahren der Schablone darf der 
Druck eine gewisse Grenze nicht überschreiten. Zur Kontrolle dient auch hier 
wieder eine Schreibvorrichtung. Dieser Versuch am Zweihandprüfer soll die 
Geschicklichkeit des Prüflings beim Arbeiten mit beiden Handen zeigen. Um die 
Ruhe der Hand bei Geschicklichkeitsversuchen zu prüfen, führt der Prüfling einen 
Faden in ein enges Nadelöhr und setzt auch kleine Schraubchen in passende 
Schraubenlöcher ein. Beim Durchfahren von geraden und krummen Schlitzen am 
Tremometer, mit verschieden starken Stiften, wird ein Stromkreis geschlossen, so 
dalJ eine Glühlampe brennt, wenn der Prüfling mit dem Stift in dem Schlitze aneckt. 

Um eine Eichung der Versuchsergebnisse zu ermöglichen, haben wir aus der Er- 
fahrung heraus die Leistung eines mittelmaliig begabten Jungen festgelegt und be- 
stimmen hiernach die neuen Werte. Die erhaltenen Resultate werden graphisch 
aufgetragen. Nicht genügende Leistungen in einzelnen Fahigkeiten können durch 
besser entwickelte Fahigkeiten nicht kompensiert werden. Alle Fahigkeiten müssen 
daher mindestens genügend sein, wenn der Junge eingestellt werden soll. Der 
Mittelwert der Leistungen wird so gefunden, daÖ für jeden Versuch eine Kon- 
stante gebildet ist, die mit der Zensur multipliziert ein Produkt ergibt. Die Sumtne 
der Produkte, dividiert durch die Summe der Konstanten, ergibt den Mittelwert. 
Der Mittelwert soll den Rarigplatz der tauglichen Jungen angeben, um daraus die 
am besten geeignetsten für die Einstellung auszuwahlen. Die seit Mai 1919 er- 
zielten Resultate lassen, nach den Werkstattfortschritten gemessen, auf-eine ver- 
hiiltnismaOig sichere Beurteilung der Jungen durch die Prüfung schlieöen. 
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Ergebnisse der industriellen Psychotechnik 

Nach einem auf dem VU. PsychologenkongretS in Marburg gehaltenen Vortrage 

Von Walt her Moede 

InhalfQHnOühp Einleitung: Entwicklungsgang der technischen und kaufmannischen Organi- 
llllldilbdllgdüt. sation S. 289. — Abhandlung: Ergebnisse der Industriellen Psychotechnik. I. Berufs 
kunde S. 291. II. Entwurf der Prüfverfahren S. 293. iGrundsatze: aj eichfahige Wirkliehkelt, b) Schemata 
der Berfuspraxis, c) abstrakte Methoden ;2. ArtenderElgnungsproben: Zeil-, Anlern* und planmaUige Funk 
tionsproben; technische Hilfsraittel. III. Eichung der PrUfmethoden S 299. 1. Laboratoriums- 

Eichung und ihr Ziel: Grötte der Anfordcrung: HüuHgkcits-und Integralkurven, Auswahl der kürzesten und 
besten Verfahren, Herstellungs- und Urteilsmcthoden, llmfang der Prüfung, Korrelationsrechnung, Gewichtsziffern; 
2. Betriebstechnische Grundlegung: ZweckmüUlgkeit und Notwendigkeit, Kosten und Vorteile, Apparate 
und ihr Ersatz, Wirtschaftlichkeit und Betriebsanpassung. IV. Die psychotechnische Untersuchung S. 308. 
Vorbereitung, Instruktion, Vorprobe, Versuch, Bcwertung. Der Prüfltflter und seine Qualitikation. V. Erfolgs- 
kont rollen S.312. A. Grundsiitze undObjekt der Kontrollen: 1. Tot albe u rteilung, 2. Personal: 
gutachten, Praktikerurteile und ihre Grundlagen , 3. K o m p o n e n t e n z e r 1 eg u n g; B. Methoden der Er- 
f olgs ko n trol le n : 1. En t w i ck 1 u ngsko n tro 1 len , Beispiele hierfür, S t u fen kon tro 1 1 en, Beispiele 

hlerfür; C. Ziel der Erfo Igs kontrolle: Die Eignungsziffer, analytische Erfassung der Urteilsgrund* 
lagen des Praktikers auf experiment. Weise, Gewichtsziffern der Berufsbedeutung, Ergebnisse analytischer Kon- 
trollen, Leitsatze. SchluB: Die Aussichten der psychotechnischen Eignungsprtifung S. 328. 

Ü berblicken wir die Fülle psychotechnischer Erfahrungen besonders auf dem 
Sondergebiet der industriellen Psychotechnik, so drangt sich die Frage auf: 
Gibt es schon heute ein bestimmtes Schema, das auf Grund der Erfahrungen 
empfehlenswert ist, wenn man bestrebt ist, Eignungspriifung in Schule, Handel 
und Industrie erfolgreich auszuführen? Diese Frage kann zweifelsohne bejaht 
werden. Doch vorerst wiire eine gewisse Vorfrage zu beantworten dahingehend, 
ob denn im Laufe der industriellen Entwicklung durch Verbesserung der tech¬ 
nischen und kaufmannischen Organisation nicht jedwede Eignungsprüfung über¬ 
haupt zwecklos und unnötig werden wird? 

Überblickt man die Entwicklung der industriellen Arbeitsverfahren vom psycho- 
technischen Standpunkt aus, so kann man mit Gerson die Behauptung wagen: 
Es tritt durch die maschinelle Entwicklung eine Entlastung der grollen Muskulatur 
ein, parallel damit aber eine zunetimende Belastung der kleinen Muskelgruppen. 
Gerade diese kleinen Muskelgruppen benötigen für erfolgreiche Berufsarbeit eine 
Steuerung mit hoher Aufmerksamkeit, Stetigkeit und Konzentration, zumal wenn 
Massenfabrikation und Austauschbarkeit der Produkte verlangt wird. Zweifels¬ 
ohne geht dieser Entwicklung eine andere parallel, indem namlich durch den 
Fortschritt der Arbeitsverfahren die dynamische Betatigung zunehmend mehr 
durch statische Beanspruchung ersetzt wird. Nehmen wir das Beispiel des 
Schmiedens. Der Grobschmied, der mit der linken Hand das zu bearbeitende 
Werkstück auf dem AmboB halt, mit der rechten den Hammer führt, ist statisch 
und dynamisch beansprucht. GroBe Muskelgruppen sorgen für die aufrechte 
oder gebückte Haltung des Körpers, wahrend gleichfalls groBe Muskelgruppen 
in ihrem dynamischen Wechselspiel, dem Auge sichtbar in ihrer Bewegungsform, 
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den Prozefi der Zweihandarbeit kennzeichnen. Arbeitet der Mann am PreBluft- 
hammer, so wird ihm das Zuschlagen und die dynamischen Prozesse, die es 
begleiten, abgenommen, dagegen ist eine erhöhte Beanspruchung der statisch sich 
betatigenden Muskelgruppen ersichtlich, wenn er beispielsweise den PreBIuft- 
hammer mit der Schulter gegen den umzunietenden Bolzen drückt. Wird durch 
die Verbesserung des Arbeitsverfahrens die Geschwindigkeit erhöht, so ist eine 
erhöhte Intensitat der Aufmerksamkeit und der Willensanspannung mit gegeben, 
wahrend gleichzeitig die grobe Muskelarbeit von der Maschine verrichtet wird. 

Also zeigt hier der Gang der Entwicklung, dalï — abgesehen von völliger 
Automatisierung des Prozesses — im Gegenteil Prazisionsleistungen der Sinne, 
der Aufmerksamkeit und der Geschicklichkeit bei Feinarbeit in vielen Fallen in 
erhöhtem Malie erforderlich werden. 

Wie liegt es nun auf dem Gebiete der kaufmannischen Organisation? Auch 
hier sind zweifelsohne die groBen Gedanken der kaufmannischen Betriebsorgani- 
sation, die doppelte Buchführung, der Zwangslauf, die Selbstkontrollen u. a. m. 
in gewisser Weise in der Lage, Menschen mit geringeren Fahigkeitsgraden an 
bestimmten Stellen noch gebrauchsfahig zu machen, da auch diese Grundgedanken 
letzten Endes auf die geistige Veranlagung des Menschen Rücksicht néhmen und 
gleichsam auch unter psychotechnischen Gesichtspunkten die neuen Organisations- 
maünahmen kristallisieren, wenn etwa höhere, oft fehlerhaft arbeitende Funktionen 
entlastet werden. Trotz alledem bleibt auch hier eine solche Fülie erforderlicher 
Fahigkeiten an den einzelnen Arbeitsplatzen für gute Bewahrung übrig, daB statt 
einer Einengung der Grenzen der kaufmannischen Eignungsprüfung laufend eine 
VergröOerung des Arbeitsgebietes gewiinscht und erforderlich wurde. 

Nehmen wir also an, die Betriebsorganisation verlangt Eignungsprüfung, und 
erganzen wir diese Behauptung vielleicht durch betriebsstatistische Unterlagen 
über den Arbeiterwechsel an bestimmten schwierigen Arbeitsposten, über Minder- 
leistung und AusschuB sowie Unglücksfalle, die an bestimmten Betriebsstellen 
vorkommen, so wollen wir nun betrachten, nach welchem Grundschema zweck- 
maBigerweise Eignungsprüfung ausgeführt wird. Das Ziel der Eignungsprüfung 
ist ofFenbar, den Mann nach Möglichkeit dorthin zu bringen, wo er den Schwer- 
punkt seiner Veranlagung gut und nutzbringertd verwenden kann, wo er arbeits- 
freudig viel verdienen wird, und wo eine gröBtmögliche Arbeitsbestandigkeit wahr- 
scheinlich ist. Vom Standpunkt des Unternehmers soll die Eignungsprüfung den 
Betriebswert der Menschen erfassen, damit eine möglichst hohe Rentabiliteit 
des Unternehmens gewahrleistet wird. Für diesen Betriebswert kommen neben 
anderen Gesichtspunkten naturgemaB auch die Fahigkeiten des Stellenanwarters 
nicht an letzter Stelle in Frage, und so will denn auch der Unternehmer solche 
Prüfverfahren, die ohne besondere Genialitat des Prüfungsleiters von jedem ge- 
schulten Betriebsbeamten auszuführen sind. Nur das wissenschaftliche Verfahren, 
das auf Unterlagen ruht, die eichfahig und kontrollierbar sind und deren Hand- 
habung von jedwedem Sachverstandigen erlernt werden kann, wird daher von 
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dem Unternehmer besonders begrüBt werden. Auch der Arbeiter wird diese 
wissenschaftlich objektiv und neutral arbeitenden Methoden besonders deswegen 
willkommen heiBen, weil dadurch allen Vorurteilen und der Gefahr einer sub- 
jektiven und persönlichen Einschatzung des sich meldenden Arbeiters durch den 
Betriebsbeamten am ehesten begegnet werden kann. Die Selbstregistrierung des Prüf- 
ergebnisses, die Nachkontrolle seiner eigenen Einstellung durch den Arbeiter selbst 
sind weitere Gesichtspunkte, die das psychotechnische, auf methodische Anwei- 
sungen begriindete Verfahren fiir Unternehmer und Arbeiter empfehlenswert machen. 

I. Berufskunde 

Am Anfang der psychotechnischen Bemühung sollte stets eine eingehende 
Berufskunde stehen, deren Zweck es ist, zunachst einmal die in einem be- 
stimmten Beruf vorkommenden Gruppen, Unterabteilungen sowie Berufsbetati- 
gungen bis hinzu den kleinsten erforderlichen Verrichtungen planmaBig zusammen- 
zustellen. Der Fragebogen ist ein Notbehelf, um gewisse Vorarbeit zu leisten, 
wahrend die wissenschaftliche Arbeitsstudie letzten Endes das Grundmittel ist, 
das uns einen tieferen Einblick in das Wesen und die Struktur des Berufes ver- 
schafft. Sind die Verrichtungen des Berufes teils durch Fragebogen, teils durch 
eigene Anschauungen bekannt geworden, so mufi man versuchen, auf dieser 
Grundlage durch Analyse die für die Verrichtungen erforderlichen geistigen und 
körperlichen Fahigkeiten zu finden. 

Die Feststellung der berufsnötigen geistig-körperlichen Funktionen ist der 
nachste Schritt, der uns über die Berufskunde hinausführt und uns Gesichts¬ 
punkte für den Entwurf psychótechnischer Prüfverfahren an die Hand gibt. Die 
Befragung der Berufsangehörigen wird keinesfalls die erwünschte Klarheit für 
die erforderlichen Fahigkeiten geben, da die Antworten meist so allgemeiner 
Natur sind, dali man mit ihnen nur eine vorlaufige Orientierung erhalt, und da 
naturgemaB der Rollenaustausch nicht möglich ist, dem Berufsangehörigen und 
Praktiker die nur von dem Psychotechniker zu lösende Aufgabe der Berufs- 
analyse zuzuschieben. Nur durch eine eingehende psychotechnische Arbeitsstudie 
werden wir über die Anzahl der in dem Beruf oder der einzelnen Berufs- 
verrichtung enthaltenen geistigen Fahigkeiten einen gesicherten Einblick erhalten, 
und fiber die qualitative Analyse hinaus bekommen wir Gewichtsziffern über die 
'Bedeutung der einzelnen erforderlichen Berufsfunktionen im Rahmen der Ge- 
samtheit nur durch eine planmaflige experimentelle Abwandlung der Arbeits- 
bedingungen, die durch entsprechende statistische Erhebungen zu erganzen sind*). 

Auch der Chemiker kann offenbar die Zusammensetzung von Harnsaure und 
Zucker nicht durch Befragung erhalten und Mittelwerte aus den Antworten noch 
so tüchtiger Angehöriger der Zucker oder Harnsaure verarbeitenden Industrie 
erhalten, sondern er muB eine eingehende qualitative und quantitative Analyse 
im Laboratorium ausführen, genau wie dies für den Psychotechniker auf dem 
Gebiete der Berufsanalyse die ahnliche Aufgabe ist. 

*) Vgl. „Praktische Psychologie", Band I, Heft 5, 1920. 
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Haben wir dann einen Überblick gewonnen über die für den Beruf erforder- 
lichen geistig-körperlichen Fahigkeiten, so gilt es eine Scheidung vorzunehmen: 
Zunachst sind die übungsfahigen von den nicht übbaren zu trennen, weiter sind 
die berufswichtigen von den unwesentlichen zu scheiden, schlieBlich ist die Frage 
der Stellvertretung der einen Fahigkeit durch Ersatzfunktionen zu prüfen, und in 
letzter Linie vor allem sind die für die Struktur des Berufes erforderlichen Ge- 
wichtsfaktoren der einzelnen Funktionen experimenten zu erarbeiten. 

Besonders ist die Frage der Übungsfahigkeit schon bei den Vorstudien zu 
berücksichtigen, sie spielt aber auch bei den Erfolgskontrollen eine erhebliche 
Bedeutung. Hier gilt es jede einzelne der geprüften Fahigkeiten hinsichtlich 
ihrer Übungsfahigkeit zu studieren, wo über die Gröfle, Art und Zeit der 
im Laboratorium oder im Beruf beobachtbarén Übung Feststellungen zu machen 
sind*). Wenn namlich sich ergibt, dafi die Art und GröBe der Übungsfahigkeit 
besonders wesentlich für Berufserlernung und Berufsbewahrung ist, so wird statt 
der planmaBigen Funktionsprobe in der Prüfung vielleicht einzig und allein 
die Feststellung der Übungsfahigkeit wünschenswert und erforderlich sein. 

Sind die berufswichtigen und wenig übbaren, mit verschiedenen Gewichts- 
ziffern zu belegenden und nicht vertretbaren Funktionen festgestellt, so kann an 
den Entwurf der Prüfverfahren gegangen werden. Neben den Koeffizienten der 
Vertretbarkeit, der Bedeutung, der Übungsfahigkeit sollte auch die Frage der Er- 
fassungsmöglichkeit der Funktion in einer kurzen Vorarbeit erhoben werden, da 
die Zuverlassigkeit der Feststellung naturgemaB von gleichgroBer Wichtigkeit ist. 
Sind die durch Arbeitsstudien festgestellten notwèndigen Berufsfunktionen über¬ 
haupt nicht oder nur in geringem Grade durch psychotechnische Proben erfaB- 
bar, so mufi man sie von dem experimentellen Verfahren absetzen und ihre 
Feststellung anderen Erfassungsmöglichkeiten überlassen. Beispielsweise sind 
die moralischen Eigenschaften eines Menschen zwar grundsatzlich durchaus im 
planmaBigen Experiment zu erfassen; — macht doch das Leben derartige plan- 
maBige Versuche und stellt mitunter recht scharf die Grenzen fest, wo die be¬ 
treffende Person den Anfechtungen irgendeiner Art zu erliegen beginnt, — doch 
darf das psychotechnische Prüfungslaboratorium, das letzten Endes der Wohlfahrt 
des Menschen dienen soll, nicht derartige planmaBige Versuchungen auf den 
Prüfling einwirken lassen. Wir werden aushilfsweise vielleicht auch aus anderen 
Proben gewisse Rückschlüsse auf sittliche und Charaktereigenschaften ziehen 
können, doch ist es wohl zweckmaBig, zur Erganzung hier zuverlassige Angaben 
der Umgebung des Prüflings herbeizuziehen, die eine langere Entwicklungsstrecke 
von ihm beobachtet haben. Allerdings erfordert diese durch Beobachtung 
erfaBbare Feststellung durchaus auch ein planmaBiges Frageverfahren, das gegen- 
wartig auch noch nicht annaherungsweise erreicht ist. Denn ein besonders nach 
sittlichen und Charaktereigenschaften forschender Fragebogen mufi so gehalten 


*) Über Übungsstudien auf dem Gebiete der Sinneswahrnehmung, der Aufmerksamkeit und 
Geschicklichkeitsleistungen wird Dipl.-Ing. Hamburger demnachst an gleicber Stelle berichten. 
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sein, daB alle zur Verwendung kommenden Fragen vorher geeicht sind. Man muB 
wissen, welche Gelegenheiten sind dem Auskunfterteilenden zur Beobachtung 
dieser Eigenschaften gegeben, welche Zeit erfordert die planmaBige Beantwortung 
und wie groB ist die Zuverlassigkeit dieser Antworten bei ihrer Kontrolle durch 
andere vergleichende Methoden. Vor allem muB aber auch der Zuverlassigkeits- 
wert des Fragebogenausfüllers mit in Rechnung gestellt werden, da die mit viel 
Unbekanntem belasteten Angaben der Beobachtungsbogen unmittelbar nicht ein- 
ander gleichwertig zu setzen sind. Natürlich müssen wir auch die Frage der 
Berufswichtigkeit der Befragung berücksichtigen, urn jedes unnötige Zuviel zu 
ersparen, und vor allen Dingen auch solche Fragen völlig ausscheiden, die in 
der Beobachtung überhaupt nicht oder nur annaherungsweise zu erfassen sind. 
Denn zur Erganzung der experimentellen Funktionsproben Fragebogen zu ent- 
werfen ist leicht, Fragebogen sachrichtig und zuverlassig auszufüllen schwierig, 
Fragebogenangaben aber bei dem gegenwartigen Stande der Erfahrungen wissen- 
schaftlich einwandfrei zu verwenden, bisher kaum praktisch möglich geworden. 
Trotzdem muB die Erganzung der Funktionsproben durch Angabe des Fragebogens 
durchaus angestrebt werden, und die*Eichung des Fragebogens ist nicht minder 
wichtig, wie die Eichung der experimentellen Verfahren. 

Mitunter sind nicht nur sittliche Eigenschaften schwer oder gar nicht im Ex¬ 
periment erfaBbar, sondern auch andere intellektuelle Funktionen können mit¬ 
unter durch bisher unbekannte Zufalligkeiten der Prüfung, durch Befangenheit, 
Interesselosigkeit des Prüflings leiden,,und es gilt auch hier, den Erfahrungs- 
koeffizienten der Erfassungsmöglichkeit niederer und höherer Funktionen 
nicht aufler acht zu lassen. 

II. Entwurf der Prüfverfahren 

1. Grundsatze hierfür 

Nach diesen Vorarbeiten kann man die Prüfverfahren zunachst in Bausch 
und Bogen entwerfen. Bisher scheinen drei Formen eines solchen Entwurfes 
aufgetreten zu sein. Man benutzt entweder 

1. die Wirklichkeit, indem man sie eichfahig macht, 

2. ein Schema der Wirklichkeit, das die psychotechnisch allein in Frage 
kommende Eeanspruchung der Berufsangehörigen durch seine Arbeits- 
verrichtungen zu erfassen versucht, 

3. die abstrakten Prüfverfahren, die den Grenzfall der reinen Funktionsproben 
bilden und reinste Laboratoriumsarbeit darstellen. 

Bei allen drei Formen hat es sich herausgestellt, dafl der Grundsatz der 
begrenzten Zerlegung der Berufsfunktion am ehesten zum Ziel führt, da einmal 
allzu verworrene Fragestellungen keine klaren und eindeutigen Antworten ergeben, 
zum andern aber auch allzu elementare und einfache Beanspruchungen des Be- 
wuBtseins berufswertlose Auskunft über unseren Prüfling erteilen. Der mittlere 
Weg der begrenzten Zerlegung und der an die Zerlegung sich anschlieBenden 
Prüfverfahren hat bisher sich als am gangbarsten erwiesen. 
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a) Die Wirklichkeit in eichfahiger Form 

Die Verwendung der Wirklichkeit unter Voraussetzung ihrer Umwandlung 
in eine eichfahige Priifform ist mitunter der einfachste und erfolgreich verwendete 
Prüfungsentwurf. Der Lehren- und Bolzenpasser sowie der Zweihandprüfer 
(Abbildung 1), sind beispielsweise solche Apparate, die die eichbar gemachte Werk- 
stattspraxis darstellen. (Vgl. „Prakt. Psychologie" Bd. I, Heft 1/2, S. 12, Heft6, S. 183.) 
Am Lehrenpasser sollen mehrere Male hintereinander diejenigen Ringgrölïen ein- 
gestellt werden, die dem Durchmesser der Prüflehre nach Ansicht des Priiflings 
eben entsprechen. Er mifit genau wie in der Praxis, doch sorgt die Teilskala für 
die Auswertung seiner jeweiligen Einstellung und vor allen Dingen auch die Er- 

fassung der Schwankungen und Ab- 
anderungen seiner Proben durch be- 
rufswichtige Umstande. Wir können 
den Prüfling zunachst unter günstigen 
Umstanden mehrere Male die Ein¬ 
stellung ausführen lassen, und messen 
die Zeitdauer seiner Leistung, ihren 
Genauigkeitsgrad sowie ihre Schwan- 
kungsbreite. Alsdann können wir 
durch Ablenkung der Aufmerksam- 
keit oder Einschaltung von Ermü- 
dungsversuchen eine Abwandlung 
der Versuchsbedingupgen erreichen 
und an der Hand der MelJskala die Beziehungen zwischen den Prüfmethoden und 
der Leistung erfassen. Am Bolzenpasser liegen die Verhaltnisse ahnlich. Hier 
soll der Prüfling mehrere Male hintereinander den Bolzen in ein geschlitztes 
Lager gleich stramm einpassen, und es werden an der Mefischeibe die einzelnen 
Einstellungen für gleich stramm beurteilte Passungen bestimmt, vielleicht auch 
eine Feststellung der Wertverschiebung durch Ablenkung und erschwerende Be- 
dingungen vorgenommen. Der Tastsinnprüfer*) ist gleichfalls wirklichkeitsgeboren, 
stellt er doch den Teil einer Fühlbolzenlehre dar. Auch die Gelenkprüfer**) sind 
letzten Endes werkstattbenötigte Maschinenteile, da wir uns den Feingelenkprüfer***) 
aus der Mefimaschine, den Gelenkprüfer (Abb. 2) aus jedweder mit Kurbel ver¬ 
schenen Arbeitsmaschine, den Zweihandprüfer aus Drehbank und Frasmaschine 
herausgelöst denken können. 

b) Schemata der Wirklichkeit 

In gewisser Weise werden dadurch diese Werkstattsapparate Schemata der 
Wirklichkeit, die ganz bestimmte für die Verrichtung von entscheidender Bedeutung 
erkannte Arbeitsfunktionen, beispielsweise das Tastgefühl, das MelJgefühl in der 

*) Vgl. a. a. O. S. 14. 

**) Vgl. a. a. O. S. 11, und Abb. 2 Bd. II. S. 295. 

•*•) Vgl. a. a. O. S. 13. 



Abbildung 1. Zweihandprüfer 
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arbeitenden Hand, in relativ reiner Weise erfassen. Die Loslösung des Prüf- 
verfahrens von der Wirklichkeit und ihre Verdichtung zu einem Schema, das 
gleichsam einen synthetischen'Beruf darstellt und berufswichtige Teilfunktionen 
darzustellen gestattet, liegt bei der Aufmerksamkeits-Reakt'ionsprobe der Fahrer- 
prüfung so-wie. der Mehrfachhandlung der gleichen Berufsgruppe vor. 

Bei der Aufmerksamkeits-Reaktionsprobe schematisieren wir die Wirklichkeit. 
Wie der Fahrer vor sich die StraBe und ihren Verkehr zu beobachten, 
gleichzeitig aber auch auf das Gerausch des Motors zu achten hat, so ahmen wir 
die Wirklichkcit derart in -einem Schema nach, daft wir vom Prüfling verlangen, 
die auf einer groften Fliiche kurz aufleuchtenden Lampen laut zu zahlen und 
gleichzeitig ein wahrzunehmendes Motorgerausch auf Gangstetigkeit und Störung 
hin zu begutachten. Die Belastung der Aufmerksamkeit durch Augen- und Ohr- 
arbeit entsprechend den Bedin- 
gungen der Wirklichkeit stellt 
die Priifung berufswichtigerTeil- 
funktionen vor und ermöglicht 
uns die Schaffung von Grenz- 
werten, unter die wir bei der 
Benutzung eines Prüfungssche- 
mas als Wirklichkeitsersatz nicht 
hinuntergehen dürfen. Mit- 
unter muft das Schema leichtere, 
mitunter schwerere Bedingungen 
wie die Wirklichkeit geben, und nur die Bewahrungsstatistik und Erfolgskontrolle 
kann uns über die Gröfte der an den Prüfling zu stellenden Anforderungen zu- 
friedenstellend Auskunft geben. 

In ahnlicher Weise wird die Schreckwirkung durch starke Augen-, Ohr-, Tast- 
und Erschütterungsreize nachgebildet, und auch hier sind trotz schematischer 
Bedingungen, die schon relativ wirklichkeitsfremd sind, befriedigende Ergebnisse 
erzielt worden. 

Ein anderes Prüfschema als Symbol der Wirklichkeit benutzen wir in der 
Mehrfachhandlung (Abbildung 3). Der Prüfling hat auf dem Kraftwagen eine Fülle von 
gleichzeitig vorzunehmenden oder schnell aufeinanderfolgenden Griffen auszuführen, 
da er mit dem Fuft Bremse, Gashebei und Kuppelung, mit den Handen Steuerrad, 
Handgas und Zündung, sowie die meistens in Fünfzahl vorhandenen Gange der 
Schaltung und auch noch die Handbremse zu betatigen hat. Der gute Fahrer kann 
eine gleichzeitige Bedienung dieser recht verwickelten Griffleistungen durch- 
aus in fein abgestufter und harmonisch durchgegliederter Weise ausführen, wahrend 
der schlechte weder die gleichzeitig auszuführende noch die aufeinanderfolgende 
Reihe der Griffe schnell, richtig und gleichmafiig auszuführen in .der Lage ist. 
Symbole der-Mehrfachhandlung schaffen wir uns dadurch, dafi wir Zuordnungen 
verabredeter Bewegungsleistungen zu bestimmten Reizen verlangen, in begrenzter 



Abbildung 2. Gelenkprüfer 
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Abbildung 3 

Wirklichkeit und Schema 


Weise einüben und nun die Beschaffenheit der den Reizen entsprechenden 
Mehrfachhandlung quantitativ und quaiitativ feststellen. Wir lassen beispielsweise 
bei dem roten Licht links auGen eine Drehung des Steuerrades nach rechts ausführen, 
bei dem roten Licht rechts auGen eine Drehung nach links, verlangen bei Rot halblinks 
den linken FuG zu treten, die Rotlampe halbrechts mit Niederdrücken des rechten 
FuGes zu beantworten und wünschen, daG beim Erscheinen der Mittellampe die 
Handbremse angezogen wird. Wir üben die verabredete Reizgriffzuordnung ein, 
indem wir die vorher durch Eichung festgestellte Anzahl von Übungsversuchen 
einschalten und gehen dann zur eigentlichen Funktionsprobe über. So verwickelt 
dieser Versuch ist und so zahlreich die in ihm gesetzten und geprüften Anteile, 

so wertvoll hat er sich bei der Auslese angehender 
Fahrer erwiesen. Freilich sind bei Gegenkontrolle des 
Versuches durch Prüfung guter und schlechter Berufs- 
fahrer Hemmungen festzustellen,die gerade zeigen, wie 
wichtig derartige feste Zuordnungen teils in der Form 
von gleichzeitigen oder Folgebewegungen für den Beruf 
sind. Denn da der alte Fahrer bestimmte Zuord¬ 
nungen fest beherrscht, beispielsweise nie den rechten 
FuG niederdrückt zum Anziehen der FuGbremse ohne 
vorher mit dem linken die Kuppelung zu bedienen, so wird 
bei der Umstellung auf neu kombinierte Griffleistungen 
die Hemmung der erworbenen Dispositionen einsetzen 
und den Lern- und PrüfprozeG wesentlich erschweren. 

c) Abstrakte Prüfeinrichtungen 
Das Schema der Wirklichkeit ist nur durch Zerlegung 



Kraftwagen m. Bedienungshebeln 



Prüfungseinrichtung wird sich stets mehr oder weniger 
von der Wirklichkeit entfernen. Reine Laboratoriumspriifungen liegen dann 
bei den abstrakten Prüfmethoden vor, die ganzlich auf jedwede auGere An- 
lehnung an die Verhaltnisse des Berufes verzichten und lediglich den inneren 
Kern der Beanspruchung des BewuGtseins durch die Berufsleistungen in einem 
psychotechnisch möglichst reinem Prüfverfahren erfassen wollen. Wenn wir 
beispielsweise den Hammerschlag studieren, so mussen wir zum mindesten durch 
Zerlegung den Anteil des Auges bei der Zielgebung, den Anteil des Ohres bei 
der Kontrolle des Aufschlages und die Bedeutung des Gefühles im Handgelenk 
bei Kontrolle des Rückpralles berücksichtigen und vor allen Dingen auch auf die 
Erfassung fein abgestufter Impulsstarken, also von Willensleistungen, Wert legen. 
Am Impulsmesser*) lassen wir gleichsam in einem Schema der Wirklichkeit auf 
einen Winkelhebel mehrere Male gleich stark aufschlagen und messen die jeweilige 
Schlagstarke an der Stellung des stehenbleibenden Schleppzeigers. Durch Ver- 

*) Vgl. „Prakt. Psychologie" Bd. I, Heft 3, S. 68 und Bd. II, Heft 10, Abb. 6. 
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anderung des Laufgewichtes können wir die Grölïe der Hemmung beim Rück- 
prall sowie das Aufschlagsgerausch verandern und haben damit eine schon recht 
abstrakte Komponentenzerlegung des Hammerschlages vorgenommen, da Willens¬ 
impuls, Zielgebung, Auge, Ohr und Aufmerksamkeitsarbeit im tatsachlichen Leben 
stets eng ineinander verwoben sind. Die Zielsicherheit als Sonderkomponente 
prüfen wir mit dem Spitzhammer, wo mehrere Male hintereinander die gleiche 
Stelle im Papier zu treffen ist. Ganz abstrakte Versuche werden beispielsweise bei 
der Eignungsprüfung von Telephonistinnen verwendet, wo wir die Konzentrations- 
fahigkeitsowohl imWirk- 
lichkeitsversuchaneinem 
eichfahiggemachtenViel- 
fachschrank, der Soll und 
Haben der Leistung re- 
gistriert, als auch an der 
Prüfrolle in wirklich- 
keitsferner Weise stu- 
dieren. Die Telephoni- 
stin hat starke Konzen- 
tration aufzuwenden, die 
optisch, akustisch und mo¬ 
torisch in Frage kommt, 
und wir geben ihr eine 
Aufmerksamkeitsprobe, 
wo in sehrscharfer Weise 
die Konzentrationsfahig- 

keit rein laboratoriums- Abbildung4. Abstrakte Aufmerksamkeitsprobe für die Telephonistin 
maftig bewertet werden 

kann (vgl. Abbildung 4). Ein endloses Band ist mit mehreren Buchstaben- 
reihen versehen und in einem Ausschnitt der Stirnwand des Apparates wird 
jeweils eine aus vier Buchstaben oder Zahlen bestehende Zeile sichtbar, an deren 
Stelle beim Drehen des Bandes sofort die nachste tritt. Die Aufgabe lautet, auf 
bestimmte Buchstaben in den beiden Reihen links und rechts aufien zu achten 
und beim jedesmaligen Finden des Buchstabens einen Druckhebel zu betatigen. 
Rein abstrakt wird auf diese Weise die Verteilung der Aufmerksamkeit auf vier 
wandernde Reizreihen erzwungen und eine hohe Konzentrationsleistung verlangt, 
die lediglich die Funktion als solche ohne Rücksicht auf die naheren Wirklich- 
keitsumstande untersucht. Die Zuordnung der Buchstabenreihen zu den ein- 
zelnen Druckhebeln kann verschieden gestaltet werden, auch kann man weiter 
verabreden, auf bestimmte zugerufene Reize auch noch entsprechend zu reagieren. 
Aber schon im rein optischen Konzentrationsversuch können Leistungen erfaBt 
werden, die für die Bewahrung unter den Bedingungen der Wirklichkeit brauch- 
bare und zufriedenstellende Angaben machen. 
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Je nach den in Frage kommenden Verhaltnissen kann man teils Wirklichkeits- 
versuche verwenden, teils Schemata, teils abstrakte Verfahren zu Rate ziehen. 
Meistens wird bei verwickelten Berufseignungsprüfungen ein Gemisch aller dreier 
Formen benutzt werden können und es ist Sache einer Laboratoriumseichung 
sowie einer Erfolgskontrolle, allmahlich denjenigen Verfahren sich mehr und 
mehr zuzuwenden, die neben den Bedingungen gröfierer Handlichkeit und geringerer 
Kosten auch wissenschaftlich eine gröBere Zuverlassigkeit in Aussicht stellen. 

Nehmen wir an, wir sind uns schlüssig geworden über die anzuwendenden 
Prüfverfahren, so gilt es nun, diese Prüfverfahren zunachst methodisch zu eichen. 
Denn je nach der Art der gewahlten Eignungsprobe wird sich die Eichung selbst 
zu gestalten haben. 

2. Arten der Eignungsproben 

Legen wir einen Querschnitt durch die gegenwartig verwandten Eignungs¬ 
proben, so sind folgende drei hauptsachlich hervorzuheben: 

1. Zeitproben, 

2. Anlernproben, 

3. Funktionsproben 

Die besonders in Amerika übliche Zeitprobe stellt fest, ob der Mann die 
erforderlichen Griffleistungen in der gewünschten Zeit ausführen kann; und die 
für die Besetzung des Arbeitsplatzes als unterste Grenze festgesetzte Zeitnorm ist 
besonderen Eichungen entnommen, die nach bestimmten Verfahren gewonnen sind. 
Meistens werden hier nicht Durchschnittswerte fürBestehen der Zeitprobe festgesetzt, 
sondern solche, die in oder über der Mitte liegen zwischen durchschnittlichen 
Leistungen und jeweils beobachteten Höchstleistungen des Betriebes überhaupt*). 

Die Zeitprobe geht in die Anlernprobe flieBend über, da meistens eine gewisse 
Übung durch V ormachen der gewünschten Griffleistungen durchaus erforderlich 
wird, urn von dem Prüfling überhaupt die erstrebte Griffolge abnehmen zu 
können. Dehnen wir den AnlernprozeO auf Stunden, Tage, Wochen aus, so 
können wir Übungsformen als Prüfbedingungen festsetzen und neben der Art, 
vor allem das Tempo der Übungskurve als Gesichtspunkt der Prüfung verwenen. 
Wir werden dann bestrebt sein, den Prüfling an der Maschine genauen Leistungs- 
studien zu unterwerfen, um die Menge und Güte seiner Arbeitsverrichtungen genau 
erfassen und um alsdann durch die Verfolgung der taglichen Arbeitspensen einen 
Einblick in die Übungsfahigkeit des Mannes und seine Anlernkurve zu gewinnen. 
Offenbar sind Zeit- und Anlernproben nur unter bestimmten Bedingungen zweck- 
maBig durchführbar, kann man doch vor allem für Jugendliche kaum solche Ver¬ 
fahren allein verwenden, sondern wir werden uns hier der planmafiigen psycho- 
technischen Funktionsproben bedienen, die das Vorhandensein und den Grad 
berufswichtiger Fahigkeiten durch ein wissenschaftliches psychotechnisches 

*) Vgl. Taylor: Grundsatze wissenschaftl. Betriebsführung, 1917. Gilbreth: Bewegungs- 
Studium, 1921. Michel: Wie macht man Zeitstudien, 1920 u. a. m. 
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Prüfverfahren erfassen. Mit ihm wollen wir lediglich begutachten.ob bestimmte berufs- 
wichtige Fahigkeiten vorhanden sind, vielleicht auch die Art und den Grad der 
Übungsfahigkeit feststellen, dagegen nach Möglichkeit auf solche Proben verzichten, 
die wie die Zeit- und Anlernproben die Gefahr einer Maschinenbeschadigung 
und einer nach Aufwendung erheblicher Kosten immer noch möglichen Abweisung 
des Priiflings mit sich bringen. Wir wollen vielmehr nach der Laboratoriums- 
prüfung mit gewisser Wahrscheinlichkeit die Geeignetheit des Mannes für bestimmte 
Betriebsplatze voraussagen, ohne andere Hilfsmittel als die immer wieder von 
neuem zu verwendende Apparatur zu benutzen. 

Diese Apparatur besteht teils in Prazisionsinstrumenten, teils in einfachen 
Prüfgeraten, teils in sonstigen versuchstechnischen Anordnungen, wobei natur- 
gemaG ein bestimmter VerschleiO und Materialverbrauch nicht zu umgehen ist. 
Doch steht die Höhe dieser Kosten in keinem Verhaltnis zur Höhe der Kosten 
bei Zeit- und Anlernproben, und wir brauchen vor allen Dingen den Arbeiter 
nicht erst unnötig tage- oder wochenlang versuchsweise in den Betrieb einzustellen. 
In gewisser Weise sind natürlich Zeit- und Anlerngesichtspunkte auch bei jeder 
planmaCigen Funktionsprobe vorhanden, da bestimmte Zeitwerte nicht über- 
schritten werden dtirfen, und da die Erfüllung der Prüfungsaufgaben ohne einen 
AnlernprozeG mitunter nicht durchführbar ist. 

III. Eichung der Prüfmethoden 

1. LaboratoriumsgemaGe oder immanente Eichung 

Zunachst gilt es, die Prüfverfahren rein für den Laboratoriumsgebrauch zu 
eichen, um die GröGe der von uns zu stellenden Anforderungen und den Ausfall 
der Prüfergebnisse statistisch zu erfassen. Vier Gesichtspunkte sollten für diese 
innere Eichung zunachst maGgebend sein: einmal ist die GröGe unserer Prüf- 
anforderungen zu bestimmen, zweitens sollen die unter sonst gleichwertigen Ver- 
fahren kürzesten Wege einer Fahigkeitsfeststellung begründet werden, drittens ist 
der Umfang der für den betreffenden Zweck unter allen Umstanden notwendigen 
Funktionsproben sicherzustellen, und viertens sind die Gewichtsziffern für die 
Verrechnung der Prüfergebnisse abzuleiten. 

Wir nehmen dabei an, daG durch vorhergehende Sonderstudien der Übungs- 
koeffizient sowie der Koeffizient der Zuverlassigkeit der Erfassung der betreffenden 
Funktion studiën worden ist. 

Wenn die Anforderungen, die wir im Prüfverfahren, etwa an die Sinnes- 
leistungen stellen, zu gering sind, so wird keiner der Prüflinge irgendwelche 
Fehler begehen, und nur die Zeit der Leistung wird gegebenenfalls eine gewisse 
Klassifizierungsmöglichkeit ergeben. Wir wollen vielmehr die Anforderungen so 
stellen, daG wir gute, mittlere und schlechte Leistungen sicher bekommen. Wird 
beispielsweise beim Bolzenpasser das Gewinde zu grob geschnitten, so wird bei 
Wiederholung der gleichen Einstellung kein Fehler begangen werden. Sind die 
Anforderungen in der Prüfung dagegen zu hoch, so bekommen wir gleichfalls 
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keine hinreichende Klassifizierung. Die Anordnung der Prüfergebnisse in einer 
Haufigkeitskurve bzw. Integralkurve zeigt uns, ob unseren Wünschen der hin- 
reichenden Differenzierung Genüge getan ist (Abbildung 5—8). Bekommen wir 
dagegen gar keine Rangierung der Werte oder gar zwei Gipfel in der Haufigkeits¬ 
kurve, so mussen wir solange die Versuchsumstande abandern, bis dem Prinzip der 
hinreichenden Scheidung der Leistungen Genüge getan ist. Mitunter zeigen die 
zweigipfligen Haufigkeitskurven, dafi zwei oder noch mehr Einsteilungsmöglichkeiten 
bei den Prüflingen vorliegen, die dann zugunsten der Einheitlichkeit und der Ver- 
gleichbarkeit der Methode zu beseitigen sind. 

Zeigen die Haufigkeitskurven der Prüfergebnisse die gewünschten Streuwerte, 
so müssen wir durch Zeit- und Zuverlassigkeitsstudien uns über die Art der mit 
einander in Wetteifer stehenden Verfahren schlüssig werden. Denn fast stets gibt 
es mehrere Möglichkeiten, die gleiche Funktion zu prüfen, und wir wünschen die- 
jenige Prüfart, die relativ schnell bei hinreichender Zuverlassigkeit zum Ziele führt. 

Sehr oft wetteifern beispielsweise zwei in der Werkstatt gleichfalls vorhandene Prü- 
fungsarten, namlich die Methode der Einstellung bestimmter Reizwerte mit der Methode 
der Beurteilung gegebener Gröfien. Wenn der Arbeiter ein Werkstück zurichtet, so 
hat er bestimmte FormgröBen und Qualitatswerte herzustellen, und er wird durch Be¬ 
urteilung der einzelnen Stufen seines Bearbeitungsprozesses so lange mit der weiteren 
Arbeit fórtfahren, bis sein Arbeitsprodukt den gewünschten Angaben entspricht. Her- 
stellung bestimmter Reizwerte sowie Beurteilung hergestellter oder gegebener Gröfien 
gehen meistens in der Werkstattpraxis Hand in Hand. Grenzwerte der Beurteilung bei¬ 
spielsweise sind beim Revisor mitunter gegeben, wo die Begutachtung der serienweise 
abgelieferten Werkstücke den Schwerpunkt der Betatigung bildet. 

lm Laboratorium sind diese beiden Gesichtspunkte der Herstellung und Beurteilung 
Grundlagen für gesonderte Prüfungsverfahren, und man kann mit Erfolg je nach dem in 
Frage kommenden Ziele beide verwenden. Man wird dasjenige auswiihlen, das bei un- 
gefahr gleicher Zuverlassigkeit zunachst weniger kostet an Zeit, Aufmerksamkeit und 
sonstigen Qualitatswerten des Prüfungsleiters, und das schliefilich am einfachsten und 
billigsten herzustellen ist. 

Legen wir der Betrachtung die Vergleichung optischer Gröfien zugrunde, wie es bei 
der Augenmafiprüfung geschieht. Wir können dem Prüfling einen Normalreiz, die Aus- 
gangsstrecke, geben und von ihm die Herstellung einer gleichgrofien Strecke als Prüfungs- 
aufgabe verlangen. Dann arbeiten wir mit einem Verfahren, das vorwiegend die Her¬ 
stellung bestimmter Reizwerte zugrunde legt. Wir können dem Prüfling aber auch einen 
Satz abgestufter Vergleichsstrecken fertig darbieten und ihn diese Serie mit der Haupt- 
oder Normalstrecke vergleichen lassen. Er kann dann auch den Grenzfall der gleich- 
grofien Strecke unmittelbar finden und zwar diesmal vorwiegend durch reine Urteils- 
leistung; wir können ihm aber auch die Urteilsmöglichkeiten „gröfier", „unbestimmt®, 
bzw. „gleich“ und „kleiner" gestatten, so dafi er nun den Satz der ihm dar- 
gebotenen Vergleichsstrecken nach diesen Gesichtspunkten in drei Gruppen teilt. Wir 
werden dann eine Reihe von Grenzpunkten feststellen, zunachst einmal die Gröfien des 
Vergleichsreizes, wo dieser sicher gröfier oder kleiner wie der Normalreiz geschatzt 
wird (E 0 bzw. E u ). Dann können wir durch Rechnung teils unmittelbar und mittelbar, durch 
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Voraussetzung eines bestimmten Fehlergesetzes, etwa nach GauB, diejenigen Grenz- 
oder Schwellenwerte berechnen, wo der Prüfling im Mittel das Urteil abgibt: Jetzt 
ist der Vergleichsreiz eben gröfler bzw. kleiner. Aus den Grenzmarken der mittleren 
GröBer- oder Kleinérbeurteilung des Vergleichsreizes, die wir mit r 0 (obere Schwelle) und 
r u (untere Schwelle) bezeichnen, können wir den dem Normalreiz gleichgeschatzten Reiz- 

wert der Vergleichsstrecke berechnen und zwar offenbar durch die Formel A m — r ° - + r “ . 

In der Methode der direkten Reizfindung durch Herstellung bestimmter Reizwerte 
haben wir einen unmittelbaren Weg, der schnell zum Ziel führt, aber erschwert ist durch 
Einstellungsbewegungen der arbeitenden Hand und sonstige Versuchsumstande. Im 
Grenzfall sollte uns hier schon eine Einstellung, wenn sie sauber vorgenommen ist, ge- 
nügen, wir werden aber festzustellen haben, wie viele dieser Einstellungen unmittelbarer 
Art nötig sind, um die Reprasentation des Prüfergebnisses in irgendeiner psychotech- 
nischen MaBzahl, etwa dem Streuungswert, dem Schatzungsfehler oder der Intravariation 
zu gestatten. 

In dem Urteilsverfahren haben wir eine Methode der Prüfung vor uns, die ungleich 
reiner die besondere zu prüfende Fahigkeit laboratoriumsgemaB erfaBt, da sie den Prüf¬ 
ling nur als beschauenden und urteilenden, nicht herstellenden Menschen beansprucht. 
Freilich kommen wir hier fast nie mit einem einzigen Versuch aus, sondern wir müssen 
vorher einen Versuchsplan entwerfen, um die einzelnen Vergleichsreize, die auf Grund 
von Vorstudien Unterschiede von bestirrtmter Gröfle besitzen, dem Prüfling vorzulegen. 
Legen wir jeden der zehn Vergleichsreize beispielsweise fünfmal vor, so können wir 
Kurven der relativen Haufigkeit der Gröfler-, Kleiner- und Gleichbeurteilung der Ver¬ 
gleichsstrecke ableiten und in der einfachsten Weise unter AusschluB jedes Verteilungs- 
gesetzes direkt und unmittelbar auswerten. Durch Rechnung finden wir hier bei dem 
zweiten Verfahren den Wert, den wir bei der Methode der Herstellung als Schatzungs- 
oder Aquivalenzwert (A u ) bei drei bis fünf Einstellungen direkt erhalten haben. Durch Ver- 
gleich beider Verfahren können wir uns schlüssig werden über die einzuschlagende 
Methode und, ergibt der Vergleich die Vollwertigkeit auch des einfacheren und kürzeren 
Verfahrens, so können wir hier die Anzahl der unbedingt notwendigen Proben begrün- 
dend festsetzen. 


Tabelle 1 

Direkte und indirekte Bestimmung des Aquivalenzwertes 


r„ =- Eu + ilkl — 2 


Apparat 

Prüflg. 

E„ 

Eu 

r„ 

r u A 

r u -t- r u 
m 2 

1 Au 

Tastgefühlsprüfer 

1 

14 

4 

12,3 

9 

10,7 

11,2 

n 

11 

16 

6 

12,0 

8 

10,0 

12,1 

Winkelschatzer 

III 

10 

0 

7 

2,3 

4,7 

5,8 

ff 

IV 

12 

8 

11 

9 

10 

10,2 

ff 

V 

18 

6 

16 

11 

13,5 

15 

ff 

VI 

16 

2 

10 

7 

8,5 

9,8 
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Wir führten solche methodischen Vergleichungen am Winkelschatzer, am Tastgefühls- 
prüfer und anderen Prüfinstrumenten aus (vgl.Tabelle I) und konnten feststellen, dafl für 
die Zwecke der Berufseignungsprüfung, die schnelle und hinreichend sichere Scheidung der 
Leistungen erstrebt, die Methode der direkten Einstellung oder Findung der Reizwerte (A„) 
durchaus brauchbare Werte gibt, so da(3 wir in den meisten Fallen von den umstandlicheren 
Urteilsverfahren absehen konnten. 

Die nachste Frage, die durch die Laboratoriumseichnung gelost werden kann, 
geht nach der Bestimmung des Umfanges der anzustellenden Funktionsproben. 
Wenn beispielsweise die Laboratoriumseichung zeigt, dafi zur Prüfung des Augen- 
maCes eine oder zwei Aufgaben genügen, so werden wir natürlich das Prinzip 
der möglichst geringen Anzahl von Funktionspróben für Erfassung einer Sonder- 
funktion aufstellen. Leider zeigt sich nun in^ der Praxis meistens das Gegenteil, 
so daB bei dem bisherigen Stande unseres Wissens empfohlen werden kann, für 
Abnahme einer Funktion mehrere Proben vorzunehmen, die natürlich je 
nach ihrer Schwierigkeit bei der Verrechnung mit gewissen Gewichtsziffern zu 
versehen sind. 

Verlangt schon eine Funktion, etwa die Aufmerksamkeit, mehrere Prüfungs- 
gesichtspunkte, um sie hinreichend zu kennzeichnen, so ist nun weiter erforderlich, 
eine Mehrheit von Funktionen für die Berufseignungsfeststellung zu unter- 
suchen. Vor allem zeigen auch die Werkstattkontrollen, daB es zweckmaflig ist, 
aus möglichst viel Einzelfaktoren das Gesamtgutachten aufzubauen. 

Die Anzahl der zu prüfenden Einzelfunktionen wird neben der Erfolgskontrolle 
auch durch die innere Laboratoriumseichung zu bestimmen sein. Wir wollen 
annehmen, daB beispielsweise AugenmaB, Tastgefühl, Gelenkgefühl und Aufmerk¬ 
samkeit zu prüfen sind. Alsdann können wir feststellen, ob die Ergebnisse der 
Prüfung der einzelnen Funktionen einen solchen sicheren positiven oder negativen 
Zusammenhang haben, daB es nicht nötig ist, sie insgesamt zur Prüfung zu bringen. 
Denn wenn sich beispielsweise zeigen sollte, daB eine gute Sinnesleistung beim 
Tasten fast immer verbunden ist mit einer guten Augenmafileistung, so können 
wir offenbar, um Zeit zu ersparen, die Prüfung auf eine mit der anderen in be- 
stimmter Weise gekuppelten Funktion beschranken. 

Wir werden, um Erfahrungsmaterial zu bekommen, Rangreihen auf Grund 
von Prüfungen der einzelnen Funktionen miteinander vergleichen und die GröBe 
des positiven oder negativen Zusammenhanges der beiden Rangreihen unter Zu- 
grundelegung der mittleren Rangplatzverschiebung der Leistung der einzelnen 
Personen berechnen. Die GröBe der Wahrscheinlichkeit eines Zusammenhanges 
zwischen zwei Rangreihen stellt der Korrelationskoeffizient dar, der bei völliger 
Übereinstimmung zweier Rangreihen o = +l, bei völligem Gegensatz i> = — 1 
betragt. Neben dem Korrelationskoeffizienten ist auch sein wahrscheinlicher Fehler 
nach den Regeln der Statistik zu bestimmen*). Tabelle 2 enthalt das Ergebnis 
solcher Korrelationsverrechnungen von 114 Versuchspersonen, die unter gleichen 
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Tabelle 2. Korrelationstafel 

n = 114 Prüflinge 


Korrelations- 

Wahrscbeinl. 


Koeffizient 

Fehler 

Korrelation zwischen 



Allgemeiner Intelligenz und Sinnestüchtigkeit. 

0,164 

0,064 

Allgemeiner Intelligenz und Handgeschicklichkeit.. . 

0,242 

0,062 

Sinnestüchtigkeit und Handgeschicklichkeit. 

0,464 

0,052 

Allgemeiner Intelligenz und techn.-konstr. Fahigkeiten 

0,477 

0,051 

Raumanschauung und techn.-konstr. Fahigkeiten .... 


0,058 

Winkelschatzer und Optometer. 


0,065 

Zweihandprüfer und Drahtbiegen. 

0,412 

_!_ 1 

0,055 


Bedingungen geprüft wurden. Wir erkennen aus der Tabelle, daB beispielsweise 
auf den aufleren Bliek verwandt anmutende geistige Fahigkeiten, etwa Raum- 
anschauung und technisch-konstruktive Fahigkeiten, bei den zur Verwendung 
kommenden Prüfverfahren keine Beziehung zueinander aufweisen. Natürlich 
können aus diesen Korrelationszahlen auch Folgerungen für die Apparate- 
konstruktion und die Prüfverfahren gezogen werden. 

Von allgemeinerem Interesse wiire die Aufdeckung einer Beziehung zwischen 
der aligemeinen intellektuellen Befahigung und der Sinnestüchtigkeit. Der 
Koeffizient beweist, dafl weder positiver noch negativer Zusammenhang aus- 
gesagt werden kann und die alltagliche Erfahrung zeigt uns ja, daB in der Tat 
groBe Sinnestüchtigkeit neben geringer Intelligenz durchaus bestehen kann. Sinnes¬ 
tüchtigkeit und Handgeschicklichkeit dagegen weisen schon einen höheren Zu¬ 
sammenhang auf ebenso wie die allgemeine Intelligenz und die technisch-konstruk¬ 
tive Befahigung. Interessanterweise zeigen die Prüfungen des AugenmaBes am 
Optometer und die AugenmaBprüfungen am Winkelschatzer keinerlei positiven 
Zusammenhang, so daB wir nicht berechtigt sind, auf einen der Prüfgesichtspunkte 
Verzicht zu leisten, sondern beide Verfahren zur Kennzeichnung des AugenmaBes 
benötigen. Solche Korrelationsrechnungen geben uns einen Hinweis dafür, in 
welchem Umfange die Einzel- und die Gesamtfunktionsprüfung durchzuführen ist. 

Schliefilich sind noch die Gewichtsziffern für die einzelnen Aufgaben der 
einzelnen Funktionsleistungen zu begründen. Hier genügt zunachst auch die 
Laboratoriumseichung, urn auf der Grundlage der mittleren Fehler einen exakten 
Anhalt für die Schwierigkeit der einzelnen Leistung zu bekommen. Wir gehen 
dabei von dem Gedanken aus, dafl je nach der Schwierigkeit der Leistung ein 
verschieden grofler Fehler aufgefunden werden wird. Vergleichen wir beispiels¬ 
weise die Halbierung und die Drittelung einer Strecke bestimmter GröBe unter 
bestimmten Versuchsumstanden und finden wir, daB die Drittelung im allgemeinen 
mit einem dreimal so groBen Fehler behaftet ist, so sind wir berechtigt, an sich 
gleichgrofie Fehler bei beiden Aufgaben doch verschieden zu bewerten. Wir 
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werden den gleichgroOen Fehler entweder proportional oder umgekehrt propor- 
tional mit der Gewichtsziffer in Beziehung bringen, um diese erfahrungsgemaOen 
Ausgleiche in der Schwierigkeit der Leistung aufzufinden. Tabelle 3a gibt die 
Gewichtsziffern am Optometer an, die auch bei Nachprüfungen den gleichen 
Ausfall zeigten, also als bestandig anzusehen sind. 


Tabelle 3a. Gewichtszah 1 en am Optometer 

Aufgabe 

Gewichts- 

zahl 

1. Halbieren einer Strecke von 75 mm 


Lange; Dicke der Marke 0,25 mm. 

2 

2. Dritteln einer Strecke von 100mm Lange; 


Dicke der Marke 0,25 mm . 

1 

3. Halbieren eines Kreises(Durchm. 13mm) 


durch Quadratseite(Lange40mm.Dicke0,4mm 

10 

4. Halbabdecken eines Kreises (Durchm. 


4 mm) durch schwarzes Rechteck (10x 20 mm) 

10 


Tabelle 3b. Gewichtszahlen 
am Tremometer 

Atifgabe 

Geuichis- 

zabl 

I. Löcher. 

i 

2. Wagerechte Striche 

i 

3. Senkrechte Striche. 

1,3 

4. Zickzack-Linien. . .. 

4,4 

5. S-förmige Linien .. 

8 


Tabeile 3b enthalt die Gewichtsziffern für die Tremometerprüfung, wo die 
Bedienung von Löchern, das Durchfahren vertikaler, horizontaler, zickzack- und 
S-förmiger Schlitze verlangt wird. Wïr erkennen daraus, daO beispielsweise die 
S-Bewegung unter den von uns geprüften Umstanden achtmal schwieriger aus- 
zuführen ist, wie die horizontale und vertikale Führung des Stiftes. Unter un- 
seren Prüfbedingungen ist auch die vertikale Bewegung etwas schwerer als die 
horizontale. 

Neben diesen rein immanenten Gewichtsziffern sollten nun auch die Gewichts¬ 
ziffern der Berufsbedeutung der einzelnen Fahigkeiten exakt begründet werden, 
da doch offenbar AugenmaB, Tastgefühl, Aufmerksamkeit und andere Funktionen 
sicherlich nicht die gleiche Bedeutung für die Bewahrung in einem bestimmten 
Beruf besitzen. Es sind vielmehr je nach der Art des Berufes Konstanten zu 
finden und auch beim gleichen Beruf müssen je nach der Organisation der Werk- 
statte, der Art ihrer zu erledigenden Auftrage Sondergewichtsziffern festgestellt 
werden, die lediglich durch die analytische Erfolgskontrolle und die Bewah- 
rungsstatistik annaherungsweise zu erfassen sind. Aber auch das Anschneiden 
möglichst vieler berufswichtiger Symptome und die Nebeneinanderstellung 
der einzelnen Funktionen und ihre Kennzeichnung nach Art und Güte ist gleich- 
falls ein vollwertiger Weg zum Ziel, der am Anfang zweifelsohne allein gangbar 
ist, der aber je nach dem Fortschritt unseres Wissens durch bessere der Wirk- 
lichkeit mehr entsprechende Verfahren zu ersetzen sein wird. 

2. Betriebstechnische Grundlegung 
a) Begründung der Notwendigkeit und ZweckmaBigkeit 
Für die Betriebsführung ist die Laboratoriumseichung eine Selbstverstandlich- 
keit, ohne die ein gesichertes und erfolgreiches Arbeiten nicht möglich ist. Aber 
ungleich wichtiger als die wissenschaftliche Soliditat der Verfahren ist für den 
Betriebsmann die betriebstechnische Grundlegung, die der Einführung unter allen 
Umstanden vorauszugehen hat. Denn ohne wohlbegründete Einpassung der Prüf- 
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stelle in die Organisation des Betriebes kann ein erfolgreiches Arbeiten der 
psychotechnischen Prüfverfahren nicht erwartet werden. 

Die Notwendigkeit der Einführung kann auf die mannigfachste Weise erkannt 
werden. Durch Betriebsunterlagen ist zu erweisen, dalJ durch Berücksichtigung 
derEignungdes Arbeiters mehr undbessereLeistungen erzielt werdenkönnen. Wenn 
sich beispielsweise ergibt, daB unter sonst gleichen Arbeitsbedingungen vor allem 
infolge der Geschicklichkeit der einzelnen Arbeiter an gleichen Platzen sich 
die Akkorde wie 1:4 verhalten, so muB der Versuch lohnen, durch besondere 
Beachtung der Eignung die Leistungsfahigkeit zu heben. Oder wenn die 
Statistik ergibt, daB ein starker Personenwechsel in bestimmten Abteilungen 
stattfindet und wenn mit gewisser Wahrscheinlichkeit auch hier gesagt werden 
kann, daB die Anforderungen an den Arbeitsplatzen bei wahlloser Einstellung 
eben nicht von jedem beliebigen Arbeiter erfüllt werden können, so liegt ein 
anderer Grund vor, den Bedingungen der Eignung nachzugehen. Wenn die Be- 
triebsmeldungen zur Erfassung des Ausschusses und seiner Begründung es wahr- 
scheinlich machen, daB nicht Material und ArbeitsprozeB, sondern die mangelnde 
Beanlagung bestimmter Inhaber der Arbeitsplatze für den AusschuB verantwortlich 
zu machen ist, so lohnt es sich ebenfalls zur Herabsetzung der Unkosten die 
LIngeeigneten an andere Platze zu verteilen. Dabei ist vorauszusetzen, daB der 
Anteil der Lohnkosten -am fertigen Produkt die Beachtung der menschlichen 
Arbeitseignung triftig erscheinen liiflt, ja unter bestimmten Umstanden erzwingt. 

Die ZweckmiiBigkeit der Einführung des Verfahrens hat auf die Art der Fabri- 
kation, die Organisation der Fabrik, die Marktlage und den Auftragbestand sowie 
die Belegschaft und ihre Beschaffenheit Rücksicht zu nehmen. Grundsatzlich 
sollte im allgemeinen die psychotechnische Prüfstelle nur ein wenn auch wert- 
volles Teilglied der iiuBeren und inneren Organisation darstellen, denn 
es ware unrationell, irgendwo noch groBe Lücken und Rückstiinde in der gesamten 
Organisation zu lassen und nun lediglich die Menschenauswahl als Allheilmittel 
der rentablen Arbeit anzusehen. Wenn beispielsweise der Boden eines Wasser- 
fasses fehh, so nützt es nichts, die Spundwande wasser- oder luftdicht abzuschlieBen. 

Weiter ist zu überlegen, ob bei gegebenen Verhiiltnissen es zweckmiiBig ist, 
psychotechnische Eignungsprüfungen einzuführen. Zwei Wirkungen der Eignungs- 
prüfungen sind hier wohl zu beachten. Einmal kann die Tatsache, daB ohne 
Eignungsprüfung nicht eingestellt wird, abschreckend wirken und es ware töricht, 
bei Leutemangel und geringer Anzahl von Meldungen den ZuHuB zur Fabrik 
weiter künstlich abzudiimmen. Die andere Wirkung der Tatsache, daB geprüft 
wird, besteht in einer Hebung des Selbstbewufltseins der Anwarter. Der Arbeiter 
oder Angestellte fühlt, daB er eine wertvolle Person ist, die erheblichen Anforde¬ 
rungen zu genügen hat, und es werden sich, wie wir beobachten können, in vielen 
Fallen nur solche Anwarter melden, die stolz auf den erwahlten Beruf sich gern 
im BewuBtsein ihrer Vollwertigkeit der Eignungsprüfung unterziehen. So wurde 
aus dem gefürchteten Seelenschein des Arbeiters eine Ehrenkarte. Erscheint es 
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der Betriebsleitung wertvoll, diese zweite Wirkung sich nutzbar zu machen, so 
wird sie dazu geneigt sein, wenn die betreffende Art der in Frage kommenden 
Berufsgruppe solche Wirkung wahrscheinlich macht. UnzweckmaBig ware es 
weiter, die Eignungsprüfung einzuführen, wenn keine geeignete Persönlichkeit 
da ist, die reibungslos das Verfahren durchzuführen in der Lage ist. Da die 
Eignungsprüfung zum letzten Ziel die Wohlfahrt des Arbeiters hat, natürlich 
neben der erhöhten Rentabilitat des Betriebes, so hat sich bisher bei den Arbeitern 
aller politischen Richtungen ein Widerstand gegen eine objektiv begründete Arbeits- 
zuteilung nicht erhoben. Sind dagegen Unruhen zu befürchten, so ist dieses 
Moment wohl zu berücksichtigen, da andernfalls die Nachteile die Vorteile über- 
wiegen können. 

b) Ermittlung der Kosten und Vorteile 
Die Kosten teilen sich in einmalige und laufende. Die einmaligen bestehen 
in der Beschaffung der notwendigen Apparatur, des einfachen Prüfgerates sowie 
aller sonstigen versuchstechnischen Anordnungen. Erfordert die Sachlage, dafï 
mit Prazisionsapparaten zu arbeiten ist, so dürfte auf die Dauer die Beschaffung 
einer vollwertigen Apparatur sich günstiger gestalten als die Benutzung einfacherer 
versuchstechnischer Hilfsmittel. Mit Hammer und Zange kann man bei hin- 
reichender Begabung und grofiem Geschick allerlei wertvolle und schone Arbeit 
verrichten, aber trotzdem wird der moderne Fabrikbetrieb auf Werkzeugmaschinen 
immer da zurückgreifen, wo die Sachlage dies erfordert. Zu bedenken ist, daO 
gleich wie ein ungeschickter Mann mit einer Liniiermaschine eine haargenaue Linie 
zeichnen wird, auch ein weniger befahigter Prüfungsleiter mit vollwertigen Prüf- 
mitteln Besseres leisten kann, als mit schlechtem Handwerkszeug. Weiter ist zu 
berücksichtigen, dafi in vielen Fallen, etwa hochwertige Sinnesqualitaten nur mit 
einem Prazisionsinstrument erfafit werden können. Auch darf nicht vergessen 
werden, dafi die Wiederholbarkeit und Nachkontrolle des Prüfergebnisses am Apparat 
ungleich leichter möglich ist. Ja man wird die Objektivitat des Verfahrens je nach 
der Sachlage zur Entlastung des Prüfungsleiters und zur Beseitigung aller Regurigen 
des Milïtrauens mitunter so erhöhen müssen, dafi das Ergebnis registriert wird. 
Eine einfache Kostenberechnung ergibt in vielen Fallen die gröCere Rentabilitat 
des Instrumentes. Man kann beispielsweise Augenmafiversuche mit Bleistift und 
Papier ausführen. Erforderlich wird dann ein erheblicher Materialverbrauch, 
eine erneute Durchsicht der Prüfunterlagen durch eine Hilfskraft, eine Ausw^ertung 
des Ergebnisses, wobei Fehler beim Ablesen durchaus möglich und in die Rechnung 
einzusetzen sind, und schliefilich ist das mitunter recht umfangreiche Prüfmaterial 
aufzubewahren, was beispielsweise bei einfachen Ausführungsproben, Drahtbiegen, 
Eormhiimmern usw. recht viel Platz erfordert. Die Bewertung hangt dann von der 
Durchsicht des Prüfprotokolles ab und ist nicht unangreifbar am Instrument ab- 
zulesen. Der Apparat dagegen arbeitet unter stets gleichen Bedingungen, Ab- 
wandlung der Bedingungen ist möglich, Wiederholung des Versuches, Selbst- 
registrierung und Niederlegung des Ergebnisses auf einem kleinen Stück Papier. 
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Leider kann man in vielen Fallen beispielsweise bei Prüfung höherer Funktionen 
nur einfaches Prüfgerat verwenden oder sonstige versuchstechnische Einrichtungen, 
da das Ziel einer fehlerfreien und allgemein anerkannten instrumentellen Prüfung 
hier in vielen Fallen nur als Ideal vorschweben kann. 

Laufende Kosten entstehen weiter durch die Unterhaltung des Prüfraumes und 
der Angestellten, durch Bezahlung der Prüfzeit, die dem Anwiirter in den meisten 
Fallen wird vergütet werden mussen und schliefllich durch die betriebstechnischen 
MaBnahmen, die eine Einordnung des Prüfwesens in die Betriebskontrolle zum 
Ziel haben. Rückkontrollen und Bewahrungsstatistiken werden nicht zu umgehen 
sein, sowie alle sonstigen in Rücksicht auf das Prüfwesen neu einzurichtenden 
KontrollmaBnahmen, die die tatsachlichen Folgen der Einführüng des Prüfwesens 
erfassen sollen. 

Den tatsachlichen und bei schlechter Beschaffenheit und Durchführung der 
Prüfung auch weiterhin möglichen Unkosten stehen direkte und indirekte Vorteile 
gegenüber. Die direkten Vorteile bestehen in einer Hebung der Arbeitsfreudigkeit, 
der Erfassung und Sicherung eines guten Arbeiterbestandes, in der Verkürzung der 
Anlernzeit sowie in der Betriebsmehrleistung bei verminderten Unkosten sowie 
Erhöhung der Betriebssïcherheit. Die indirekten Vorteile sind keinesfalls geringer 
anzuschlagen. Heilsam pflegt die Wirkung zu sein, daB eine objektive Stelle zur Fest- 
stellung der betriebswichtigen Fahigkeiten besteht, die neutral ein Gutachten bei allen 
Differenzen ableiten kann. Wertvoll ist weiter der Zwahg für den Vorgesetzten, 
bei den Rückkontrollen sich eingehend mit den Betriebsangehörigen, ihrer Befahigung 
und ihrer praktischen Leistung zu beschaftigen. Er mufi sie beobachten, verstehen 
lemen und entsprechend den Anweisungen der Prüfstelle behandeln. Unbegründete 
Vorurteile werden auf die Dauer sich nicht aufrecht erhalten lassen und einer 
begründeteren Auffassung vom Betriebswert des Menschen Platz zu machen haben. 
Durch eine Wechselwirkung von Prüfstelle und Betriebsbeurteilung wird eine 
Selbsterziehung die Folge sein, die für die guten Wechselbeziehungen zwischen 
Vorgesetztem und Untergebenen nur heilsam sein kann. 

c) Wirtschaftlichkeit und Betriebsanpassung 

Die Prüfverfahren müssen unter dem Gesichtspunkt der betriebstechnischen 
Wirtschaftlichkeit ausgewahlt werden. Sie müssen schnell und leicht zu hand- 
haben sein, damit die Prüfzeit nach Möglichkeit herabgedrückt wird. Sie müssen 
weiter leicht erlernbar sein, damit für ihre Einführung nicht allzu groBe Zeitraume 
in Frage kommen und damit vor allem auch die Anforderungen an den zukünftigen 
Prüfungsleiter nicht allzu hoch sind. Denn es ware dann statt der erstrebten 
Unabhangigkeit der Betriebsleitung von der Genialitat des einstellenden Beamten, 
die eine der Hauptvorzüge der psychotechnischen Eignungsprüfung darstellt, eine 
erneute Abhiingigkeit von vielleicht nur selten anzutreffenden Qualitaten des zu¬ 
künftigen Prüfleiters gegeben. Die Betriebswissenschaft kann nur Verfahren 
für jedermann brauchen und muB verlangen, daB bei mittlerer Befahigung, be- 

20 * 



308 


Moede, Ergebnisse der industriellen Psychotechnik 


stimmter Vorbildung und Anlernung auch der Prüfungsleiter und jeder seiner Ersatz- 
manner seinen Posten vollwertig ausfüllen können. Die Graphologie und Phreno- 
logie sind vielleicht wertvoll für Eignungsfeststellungen, doch sind sie gebunden an 
die Deutung eines besonders beanlagten Mannes, nach. dessen Ausscheiden ein 
Vakuum entstehen könnte. SchlieBlich muB die Auswertung der Verfahren wie 
ihre Durchführung gleichfalls mühelos geschehen, und brauchbare Annaherungs- 
werte sind mühseligen und langdauernden schwierigen Hilfsrechnungen vorzuziehen. 

Die Prüfung selbst wird im Interesse der Wirtschaftlichkeit in Haupt- und 
Vorproben zu gliedern sein. In kurzen Vorproben werden zunachst betriebs- 
wichtige und nicht ersetzbare Funktionen zu untersuchen sein, damit der Bewerber 
nach Versagen schon nach relativ kurzer Zeit den Entscheid erhalt. In der eigent- 
lichen Hauptprobe kann nun das schon in bestimmter Weise gesichtete Material 
eingehender und spezieller geprüft werden, da die Hauptanforderungen für mögliche 
Betriebseinstellung schon sichergestellt sind. 

SchlieBlich ist die Art und der Umfang der Ein- und Durchführung des Prüf- 
wesens der Fabrik und ihrer Beschaffenheit, ihrer Organisation und Arbeiterqualitat 
aufs engste anzupassen. Lassen sich Neueinstellungen nicht durch das Prüf- 
laboratorium leiten, so ist der Schwerpunkt auf Umgruppierungen der schon 
vorhandenen Belegschaft zu legen, um die vorhandenen Krafte möglichst gut zu 
verwenen. Man wird dann eine psychotechnische Zentralstelle einrichten und 
jedwedem, der an seinem Arbeitsplatz unzufrieden ist, eine andere Beschaftigung 
ersehnt und sich zu anderer Tatigkeit berufen fühlt, den Zutritt zur Prüfstelle 
gestatten, ohne zunachst irgendeinen Zwang auszuüben. 

Hat der Erfolg bewiesen, daB die Prüfung durchführbar ist, und daB Unter- 
nehmer und Angestellte mit ihr zufrieden sind, so sollten zum mindesten Rück- 
kontrollen über die Befolgung des in der Prüfstelle gegebenen Rates sowie 
der aus dem Gutachten sich ergebenen Weisungen einsetzen und' dauernd 
durchgehalten werden. Erfolgskontrollen dagegen sind zum mindesten im Anfang 
oder hin und wieder anzustellen, sofern die Sachlage es gestattet, und sofern die 
Mühewaltung für die Ermittlung der Unkosten und Vorteile dies zweckmaOig 
erscheinen laBt. 

Diese betriebstechnischen Grundlagen haben sich als erforderlich auf Grund 
der Prüferfahrungen ergeben, und es wird hier Sache einer noch reicheren 
Sammlung und Sichtung der Erfahrungen sein, neue wertvolle Gesichtspunkte 
betriebstechnischer Art aufzustellen. 

IV. Die psychotechnische Untersuchung 
Die Untersuchung zerfallt nach vorangegangener Vorbereitung in vier Teile, 
Instruktion, Vorprobe, Versuch und Bewertung des Versuches. 

. a) Vorbereitung 

Ziel der Vorbereitung ist es, die Aufmerksamkeit und vor allem das 
Interesse und nicht in letzter Linie auch das Vertrauen des Prüflings zu erwecken, 
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damit er von vornherein mit besten Kratten und höchstem Eifer an die Arbeit 
geht. Sollte eine Befangenheit anfanglich vorhanden sein, so ist diese durch 
eine zweckentsprechende Behandlung nach Möglichkeit zu beseitigen. Auf 
Grund der Erfahrung kann man sagen, daB die Erkenntnis des Prüflings, es 
handelt sich bei der Untersuchung um reine Fahigkeitsproben und nicht urn Ab- 
nahme mehr oder weniger sicher beherrschter Kenntnisse, in vielen Fallen genügt, 
um jede Befangenheit zum Schwinden zu bringen. Mitunter wird Interesse- 
losigkeit des Prüflings, weniger bei Jugendlichen als bei erwachsenen Fach- 
arbeitern zu bekampfen sein, damit gunstige und für die einzelnen Prüflinge 
vergleichbare Versuchsbedingungen in dieser Hinsicht gegeben sind. Der Wett- 
eifer, der sich besonders bei Jugendlichen entwickelt und die einzelnen veranlaBt 
ihre Kameraden zu übertreffen, ist mitunter ein heilsames Mittel, um Interesse- 
losigkeit und Befangenheit von Grund aus zu beseitigen. Der Facharbeiter kann 
oftmals dadurch gewonnen werden, daB man ihn ,auf die eichfahige Apparatur 
hinweist und ihm klarmacht, dali die von ihm im Beruf tausendmal ausgeübten 
Griffe oder die von ihm an anderen Arbeitern beobachteten Leistungen im 
Laboratorium einer genauen objektiven Auswertung nach Zeit und Qualitat unter- 
zogen werden können. So hat beispielsweise auch für den erwachsenen Fahrer 
die Feststellung der kürzesten ihm möglichen Reaktionszeit groBes Interesse, 
zumal er aus dem Beruf die Bedeutsamkeit schneller Handlungen kennt. 

b) Instruktion 

Nach der allgemeinen Vorbereitung erfolgt die Instruktion, deren Ziel es ist, 
ein völliges Verstandnis für die Aufgaben der Prüfung zu erwecken. Wird 
dieses Ziel bei einfachsten Versuchseinrichtungen durch Vorlesen oder Einsicht- 
nahme in eine festgelegte Instruktion erreicht, so kann man auf die mündliche 
Erliiuterung der Hauptpunkte verzichten. Doch ist der Gefahr zu begegnen, daB ein 
Prüfling mit langsam arbeitender Auffassung und niederer Intelligenz deswegen 
schlecht abschneidet, weil er in den Sinn der Instruktion nicht eingedrungen ist. 
Gerade hohe Sinnestüchtigkeit und Handgeschicklichkeit ist mitunter mit niederen 
Intelligenzgraden kombiniert, und es muB in solchen Fallen stets die Erlauterung 
so ausführlich gestaltet werden, daB ein völliges Verstandnis der Aufgabe vorliegt. 
Man sollte jeden Prüfling nach Beendigung der Instruktion fragen, ob er alles ver¬ 
standen habe und noch eine Auskunft wünsche. Bei einigen Proben, etwa dem Aus- 
suchen von Werkstücken nach Vorlage und anderen noch verwickelteren Proben, 
kann man freilich auf eine wörtlich genaue Instruktion nicht Verzicht leisten, da 
dort erfahrungsgemiiB die Anderung oft eines Wortes genügt, um das Prüfergeb- 
nis wesentlich anders zu gestalten. Nur die Erfahrung lehrt uns, wo eine 
gebundene und wo eine freie Instruktion zweckmaBig ist, wo eine Erlauterung 
der Aufgabe vor einer Gruppe oder vor dem einzelnen Prüfling wünschenswert ist. 

c) Vorprobe 

Nach der Instruktion erfolgt die Vorprobe. Hier sollte es Grundsatz sein, 
den Prüfling die charakteristischen Grenzwerte der Reizskala des Apparates 
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unmittelbar und anschaulich erleben zu lassen. So soll der Prüfling beim Tast- 
sinnprüfer zum mindesten aus eigener Anschauung empfinden, wann der auBere 
Ring höher als der innere, wann er tiefer ist und wann beide sich ungefahr in 
gleicher Höhenlage befinden. Die Bekanntheit mit den Hauptstufen der Rei- 
zung setzt die Zeit der Versuche herab und erhöht auch das Sicherheitsgefühl 
im Prüfling bei Ausführung der Probe. Bei Prüfung intellektueller und tech- 
nisch-konstruktiver Befahigung sollte stets eine Vorprobe gegeben werden, die 
der Prüfling entweder selbst lösen kann, oder deren Lösung er schrittweis zu 
verfolgen in der Lage ist. 

Neben den zeitlich und der Zahl nach begrenzten Vorproben stehen diejenigen 
Vorversuche, in denen es dem Prüfling überlassen bleibt, so lange zu üben, bis 
er sich völlig sicher und vertraut mit der Vorrichtung fühlt und wo dann bei 
allen Prüflingen nach Angabe der Selbstbeurteilung das Optimum für die eigent- 
liche Funktionsprobe gegeben ist. Gerade bei verwickelteren Versuchsbedingungen 
haben wir mit dieser zweiten Form der freien Einübung gute Erfahrungen gemacht, 
da nun die Werte ruhiger und sicherer ausfielen und die Erfolgskontrolle als 
Bewahrung in der Praxis dieser zweiten Art der Vorprobe Recht gab. Natürlich 
wird die Zeit und Art der Einübung des. Prüflings eine erwünschte Erganzung 
für die eigentliche Funktionsprobe abgeben. 

d) Versuch 

Nach der Vorprobe kann der eigentliche Versuch beginnen. Hier hat sich 
gezeigt, daB eine geringe Anzahl sauber ausgeführter Proben wertvoller ist als 
die wahllose Haufung groBer Versuchswerte, bei denen meistens die Versuchs¬ 
bedingungen gröfieren Schwankungen unterliegen. Zwischen den einzelnen Ver- 
suchen ist eine hinreichend grofle Pause zu geben, auch sind die Versuchsreihen 
nicht zu lang zu gestalten, damit Ermüdungseinflüsse ausbleiben. Der Versuch geht 
am besten so vor sich, daB man dem Prüfling, wo immer angangig, eine völlige 
Freiheit der Arbeitsbedingungen überliifit. Man erhalt auch ohne Beiflbrett und 
Stirnriemen bei Augenuntersuchungen brauchbare Werte und wird aus ZweckmaBig- 
keitsgründen auf jeden unnötigen Ballast verzichten. Sind die Versuche derart, daB 
die Beobachtung des Prüflings ihn zu storen geeignet ist, so muB man auch dem 
Rechnung tragen und eine unwissentliche Beobachtung durchzuführen versuchen. 

Die Untersuchung zerfallt in einen quantitativen und einen qualitativen 
Teil. Das Ergebnis der Probe kann bei eichfahigen Versuchsanordnungen meistens 
durch eine Wertzahl gekennzeichnet werden. Aber ebenso wichtig wie die Zahl 
ist die Beobachtung des Prüflings wahrend der Arbeit, mitunter auch die Auf- 
schreibung der Art seiner Einstellung. Diese Beobachtung ergibt in vielen Fallen 
eine auBerst bedeutsame Erganzung des quantitativen Befundes und sie muB in 
vielen Fallen durch eine Einfühlung und planmafiige Befragung des Prüflings 
noch wertvoller gestaltet werden. Denn die Art wie der einzelne eine Aufgabe 
lost und einer Arbeit gerecht wird, enthüllt uns mitunter eine Fülle wichtiger 
zentraler Faktoren, die für den Arbeitsprozefl von groBer Bedeutung sind. 
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Die Befragung zerfallt in einen freien Bericht des Prüflings und ein Verhör, in 
dessen Verlauf man jede Beeinflussungsfrage zu vermeiden hat. 

e) Bewertung 

Die Bewertung des Ergebnisses durch den Prüfungsleiter wird vervollstiindigt 
durch eine Beurteilung der einzelnen Proben durch den Prüfling selbst. Diese 
Selbstbeurteilung soll uns angeben, ob der Prüfling glaubt eine gute Arbeit aus- 
geführt zu haben oder ob er sich gestort gefühlt hat. Die Bekanntgabe des 
objektiven Wertes der Prüfung sollte nie geschehen, da dadurch Beeinflussungen 
mannigfacher Art gegeben sind, die die Leistungen erfahrungsgemafi in bestimmten 
Richtungen verschieben, etwa im Sinne des Urteils, wenn z. B. gesagt wird: „Jetzt 
war die linke Halfte der Strecke zu grofi bzw. zu klein 11 , — oder da dadurch 
sogar auch eine Verwirrung des Prüflings möglich wird. Jede der Leistungen 
des Prüflings ist eben in ihrer Art gut, sofern der Prüfling nicht selbst aussagt, 
gehemmt oder gestort zu sein. Die Selbstkritik wird besonders bei schwierigeren 
Aufgaben, beispielsweise der Handgeschicklichkeit ein wertvolles Hilfsmittel der 
psychotechnischen Diagnose, da mitunter der Prüfling die bei objektiver Wertung 
als jammerlich zu bezeichnenden Leistungen durchaus gut und einwandfrei findet 
und mit ihnen zufrieden ist. 

Aus quantitativer und qualitativer Analyse wird das Gesamtgutachten gebildet. 
Urn die Leistungsproben in eine begründete Würdigung der gesamten Persönlich- 
keit einzureihen, wird man Erhebungen über das Lebensschicksal besonders in 
verantwortungsvollen und kritischen Fallen anstellen müssen. Denn die Grenzen 
der Diagnose und ihrer Bewertung für die zukünftige Entwicklung des Prüflings sind 
mitunter durch das Lebensschicksal des einzelnen gegeben, so dafi es sehr ratsam 
ist, die Hauptpunkte des Lebensganges herauszuheben. Vor allen Dingen sind auch 
die entwicklungsstörenden Momente der Umwelt sowie der Persönlichkeitsentwick- 
lung nicht zu vernachlassigen, da bei ihrem Vorhandensein auch die besten Fahig- 
keiten sich nicht in die erwarteten Leistungen des Berufslebens umsetzen werden. 

Die Untersuchung und ihre Durchführung verlangt einen im Umgang mit 
Menschen geschickten und erfahrenen Prüfungsleiter, der neben entsprechenden 
Kenntnissen und Fertigkeiten Interesse für seine Aufgaben hat und vor allen 
Dingen sich der hohen Verantwortung seiner Tatigkeit bewufit ist. Es hat sich 
gezeigt, dafi die beste theoretisch-psychologische Schulung mitunter nicht genügt, 
wenn die Gabe der praktischen Menschenbehandlung nicht vorhanden ist, oder 
wenn die voltige Einstellung des Prüfungsleiters auf die Apparatur und ihre 
Arbeit die Beschaftigung mit dem lebenden Menschen, der zu prüfen ist, praktisch 
ganz ausschliefit, wo doch der Mensch in seiner Wechselwirkung mit der Ver- 
suchseinrichtung die Aufmerksamkeit des Prüfungsleiters allein zu beanspruchen 
hat. Es kommt vor, dafi der gelehrte Prüfungsleiter bei AugenmaBuntersuchungen 
das Glasauge des Prüflings übersieht oder bei Geschicklichkeitsproben die 
fehlenden Finger der Hand gar nicht beachtet hat. Auf Grund der Erfahrung 
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können wir daher die Behauptung aufstellen, dafi jeder zum psychotechnischen 
Untersucher befugt ist, der neben angemessener Schulung in Theorie und Praxis 
vor allen Dingen durch den Beweis des Erfolges seiner Prüfungstatigkeit seine 
eigene Qualifikation nachgewiesen hat. Gerade die schwierigen Aufgaben derUnter- 
suchung machen eine Eignungspriifung auch des Eignungsprüfers selbst wünschens- 
wert, da man der Gefahr begegnen mufl, daC durch schlechte und oberfliichliche 
Ausführungen und Handhabungen an sich guter Proben ungiinstige Urteile über 
die Leistungsfahigkeit der psychotechnischen Prüfung entstehen, die in Wahrheit 
auf den Mangel der erforderlichen Eignung des Prüfungsleiters, nicht aber aus der 
mangelnden Beschaffenheit der Versuchsgrundlagen ihren Ursprung herleiten. 

V. Erfolgskontrollen 

A. Grundsatze und Objekt der Kontrollen 
Der Praktiker wird letzten Endes sein Urteil über die psychotechnischen 
Eignungsprüfungen von deren Bewahrung in der Praxis abhangig machen. Er 
wird die Frage stellen: In welcher Weise stimmen die Ergebnisse der Eignungs¬ 
prüfungen mit den Berufsleistungen der Prüflinge überein? So berechtigt diese 
FragestelLung ist, so schwierig ist eine wissenschaftlich befriedigende und für 
Vergleichszwecke notwendige Feststellung der Leistungen und der aus den 
Leistungen zu erschliefienden Fahigkeiten der Prüflinge im Berufsleben, in Schule 
und Werkstatt. Wir müssen hier als Ziel aufstellen, dafl analog den Prüfungs- 
befunden des Laboratoriums auch die Praxis sich ihrerseits bestrebt, analytisch, 
systematisch und exakt die Leistungen und Fahigkeiten zu erfassen, denn ein 
Vergleich und eine gegenseitige Beurteilung der Eignungsprüfung durch die 
Praxis und der Praxis durch die Eignungsprüfung ist erst dann möglich und 
berechtigt, wenn vergleichbare Grundlagen in beiden Fallen gegeben sind. Leider 
sind die meisten bisher angestellten Bewahrungsstatistiken mehr oder weniger 
Bruttokontrollen, wo die Urteile der Praktiker mit vielem Unbekannten belastet 
sind, die zwar eine allgemeine Vergleichung, aber nicht eine wissenschaftlich 
berechtigte Anderung und gegebenenfalls auch Verbesserung der Prüfungsgrund- 
lagen ermöglichen. In den allerseltensten Fallen versucht man eine exakte Er- 
fassung der Leistungen und Fahigkeiten, trotzdem diese in vielen Fallen durch- 
aus möglich ist. Denn wir können Mefleinrichtungen auch an den Maschinen 
und Geraten der Werkstatt und des beruflichen Lebens anbringen, urn einmal 
die Leistung quantitativ und qualitativ hinreichend begründet zu erfassen, oder 
auch die Art der Herstellung der Leistungen unter meflbaren Bedingungen zu 
kontrollieren. Die Revision der Arbeitsprodukte setzt fast stets bestimmte Grenz- 
werte an, die für die Abnahme des Erzeugnisses malïgebend sind und deren 
Überschreitung AusschuD bedeutet. Hier sind positive Unterlagen für den Ge- 
nauigkeitsgrad der Arbeit gegeben, und da in vielen Fallen die Durchsicht des 
Revisors mit Hilfe der Kontrollinstrumente durch ein Qualitatsurteil des Meisters 
über die Beschaffenheit der abgelieferten Ware erganzt wird, so sind hiermit 
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brauchbare Grundlagen vorhanden. Auch die Menge der in bestimmten Zeiten 
hergestellten Produkte wird einmal im Akkord mehr oder weniger sicher erfaflt, 
auch können in vielen Fallen Kontrollvorrichtungen angebracht werden, die den 
ArbeitsprozeB zeitlich noch genauer zu erfassen erlauben. Handelt es sich bei- 
spielsweise urn eine Arbeit, die relativ reine Augen- oder Gefühlsarbeit ist, so 
haften wir in der praktisch gut erfaflbaren Arbeitskurve eine für Vergleichszwecke 
zunachst befriedigende Unterlage gefunden, Aber auch die Art der Arbeits- 
ausführung, beispielsweise die Handhabung der Gerate und die Bedienung der 
Maschinen kann durch exakte MeBeinrichtungen noch genauer beleuchtet werden, 
so daB wir auch hier für die gröBere oder geringere Geeignetheit des Mannes 
für seinen Arbeitsplatz und für die für die einzelnen Leistungen erforderlichen 
Fahigkeiten bestimmte für Vergleichszwecke brauchbare Angaben bekommen. 
Das allgeme.ine Urteil des Vorgesetzten oder der Kameraden oder des Mannes 
selbstdagegenkönnennur mit gewisserVorsicht gebrauchtwerden. Der erfahrene 
Meister wird ein bestimmtes Urteil über Fahigkeiten und Leistungen des Mannes 
abgeben können, das aber immer als Bruttourteil sehr viele Unbekannte enthalten 
wird und dessen Sicherheit und Zuverlassigkeit von allen möglichen kontrollier- 
baren aber vielfach auch unkontrollierbaren Umstanden abhangt. Kritische Beobach- 
tungsgabe ist erforderlich, eine richtige Wertung muB verlangt werden, woraus 
hervorgeht, daB die Beurteilung des Menschen durch den Menschen keine leichte 
Aufgabe ist, da in der Beurteilung des anderen stets auch die eigenen An- 
forderungen an Leistungen mitenthalten sind. Die Zuverlassigkeit und Selbst- 
kritik des Beobachters selbst spielen weiter eine Rolle, schlieBlich die Anzahl 
der Personen, die der Vorgesetzte zu kontrollieren hat, sowie die für Gewinnung 
der Urteile überhaupt mögliche Beobachtungszeit und -art. Das Urteil der 
Kameraden über ihren Arbeitskollegen ist in vielen Fallen zweifelsohne wertvoll, 
doch kann es ebensowenig wie die Selbstbeurteilung des Mannes als kritiklos 
hinzunehmendes Gutachten geiten, auf dem quantitativ Vergleiche zwischen 
Laboratoriumsbefund und Werkstattenleistung aufgebaut werden können. Wir 
werden beispielsweise die Leistung des Fahrers nur dann für unsere Zwecke 
richtig erfassen, wenn durch exakte MeBinstrumente Stromverbrauch, Material- 
abnutzung, Fahrgeschwindigkeit und Fahrfertigkeit ausgewertet werden können. 
Neben der positiven und exakten Leistungserfassung soll eine planmafiige Be- 
rücksichtigung aller berufswichtiger Fahigkeiten statthnden und schlieBlich ist 
eine analytische Bewertung der einzelnen Leistungs- und Fahigkeitskomponenten 
auf exakter Grundlage dringend erwünscht. Nur solche analytisch, systematisch 
und exakt abgeleiteten Begutachtungen der Praxis würden die für genaue Ver- 
rechnungszwecke dringend benötigten positiven Gegenleistungen der Praxis dar¬ 
stellen, die freilich nur in den allerwenigsten Fallen zu erhalten sind. Wir müssen 
uns auf Grund der bisherigen Erfahrungen mit der Akkordstatistik sowie dem 
Bruttourteil der Praktiker in Schule und Beruf begnügen, so bedauernswert dieser 
Zustand ist. Keinesfalls geht es aber an, diese Urteile der Praxis als dasjenige 
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Fundament anzusehen, das nun unter allen Umstanden als sicherer Beziehungs- 
punkt für die Bèwertung der Eignungsprüfung leicht und mühelos zur Verfügung 
steht oder gewonnen werden kann, sondern die Erfahrung hat gezeigt, daG hier 
sehr groOe Schwankungen gegeben sind, besonders wenn der Bruttowert der 
Leistungen etwa in der Akkordstatistik durch eine analytische Gegenkontrolle 
des Praktikers erganzt werden soll, wo nun auf die einzelnen in der Eignungs- 
prüfung erfaflten Fahigkeiten Rücksicht genommen wird. Denn der Praktiker ist 
nicht immer geeignet für die psychologische Analyse und auch der Psychologe 
kann in den meisten Fallen infolge zu geringer Betriebskenntnis die Rolle des 
Praktikers nicht übernehmen und das analytische Werkstatturteil abgeben. Daher 
ist die Zusammenarbeit zwischen Laboratorium und Werkstatt, die gegenseitige 
Besprechung und die kritische Behandlung der einzelnen Falie dasjenige Ver- 
fahren, auf das die Erfolgskontrolle nicht verzichten kann. Man sollte daher bei 
Gegenkontrollen niemals auf die persönliche Aussprache mit der Gegeninstanz 
der Praxis Verzicht leisten, sondern in eine eingehende Erörterung der von der 
Praxis gebotenen Unterlagen stets eintreten. Es werden dann viele Mifiverstand- 
nisse beseitigt, und manche Beurteilungen verschieben sich nach unseren Er- 
fahrungen ganz betrachtlich, wenn diese Erörterung zwischen Laboratorium und 
Praxis stattgefunden hat. 

Die Erfolgskontrolle hat sich bisher bezogen auf die Totalbeurteilung des ge- 
samten Betriebes oder geschlossener Betriebsabteilungen, auf Personalgutachten 
sowie auf Komponentenzerlegung bestimmter Berufsleistungen. Zeigt es sich, dafi 
eine bestimmte Wirkung der Eignungsprüfung nicht feststellbar ist, so wird man 
entweder die Prüfungsverfahren abandern, bis die Erfolgskontrolle befriedigend 
wird, oder die Grundlagen der Gegeninstanz, niimlich die Erfassung der Betriebs- 
leistungen auszubauen bestrebt sein. Zeigt sich auch dann kein eindeutiger Er- 
folg, so sollte gerade das Versagen der Eignungsprüfung als ebenso wertvolle 
neue Erkenntnis gebucht werden, wie der bisher meistens festzustellende Erfolg. 
Denn es ist sehr wohl möglich, dafi bei einfachsten Berufsleistungen die Eignung 
mitunter eine ungleich geringere Rolle spielt als die moralischen Qualitaten des 
Arbeiters, sein Ernst, Eifer und seine Gewissenhaftigkeit, wenn beispielsweise 
die Gestaltung der Arbeitskurve im überwiegenden Mafie von diesen moralischen 
und Charaktereigenschaften der Persönlichkeit abhangig ist. Zeigt sich vielmehr, 
dafi nur die Übungsfahigkeit des einzelnen sowie seine Konzentration, Willens- 
spannung und Intensitat, also Komponenten jeder Arbeitskurve ausschlaggebend sind, 
so wird man eben die spezifische Eignungsprüfung umstellen und ersetzen durch eine 
Feststellung dieser für jedwede Arbeitskurve bedeutsamen Grundfaktoren der indivi- 
duellen Berufsleistung, wobei natürlich mehr oder weniger auf die Sonderbedingun- 
gen der Praxis Bedacht zu nehmen ist. Je einfacher offenbar die auszuführenden 
Handgriffe sind, urn so mehr wird die Bedeutung dieser Grundkomponenten jed- 
weder Arbeitsleistung für Berufsbewiihrung mafigebend sein, wobei vor allem auch 
die Wirkung der Monotonie auf die einzelnen Personen nicht zu übersehen ist. 
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1. Die Totalbeurteilung der Belegschaft 

Die Betriebsstatistik kann in vielen Fallen recht genau die Leistungsanderung 
der gesamten Belegschaft erfassen, da der Praktiker stets bestrebt ist, eine bis 
ins einzelne gehende Erfassung der Leistung und Kosten zu erhalten. Zeigt sich 
dann beim Vergleich geprüfter und ungeprüfter Abteilungen, dafi bei den geprüften 
Belegschaften erhebliche Leistungssteigerungen bei geminderten Kosten merklich 
sind, so ist dies ein Bruttobeweis für die zweckmiifiige Einwirkung des psycho¬ 
technisch arbeitenden Einstellungsbureaus. Betriebsstatistisch erfafibar sind weiter 
die Lohnkosten, der Materialverbrauch, der Ausschufi und Unfiille, die Anlern- 
zeiten und schliefilich durch Befragung auch die Arbeitsbereitschaft und Arbeits- 
freudigkeit der einzelnen Belegschaften. Mitunter wird sich der Betrieb mit 
solchen Angaben begnügen mussen. 

So berichtet die Berliner Strafienbahn von einer Verminderung der Anlernzeit um 
mehr als 50% nach Einführung der Eignungsprüfung, sie stellt weiter eine Abnahme 
der Strom- und Materialkosten fest und gibt eine Senkung der UnfallziflFern bekannt. 

Die Schule kann feststellen, ob ein vermehrtes Pensum bei sonst gleichen 
Arbeitsbedingungen von der neuen Schülergruppe bewaltigt worden ist, ohne dafi 
Ermüdungs- und Erschöpfungserscheinungen sowie Nachlassen der Aufnahme- 
fahigkeit der Schüler merklich wurden. Die militarischen Ersatzabteilungen der 
Kraftfahrtruppen berichteten über Verkürzung der Anlernzeiten bis zu 40% nach 
Ausschaltung der Ungeeigneten und Gliederung der Ausbildung in Parallelzügen 
je nach dem Grade der Befiihigung auf Grund des psychotechnischen Befahigungs- 
urteils, auch konnten sie einen verringerten Benzin-, Öl- und Gummiverbrauch sowie 
eine Herabsetzung der für Ausbildung erforderlichen Kilometerstrecken nachweisen. 

Neben diesen relativ sicher fafibaren Unterlagen sind für die Totalbeurteilung 
der psychotechnischen Organisationsmafinahmen auch die Angaben über die Art 
des Zusammenarbeitens zwischen Meister und Arbeiter wichtig, da Differenzen 
mitunter darauf zurückgehen, dafi der Meister bösen Willen, statt mangelnder 
Fahigkeiten vermutete. Die richtige Prazisierung der Urteilsgrundlagen und der 
Ersatz der Vorurteile und leichtfertiger Aburteilungen durch eine bessere Menschen- 
bewertung werden wahfscheinlich für das Zusammenspiel der Glieder des Be- 
triebes eine bestimmte heilsame Bedeutung haben. 

2. Das Personalgutachten 

Ersetzen wir die Totalbeurteilung durch eine mehr ins einzelne gehende Be- 
wertung des Menschen, so werden wir Personalgutachten aufstellen. Wir werden 
entweder die Leistungen und Fahigkeiten durch einen Meister frei beurteilen 
lassen, oder ihm die Gesichtspunkte der Beurteilung durch persönliche An- 
weisung oder Beobachtungsbogen an die Hand geben. Es hat sich gezeigt, dafi 
der Betriebsmann vorwiegend auf die Beurteilung des Betriebswertes eines 
Menschen eingestellt ist, trotzdem er reine Fahigkeiten aus den Leistungen er- 
schliefien will. In diesen Betriebswert gehen aber neben den Fahigkeiten eine 
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Fülle anderer Faktoren ein, beispielsweisb die Fügsamkeit des Menschen, die Ge- 
falligkeit seines Benehmens, seine Stimmungslage, sein Benehmen bei begründeten 
oder unbegründeten Vorhaltungen durch den Meister, die Verbindlichkeit seines 
Wesens, sein guter Wille, Aussehen und körperliche Beschaffenheit und anderes 
mehr. Mitunter wird die Erfahrung des Mannes bei der Beurteilung seiner Fahig- 
keiten mit eingesetzt, so dafl dann zwei psychotechnisch gleichwertige Anwarter, 
von denen der eine vier Wochen, der andere zwei Jahre im Betriebe ist, nur 
deswegen ungleich bewertet werden, weil das Mehr der Erfahrung in den Augen 
des Meisters den Betriebswert des alteren erhöht. 

Einen experimentellen Beweis fiir die Schwankungen der Personalgutachten ergab 
die Erfolgskontrolle in den einzelnenTelephonamternBerlinsnachKlutke(vgl.Abb.9). 
Hier sollte zunachst ein Urteil über die Gesamtleistung sowie Gesamtbewertung 
durch das Amt aufgestellt werden. Als sich dann erhebliche Unstimmigkeiten 
zwischen Fahigkeitsprobe und Urteil der Praxis zeigten, wurde durch eine besondere 
Instruktion Anweisung gegeben, nur die rein psychische Eignung der Beamtinnen 
zu berücksichtigen. Die neuen Urteile wiesen mitunter recht erhebliche Unter- 
schiede zu den alten Gutachten auf, und der abweichende Verlauf der beiden 
Kurven zeigt recht deutlich, welche Schwankungen bei nicht exakt be- 
gründbaren, sondern nur durch freie Beurteilung erfaflbaren Fahigkeits- 
und Bewertungsgutachten in der Praxis bestehen. Bei der Lehrlingsprüfung 
konnte man durch persönliche Aussprache Rangplatzverschiebungen um drei bis 
vier Pliitze durchaus reibungslos erreichen, auch wenn ein Beobachtungsbogen 
als Leitfaden mitgegeben wurde. In dem „Prakt. Psychologie", Band I, Heft 11 
abgedruckten Beobachtungsbogen versuchen wir einheitliche Grundlagen für das 
Urteil des Vorgesetzten zu geben, und wir zerlegen den Betriebswert des Prïif- 
lings in moralische Eigenschaften, theoretische, praktische Leistungen sowie Fahig- 
keiten. Auch die Erfassung der praktischen und theoretischen Leistungen sollte 
analytisch erfolgen, wobei die Gesichtspunkte der Bewertung gleichfalls anzu- 
geben waren. Trotzdem haben wir mitunter mit reinen Akkordstatistiken bessere 
Erfahrungen gemacht, wenn auch bei Lehrlingen diese Form der Gegenkontrolle 
sehr schwierig durchzuführen ist. Beispielsweise lieBen wir die Anzahl der bei 
einheitlichem Lehrplan in bestimmten Zeiten ausgeführten Werkstücke angeben, 
fügten die Qualitatsnoten der Meister bei, bildeten einen mittleren Rangplatz aus 
Menge und Güte und verglichen damit den Laboratoriumsbefund (vgl. dazuTabelleS). 

Der einsichtige Praktiker wird die Gesichtspunkte des Laboratoriumsbefundes, 
der die berufswichtigen Fahigkeiten rein herauszuschalen sich bemiiht, dankbar 
als Grundlage seiner eigenen Menschenbewertung begrüBen, und es ist sicher- 
lich durch eine besondere Unterweisung und Erziehung auf diese Weise eine 
Verstandigung möglich, die gegenwartig mitunter noch nicht zu erreichen ist. 

3. Komponentenzerlegung 

Noch weiter ins einzelne geht die Erfolgskontrolle, wenn sie entweder auf 
exakter Grundlage oder in freier Beurteilung eine Komponentenzerlegung und 
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Abbildung 9 

Erfolgskontrollenjm Telephondienst, die Schwankungen der Praktikerurteile je nach der Art der 

Instruktion zeigend (nach Klutke) 
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Bewertung der Berufsleistung bestimmter Prüflinge vornimmt. Wir können bei- 
spielsweise die intellektuelle Befahigung im Laboratorium prüfen, eine Zensur 
abgeben und durch den Praktiker gleichfalls die intellektuelle Beanlagung einer 
Sonderbeobachtung unterziehen lassen. In ahnlicher Weise Rönnen wir die reine 
Handgeschicklichkeit, Aufmerksamkeit, Augenmafl und Raumvorstellung in Sonder- 
rangreihen im Laboratorium und in der Praxis zur Beurteilung bringen und den 
Grad des Zusammenhanges zwischen beiden Urteilen feststellen. In Tabelle 4 


Tabelle 4. Erfolgskontrolle mit Komponentenzerlegung bei 10 Prüflingen 

(Zensuren 

1 — 5). Gruppe B. L. 


Beurteilte Funktion 

Auge 

Gedachtnis 

Aufmerksam¬ 

keit 

Kombinations- 

fahigkeit 

Mittlere Zensurabweichung zwischen 
Werkstatts- und Laboratoriumsurteil 

0,29 

0,63 

0,33 

0,34 


sind solche Komponentenzerlegungen vorgenommen, indem analytisch im Labora¬ 
torium berufswichtige Funktionen geprüft und parallel dazu auch von derWerk- 
statt beurteilt wurden. Die jeweiligen Abweichungen sind in der Tabelle an- 
gegeben und wir erkennen, daR im Mittel eine Abweichung der Zensurengebung 
von '/3 bis Va Grad besteht. Die Zensuren bewegten sich zwischen 1 und 5. 

So ideal eine analytische Erfolgskontrolle zu sein scheint, vor allem wenn 
sie exakt die Sonderfahigkeiten erfafit, so wenig befriedigend ist sie für die 
quantitative Bewertung der einzelnen Funktionen, die für Berufsbewahrung sicher- 
lich eine sehr grofie Rolle spielt. Dagegen sind diese analytischen Erfolgs- 
kontrollen eine ausgezeichnete Grundlage für das weitere Zusammenarbeiten 
zwischen Laboratorium und Werkstatt, für die Scharfung des Werkstatts- 
urteils in psychologischer Hinsicht sowie für die Vertiefung der psychologischen 
Analyse der werkstattwichtigen Berufsfunktionen. 

B. Dje Methoden der Erfolgskontrollen 

Überblicken wir die Methoden der Erfolgskontrollen, die sich teils auf Total- 
beurteilung der Belegschaft, teils auf Personalgutachten, teils auf Komponenten- 
zerlegung beziehen, so sind zwei Hauptgesichtspunkte hervorzuheben. Man kann 
entweder Entwicklungskontrollen oder Stufenkontrollen anstellen. 

1. Entwicklungskontrollen 

Entwicklungskontrollen liegen vor, wenn man die Entwicklung des Prüflings 
im Berufsleben verfolgt. Die Anlernkurve sowie die allmahliche quantitative 
und qualitative Anderung der Leistung gehören hierher, gegebenenfalls auch ge¬ 
wisse Kenntnis-, Fahigkeits- und Fertigkeitsproben, die nach bestimmten Ent- 
wicklungsabschnitten zum Zwecke der Erfassung des Betriebswertes eingeschaltet 
werden. Allerdings müssen diese Entwicklungskontrollen besonders bei den 
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Jugendlichen sich auf lange Zeitraume beziehen, um wertvoll zu sein, wahrend bei 
Erwachsenen im Spezialdienst kürzere Zeitspannen schon genügen dürften. Bei den 
Kraftfahrern wurde beispielsweise über jeden Mann ein Begleitbogen geführtgemalï 
Vorlage (Tabelle 5 und 6, in dem der theoretische und praktische Lehrer an der Hand 
seiner Aufzeichnungen über den Entwicklungsgang des Prüflings berichtete. Auf 
Grund des Laboratoriumsgutachtens wurden Klassen der Befahigung gebildet. 
Die Gutbefahigten sollten in Schnellkursen ausgebildet werden, die durchschnitt- 
lich Befahigten in Normallehrgangen, wahrend den versuchsweise oder bedingungs- 
weise Zugelassenen eine noch langere Zeit zur Ausbildung gewiihrt wurde, auch 
wurden hier besondere Hinweise auf Vorzüge und Fehler des Schuiers gegeben. 
Unabhangig von diesem Laboratoriumsurteil sollten die theoretischen und 
praktischen Lehrer den Prüfling begutachten (vgl. Tabelle 6). Anfangs wurden 
auch als ungeeignet bezeichnete Fahrschüler mit in die Fahrschule aufgenommen. 

Tabelle 5. Kontrollzettel 

Rückgabe nach Durchgang zur Prüfungsanstalt der Fahrschule 

Aufnahme-Nr: Name: Prüfungs-Nr: 

Datum der Fahrschule: Urteil der Prüfungsanstalt: 

Eintragung des Befundes ins Soldbuch: 

Fahrschule gesehen am: gez: Fahrlehrer ges. am: 

Urteil des Fahrlehrers: gez: 

Besondere Vorzüge oder Schwacben des Schülers: 

Unfalle (Zahl, Art, ob verschuldet): 

Urteil des theoretischen Lehrers: Urteil des Fahrprüfers: 

Führerschein erworben: Klasse III b am: Zur Kompagnie zurück am: 

Klasse II am: 

Der Prüfungsanstalt zurückgegeben am: 

• gez: 

In ahnlicher Weise wurden bei den Begabtenschulen ebenfalls in der Prüfung 
als ungeeignet erkannte Schüler zwecks Gegenkontrollen angenqmmen, auch sind in 
verschiedenen Betrieben als unbrauchbar beurteilte Lehrlinge zunachst mit auf¬ 
genommen worden. Die Entwicklungskontrolle zeigt, ob zwischen der Voraus- 
sage des Laboratoriums und der berufljchen Bewahrung des Prüflings ein er- 
kennbarer Zusammenhang besteht, und welche positive Übereinstimmung berechnet 
werden kann. Wertvoll sind die Entwicklungskontrollen vor allen Dingen für 
die Erfassung der anormalen Entwicklung, die stets in einem bestimmten Pro- 
zentsatz vorkommt und Abstriche an den Prognosen des psychotechnischen Gut- 
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Tabelle 6. Entwicklungskontrollen 

bei Militarkraftfahrern 

Klasse I 

Name 

Fahrschullehrerurteil 

Laboratoriumsurteil 

Non. 

Sehrgut, glanzende Übungsfahigkeit 

Guter und schnelIerReagent von hoher 



Übungsfahigkeit und guter Ausdauer 

Mun . 

Sehr gut, begreift vorzüglich 

Aufmerksamer Reagent von vorzüg- 
licher Schnelligkeit und Sicherheit. 



Nicht ablenkbar. Ausdauer gut 

Claa . 

Gut, schnell und sicher 

Ruhiger, gleichmaBiger Reagent, sehr 
aufmerksam 

Cols . 

Gut, rasch im EntschluB und Aus- 
führung 

Guter Reagent, ist komplizierten Situa- 
tionen gewachsen. Gute Energie- 
leistung 

Völl. 

Gut, rasch begreifend, bestimmt 

Reagent von leichter Auffassungsfahig- 


handelncL 

keit, gute Willensleistung 

Ros. 

Gut, ruhig und unbefangen 

Gute Aufmerksamkeits- und Willens¬ 
leistung. Anpassungs- und Übungs¬ 
fahigkeit gut 

Klasse II 

Ahr. 

MittelmaBig, etwas schwerfallig 

Langsamer Reagent, etwas schwerfallig, 
geringe Ausdauer 

Walth. 

Schwerfallig, wurde nach langer 

Gesamtleistung eben befriedigend. 


Zeit jedoch noch guter Fahrer 

Merkliche Erregbarkeit, gehemmte 
Übungsfahigkeit 

Ret. 

Sehr aufmerksamerReagent, jedoch 

MittelmaBiger Reagent, Aufmerksam- 


oft Fehlgriffe 

keit gut, fehlerhafte Leistung 

Port. 

MittelmaBig 

EinfacheReaktion schnell, Zuordnungen 
und Wahlreaktionen unentschlossen 

Maverb. 

MittelmaBig, nimmt sich sehr zu- 

MittelmaBiger Reagent. Schwankende 


sammen 

Aufmerksamkeit, angemessene Aus¬ 
dauer, genügend 

Beek. 

MittelmaBig, aber begreifend, etwas 

Reagent mit angemessener Schnellig- 


phlegmatisch 

keit und Sicherheit bei schwerfalliger 
Auffassung 

Schrad . 

MaBig, schwerfallig, gibt sich auBer- 

MittelmaBiger Reagent von guter Auf- 


ordentlich viel Mühe 

fassung und bestem Willen und Kon- 
zentration 


Klasse III 

* 

Wilh. 

Sehr maBig, schlechte Übungs- 

Versuchsweise zugelassen, unsteter 


fdhigkeit 

Reagent, mangelhafte Aufmerksamkeit 

Nevs. 

Schlecht, krampfhaft, schwerfallig 

Versuchsweise zulassig, langsam, 


• 

schwerfallig, dabei vergeBlich, willig 

Gottsch . 

Schlecht, begreift nicht, macht alles 

Versuchsweise zulassig, sehr nervös 


falsch 

und hastig, ist komplizierten Siluationen 
nicht gewachsen 

Ausder. 

Schlecht, schwerfallig, unzuver- 

Versuchsweise zulassig, maBige Auf- 


lassig 

merksamkeit, schnelle und komplizierte 
Reaktionsleistungen gemindert 

Schaf . 

Schlecht, vergeBlich, ungeschickt 

Versuchsweise zugelassen, schwer¬ 
fallig, schnelle Mehrfachhandlungen 
gelingen nicht, Aufmerksamkeit gut 
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Tabelle 6. Entwicklungskontrollen bei Militarkraftfahrern 

Klasse IV 

Name 

Fahrschullehrerurteil 

Laboratorlumsurtell 

Huls. 

Schlecht, unfahig 

Ungeeignet 

Bohn. 

Unfahig, kann absolut nichts 
ausführen, begreift nicht 

Ungeeignet 

Velt. 

Scblecht, unfahig 

Ungeeignet 

Jahr. 

Sehr miftig, schwerfallig, 
unfahig 

Ungeeignet, auderst schwerfallig, mit voll- 
standig ungenügender Entschlossenheit 


achtens veranlaflt. Es mussen die Entwicklungshemmungen sowie die Entwick- 
lungssprünge allmahlich zahlenmafiig erfaBt werden, sowie auch alle diejenigen 
Falie, wo bei einem sehr schwerfalligen, allmahlichen Einarbeiten plötzlich gute 
Leistungen in die Erscheinung treten. Auf diese Weise wird die mittlere Nor- 
malentwicklung im Zusammenhang mit der im Laboratorium aufgestellten Eig- 
nungsziffer erkannt werden, auch können dann die Prozentzahlen angegeben 
werden, die von der Regel abweichen. Denn zunachst wird das Laboratoriums- 
gutachten genau wie die arztliche Diagnose nur Vollgültigkeit für den gegen- 
wartigen Entwicklungszustand haben, und die Wahrscheinlichkeit einer Voraussage 
für künftige Entwicklungszeiten muB durch solche Entwicklungskontrollen sicher- 
gestellt werden. Bei Erwachsenen kommen in vielen Fallen nur kürzere Anlern- 
zeiten in Frage, da das Wirtschaftsleben eine zeitlich unbegrenzte Ausbildungs- 
dauer unmöglich macht. Die Anlernkurve, aufgebaut auf der Akkordziffer und 
dem Qualitatsurteil des Meisters, gibt hier die Unterlage ab, die als Gegeninstanz 
für das Laboratoriumsgutachten benutzt werden kann. Die Abweichungen müssen 
auch hier vom Betrieb hinreichend begründet werden, auch hat sich der Labora- 
toriumsleiter in allen diesen Fallen von der Ursache des Versagens oder des Her- 
vortretens bestimmter Leistungen selbst zu überzeugen. Mitunter wird nach be- 
stimmten Anlernzeiten eine Fahigkeitsprobe verlangt. Solche Fahigkeitsproben, 
die ein Gemisch von Kenntnis-, Fahigkeits- und Fertigkeitsnachweisen ausmachen, 
. lagen beispielsweise der Erfolgskontrolle der Militarkraftfahrer zugrunde. 

Hier wurden als AbschluB der Entwicklungskontrolle nach der mehr oder 
weniger begrenzten Anlernzeit theoretische und praktische Prüfungen ver- 
anstaltet, deren Schwerpunkt in dem Nachweis einer bestimmten Fahrfertig- 
keit lag. Die Prüfungslaboratorien hatten der Zentralstelle die Gesamtanzahl 
der Prüflinge, nach Klassen gegliedert, zu melden. Unabhangig davon muBte 
die Fahrschule die in dem gleichen Zeitraum erworbenen Führerscheine der Zen¬ 
tralstelle mitteilen, die die Ausweise für die erreichte Fahrfertigkeit darstellten. 
Aus der Gegenüberstellung der vom Laboratorium als gut, durchschnittlich, knapp 
versuchsweise und nicht geeignet gemeldeten Leute sowie der Anzahl der tat- 
sachlich in die Erscheinung tretenden oder ausfallenden Führerscheine konnte 
ein gewisser RückschluB auf die Zuverlassigkeit der Eignungsprüfung gezogen 

P. P. ii, io. 21 
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werden. Theoretisch kann angenommen werden, und dies wurde statistisch be¬ 
legt, daB von den versuchsweise Geeigneten etwa die Halfte noch den Führer- 
schein erwarb, wahrend die andere Halfte ausfiel. Freilich schwankten die pro- 
zentualen Werte, da die Anforderungen an die Fahrfertigkeit natürlich nicht streng 
zu normalisieren waren und je nach den Prüfbedingungen schwankten. 

Stellt man einmal die Anzahl der nicht erteilten Führerscheine zusammen 
und bezieht sie auf die Summe aller als geeignet beurteilten Fahrschüler, so 
kann man folgern, daB diese ausfallenden Führerscheine vielleicht als Fehl- 
diagnosen auf alle vier Gruppen oder besser noch auf nur drei Eignungsklassen 
sich verteilten, da die Ungeeigneten ausgeschaltet wurden (vgl. Tabelle 7). Da 


Tabelle 7. 

Prüfergebnisse an 10251 Militarkraftfahrern 



Summe der 
Unter- 
sucbten 

Gut geeignet 

in % 

Durch- 
schnittHch 
geeignet in % 

Knapp und 
versuchs- 
weise Geelg- 
nete in % 

Summe aller 
Geeigneten 

in % 

Ungeeignete 
in % 

Ausfallende 
Führer¬ 
scheine in % 

Berlin. 

1650 

8 

76 

10 

94 

6 

5 

Stettin. 

983 

10 

62 

25 

97 

3 

9 

Posen . 

134 

10 

43 

* 29 

82 

18 

35 

Breslau . 

1657 

4 

66 

20 

90 

10 

6 

Düsseldorf. 

2063 

13 

65 

15 

93 


10 

Cöln. 

1194 

6 

56 

25 

87 

mm 

12 

Hannover. 

350 

22 

56 

12 

90 

WK 

11 

Apolda. 

248 

3 

59 

27 

89 

ii 

27 

Mannheim. 

998 

20 

54 

15 

89 

• ii 

8 

Danzig. 

158 

7 

52 

29 

88 

12 

14 

Frankfurt a. M. . 

816 

29 

53 

10 

92 

8 

8 

Summe: 

10251 

11,7 % 

62,7 % 

17% 

91% 

8,6% 

11,4% 


im Mittel 11,4% Führerscheine ausfielen, so kann man daraufhin annehmen, daB 
bei Drittelung dieser Anzahl jede der drei Klassen mit etwa 4% Fehldiagnosen 
belastet werden. Doch ware diese Beurteilung zu hart, da die Gruppe der ver¬ 
suchsweise Geeigneten naturgemafi nach dem Zweck ihrer Einrichtung zum 
mindesten die Halfte oder noch mehr von den Versagern beanspruchen kann. 
Bei Rückfragen wurden natürlich praktisch alle Versager dieser Klasse zuge-~ 
schoben. Trotz alledem ist diese als AbschluB der Entwicklungskontrolle gedachte 
Fertigkeitsprobe, so grob und roh sie auch ist, dennoch ein brauchbarer 
Gegenwert für das Laboratoriumsurteil, und diese Statistik dürfte ein befriedigendes 
Ergebnis für den Erfolg der Kraftfahrer-Eignungsprüfung bedeuten. 

2. Stufenkontrollen 

Die Entwicklungskontrolle geht flieBend in die zweite Hauptgruppe der Erfolgs- 
kontrollen über, namlich in die Stufenkontrolle, bei der bestimmte Stufen der 
Befahigung und Leistung als Gegeninstanz für die Laboratoriumsgutachten be- 
nutzt werden. Zur vorlaufigen Eichung der neuen Prüfverfahren wird man 
zuniichst stets Stufenkontrollen einschalten derart, dafl gute und schlechte Berufs- 
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Korrel.-Koeff. 



Tabelle 8. Erfolgsstatistik als Stufenkontrolle 


A. Laboratoriumsrangreihe — Intelligenz sc h ü tz u n g 

Eine Klasse bei den Berliner Begabtenpriifungen (22 Prüflinge) 


Wahrsch.-Fehler Mittl. Rangplatz-Diff. Übereinstimmung 


0,91 0,027 1,9 = 9% 91% 


. Laboratoriumsrangreihe — L e i s t u n g s feststellung in Werkstatt und Werkschule 


Korrel.-Koeff. W c abr f ch - D Mitt I le ^ e „ 0berein - 
Fehler Rangpl.-Diff. stimmung 


AEG BrunnenstraCe | 

Gruppe I 10 Prüflinge 0,78 0,08 

„ II 10 „ 0,74 0,10 

Kabelwerk Oberspree 

12 Prüflinge. 0,72 0,09 

Siemens & Halske 

13 Prüflinge. 0,66 0,11 

Fritz Werner A. G. 

15 Prüflinge. 0,84 0,05 


Eisenbahnwerkstatten 
Grunewald 10 Prüfl. . 
Amt I 10 Prüflinge . . 

„ II 10 

Reichswerk Spandau 
30 Prüflinge. 



Wahrsch.- 

Fehler 

Mittlere 

Rangpl.-Dilf. 

0,08 

0,10 

1,7= 17% 
1,6= 16% 

0,09 

1,9= 16% 

0,11 

2,2= 17% 

P,05 

2,3= 15% 

0,09 

0,03 

0,09 

1,4 = 14% 
1,0= 10% 
1,6= 16% 

0,067 

5 =17% 



C. Laboratoriumsrangreihe — Rangrelhe auf Grund von A k k o r d statlstiken 


Korrel.-Koeff. 


Siemens-Schuckert 
10 Wicklerinnen . . . 0,73 



Mittlere 

Rangplatz-Diff. 

Öberein- 

stimmung 

1,5 = 15% 

85% 


2. AEG BrunnenstraBe (Lehrlinge) 



Rangplatz bei 
AEG 


Rangplatz 


Anzahl 


im Laboratorium der Arbeitsstücke 


Altere Gruppe 


Jüngere Gruppe 



21* 
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angehörige benutzt werden, um die Versuchseinrichtungen des Laboratoriums zu 
eichen. Die Stufenkontrolle muQ aber mit reinen Versuchsbedingungen 
arbeiten, da sonst eine Eichung unmöglich ist. Liegen beispielsweise Hem- 
mungen des alten Berufspraktikers vor, so können wir unmöglich die Rangwerte 
der Laboratoriumsurteile auf die unterschiedlichen Prüfergebnisse guter und 
schlechter Berufsangehöriger beziehen. Will man bei den Lehrlingsprüfungen 
nicht die drei bis vier Entwicklungsjahre abwarten, so wird man Zeitstufen- 
kontrollen einführen und gute und schlechte Lehrlinge der einzelnen Lehrjahre 
gleichzeitig zur Eichung der Laboratoriumsprüfungen benutzen. Neben der Zeit-' 
stufe, der Fertigkeitsstufe, können ahnliche Stufen der moralischen Veranlagung 
sowie der reinen Fahigkeit zur Gegenkontrolle für die Versuchseinrichtungen des 
Laboratoriums verwendet werden, um die Bedeutung dieser einzelnen unterschied¬ 
lichen Faktoren zur Erkenntnis und Auswertung zu bringen. 

Am gebrauchlichsten ist die Stufenkontrolle in der Weise, dali man Rang- 
reihen der Praxis mit Rangreihen des Laboratoriums vergleicht und die Wahr- 
scheinlichkeit des Zusammenhanges beider Stufenreihen miteinander errechnet. 
LaBt sich auf Grund der Wahrscheinlichkeitsbetrachtung ein positiver Zusammen- 
hang zwischen Laboratoriumsgutachten und Werkstattbewahrung nicht erkennen, 
so muB das Verfahren so lange abgeandert werden, bis positive Zusammenhange 
von befriedigender Höhe vorliegen. 

Solche Stufenkontrollen an Lehrlingen verschiedenster Alters- und Ausbildungs- 
klassen sind besonders von dem psychotechnischen Laboratorium der Technischen 
Hochschule Charlottenburg mannigfach ausgeführt worden. Wir bildeten Rang¬ 
reihen auf Grund der Urteile der Werkschule und der Werkstatt, die nach den 
Anweisungen des Beobachtungsbogens (vgl. oben S. 316) aufgestellt waren. Damit 
verglichen wir die Gesamtrangreihe des Laboratoriums und berechneten den Grad 
der Übereinstimmung zwischen beiden Reihen. Wir sehen aus Tabelle 8B, daB 
im Mittel bei dieser Stufenkontrolle eine sehr befriedigende Übereinstimmung 
zwischen Laboratorium und Praxis ejntritt, da der abgerundete mittlereKorrelations- 
koeffizient q = + 0,8 betragt bei einem wahrscheinlichen Fehler von wF = ± 0,08. 
Das entspricht einer prozentualen Übereinstimmung von 85%. Ahnlich gunstige 
Werte zeigen auch die anderen Stufenkontrollen (A und C) der gleichen Tabelle 8. 

C. Das Ziel der Bewahrungskontrollen 

Das Ziel der analytischen Erfolgskontrolle ist die Festlegung einer Eignungs- 
formel, in der die für die Berufsbewahrung bedeutsamen und im Laboratorium 
erfaBbaren Fahigkeiten mit einer Gewichtsziflfer auftreten, die dem Grade ihrer 
Wichtigkeit entspricht. Die Eignungsformel muB weiter O werden oder kleiner 
als O, wenn ein Ausfall an berufswichtigen und nicht ersetzbaren Fahigkeiten 
vorliegt. Solche Eignungsformeln sind bisher nach freiem Ermessen verschiedener 
Betriebe gebildet, aber bislang nicht bewiesen worden. Ob es jemals gelingen 
wird, feste Formeln zu erarbeiten, muB der Zukunft überlassen bleiben. Denn 
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es hat sich auf Grund der Erfolgskoritrolle gezeigt, daB das Prinzip der ver- 
anderlichen Eignungsziffer gilt, da die Grenze der Geeignetheit nicht fest- 
liegt, sondern schwankt und von verschiedenen Umstanden abhangt, die allgemein 
vom Laboratorium in vielen Fallen nicht erfaBt werden können. Denn neben den 
Fahigkeiten spielen die Charaktereigenschaften eine grofie Rolle, deren Erfassung 
durch nichtexperimentelle Verfahren, beispielsweise durch Beobachtung zwar 
möglich, aber bisher mit der erforderlichen Zuverlassigkeit und quantitativen 
Wertung nicht durchführbar war. Weiter ist für Bewahrung die Organisation 
des Betriebes von grofier Bedeutung, da beispielsweise mit ausgezeichnetem 
Werkzeug auch ein minderbefahigter Mann befriedigende Leistungen ausführen 
kann. Neben der Einrichtung spielt die je nach den Auftragen, die die Fabrik 
ausführt und die wieder von der Marktlage abhangig sind, zu stellende Anforde- 
rung an den Mann eine wichtige Rolle. Neben den Maschinen darf das zu 
bearbeitende Material und die Art der Begutachtung des Fabrikates durch die Orga¬ 
nisation der Abnahme nicht vergessen werden. SchlieBlich sind dieAnlernung 
und bei Lehrlingen auch das Lehrgeschick und das Interesse des Lehrers selbst 
von groBer Bedeutung. Erwahnt werden mussen weiter die hauslichen Verhaltnisse, 
die Ernahrung, das Verhalten des Prüflings auBerhalb des Betriebes, seine Welt- 
anschauung und seine politische Stellungnahme. Nur unter günstigen Bedingungen 
wird man daher von einer starren Eignungsziffer einen hinreichend begründeten 
Gebrauch machen können. 

Die analytische Erfolgskontrolle (vgl. Tabelle 9) hat aber groBen Wert, 
einmal zur Bewertung der einzelnen Laboratoriumsprüfungen, zum andern aber 
auch für die Erkennung der Zusammensetzung des Praktikerurteils. 

Wir wollen die Rangreihe der Praxis mit P bezeichnen und mit ihr die 
einzelnen Rangreihen auf Grund der einzelnen Sonderprüfungen im Laboratorium 
vergleichen, die wir mit Ll, L2 bis Ln bezeichnen mogen. Wenn wir nun die 
Höhe der Übereinstimmung der einzelnen Rangreihen des Laboratoriums mit der 
Rangreihe der Praxis vergleichen, so können wir zunachst in vielen Fallen mit 
erheblicher Sicherheit die Gesichtspunkte der Wertung des Betriebes errechnen. 
Nehmen wir beispielsweise an, die Laboratoriumsrangreihen L3 bis L5 priifen 
besonders die Sinnestüchtigkeit, und diese Rangreihen zeigen eine besonders hohe 
Übereinstimmung mit der Rangreihe der Praxis, so können wir bei hinreichenden 
Versuchszahlen durchaus sagen, der betreffende Betrieb legt als hauptsachlichen 
UrteilsmaBstab bei Schatzung der Fahigkeiten und Begutachtung des Betriebs- 
wertes die Sinnestüchtigkeit zugrunde. So kann man in der Tat feststellen, 
daB einige Betriebe vorwiegend die reine Handgeschicklichkeit und Arbeitsleistung 
zum Fundamente der Beurteilung nahmen, wahrend andere groBe Bedeutung auch 
den intellektuellen Funktionen zuschreiben, da hier auf die Aufmerksamkeit, die 
Auffassungsfahigkeit und Anstelligkeit sowie auf das Überlegen und Nachdenken 
ein erheblicher Nachdruck gelegt wird. Die gleichen Erfahrungen kann man 
machen, wenn mit den analytischen Fahigkeitsrangreihen des Laboratoriums die 
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Urteile der Lehrer, ja auch die Leistungen in der Schule verglichen werden. 
Wahrend die einen nach dem Ausweis der Korrelationskoeffizienten offenbar 
besonders Gedachtnisarbeit schatzen, legen wieder andere Lehrer den Schwer- 
punkt ihrer Begutachtung auf Kombinations- und Phantasieleistungen. Die Aus- 
sprache mit den Praktikern sowie besondere Rückkontrollen erhellen den Sach- 
verhalt noch weiter und schaffen eine geeignete Verhandlungs- und Vergleichs- 
grundlage zwischen Theorie und Praxis. 

Nehmen wir an, die Werkstattrangreihe P ist sicher und einwandfrei, so 
können wir auf sie unsere einzelnen Fahigkeitsrangreihen des Laboratoriums 
beziehen und zunachst für den speziellen Betrieb Gewichtsziffern relativ 
sicher begründen. Wir werden diese Gewichtsziffern proportional der Höhe 
der Übereinstimmung zwischen bestimmten Sonderrangreihen des 
Laboratoriums und den Rangreihen der Praxis ansetzen, ganz ahnlich wie 
wir bei der Auswertung von Teilprüfungen einer Funktion am Optometer und 
Tremometer innere Gewichtsziffern im Verhaltnis zur GröOe des Fehlers und 
der Schwierigkeit der Leistung in Anrechnung brachten. 


Tabelle 9. Analytische Erfolgskontrolle (Auszug) 


Sch = Schule 

W = Werkstatte 

Mittlere Rang- 
platzdifferenz 
Korrelationsgrad 

Lückentext 

Bolzene 

Absol.Fehler 

inpasser 

Mittl. Variat. 

Zweihand- 

prüfer 



Sch. 

W. 

Sch. W. 

Sch. W. 

Sch. W. 

Fritz Werner A. G. 

M. Rgpl.-Diff.. . 

4,3 

4,9 

3,7 5,4 

3,7 5,1 

3,8 4,8 

15 Prüflinge 

Korr.-Koeff.. . . 

0,36 

0,05 

0,33 -0,16 

0,39 -0,06 

0,31 0,11 

Kabelwerk Oberspree 

M. Rgpl.-DifP.. . 

2 

2 

3,2 2,3 

2,5 2,7 

2,5 2,1 

12 Prüflinge 

Korr.-Koeff.. . . 

0,74 

0,66 

0,6 0,54 

0,59 0,47 

0,41 0,71 

Siemens & Halske 

M. Rgpl.-Diff. . . 

2 

2,5 

4,8 4,6 

2,8 2,4 

3,6 4,7 

13 Prüflinge 

Korr.-Koeff... . 

0,82 

0,63 

-0,18 0 

0,55 0,5 

0,29 0,09 



| Grld. 

2,4 


2,6 

2 

4 



M - R gP>- Amt 1 

1 


1.7 

2,1 

2 

Eisenbahn 


Diff ‘ j . .1 

2,2 


1,8 

•ie 

1,4 

3 x 10 Prüflinge 


I Grld ' 

0,56 

0,31 

0,4 

-0,16 



Korr " Amt 1 

0,82 

0,39 

0,19 

0,71 



Koeff. | „ 

0,51 

0,63 

0,49 

0,65 


Diese Gewichtsziffern sind bei vielen Prüfungen auf Grund von Schatzungen 
schon in Anrechnung gebracht, sowohl bei Intelligenzprüfungen als auch bei 
industriellen und kaufmannischen Eignungsuntersuchungen. Experimenten freilich 
lassen sie sich aus dem bisher vorliegenden Material noch nicht begründen, da 
eine hinreichende Zuverlassigkeit der jeweiligen Korrelationsziffern zwischen den 
Laboratoriumsrangreihen und den einzelnen Rangreihen der Betriebe nicht ge- 
funden worden ist. In der Tabelle 9 sind mit den Rangreihen der Praxis, der 
Werkschule Sch und der Werkstatte W, einzelne Rangreihen der Prüfung beim 
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Lückentext, Bolzeneinpasser usw., verglichen worden, und zwar wurden ver- 
schiedene Auswertungsgesichtspunkte berücksichtigt, beispielsweise der konstante 
oder absolute Fehler, die mittlere Variation, die Intravariation usw., um einmal 
über den besten Auswertungsgesichtspunkt AufschluB zu erhalten, und um zum 
andern begründete Gewichtsziffern für die Bedeutsamkeit der einzelnen Funk¬ 
tionen abzuleiten. Leider sind die Schwankungen bei den einzelnen Funktionen 
mitunter so erheblich, daB man nur sehr vorsichtig das Material bei Lehrlings- 
prüfungen verwenen darf. SchlieBlich ist auch theoretisch kaum etwas anderes 
zu erwarten, da die analytische, systematische und exakte Erfassung der Fahig- 
keiten der Lehrlinge in der Praxis groBen Schwierigkeiten begegnet, und da 
weiter die Entwicklungsfaktoren sicherlich eine bedeutsame Rolle spielen. 

Wir können vielmehr als Ergebnis der analytischen Erfolgskontrolle feststellen, 
daB die Summation möglichst vieler Faktoren gegenwartig ungleich 
mehr ergibt, als die Anbringung von Gewichtsziffern bestimmter Höhe 
bei einzelnen Funktionen. Wie wir also schon den Satz aufstellten und aus 
analytischen Erfolgskontrollen beweisen können, daB es ratsam ist, eine Funktion 
durch mehrere Proben bei der Eignungsfeststellung zu untersuchen, so können 
wir ihn dahin erweitern, daB es dringend geraten ist, für die Gesamteignung 
möglichst viele berufswichtige Komponenten zu prüfen und das Gutachten aus mög¬ 
lichst vielen Komponenten aufzubauen. Der Stand der praktischen und vor allen 


Dingen auch der theoretischen Psychologie laBt eine Beschrankung und quanti- 
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tative Bewertung einzelner Funktionen kaum zu. GewiB werden wir schon einen 
ungefahren Anhalt haben, welche Proben fast stets zuverlassig arbeiten und auch 
bedeutsam für die spatere berufliche Bewahrung sind, welche Prüfungen dagegen 
ungleich mehr schwanken und praktisch gar keine Beziehung zur Berufsbewahrung 
erkennen lassen und diese ausschalten können, doch kann eine bestimmte Gruppe 
von Funktionen nicht als die allein berechtigte Grundlage für die Prüfung exakt 
berechnet werden, sondern es zeigt sich, daB das Prinzip der begrenzten Zer- 
legung berufswichtiger Funktionen sicherlich die gröBte Erfolgschance haben 
dürfte, da eine allzuweitgehende Gliederung und Prüfung von elementarsten Funk¬ 
tionen keine individuell wertvollen Unterschiede bringt, wahrend auch allzu ver- 
wickeite und unübersehbare Prüfbedingungen gleichfalls einen geringen Zuver- 
liissigkeitsgrad mitunter aufweisen. 

Überblicken wir die bisherigen Ergebnisse in der industriellen Psychotechnik, 
so liegt weder Grund zu einem kühnen Optimismus noch zu einem zweifelnden 
Pessimismus vor, sondern man wird bei der Neuheit des Gebietes und der 
relativ kurzen Zeit der begründeten Erfahrungen sehr wohl sich veranlafit sehen, 
den Standpunkt eines gemaBigten Optimismus zu vertreten. Leisten die Ver- 
fahren nicht alles, was man von ihnen erstrebt, so leisten sie doch gegenwartig 
schon immerhin genügend Brauchbares für Arbeiter und Unternehmer und schlieBlich 
ist es Sache der Fortentwicklung, die Verfahren dauernd so lange zu verandern 
und zu verbessern, bis der überhaupt mögliche Wirkungsgrad erreicht ist. 
SchlieBlich lief die erste Dampfmaschine auch nicht so wie das Produkt der 
auf die Erfindung folgenden 50 Entwicklungsjahre, und in ahnlicher Weise kann 
von einer regen Bearbeitung des Gebietes und dem heilsamen Wetteifer aller 
am psychotechnischen Problem interessierten Kreise nur Segensreiches erwartet 
werden. Denn die rationelle Bewirtschaftung der Qualitatskrafte auf psychotech- 
nischer Grundlage ist ein Ziei, das der Mühen und Anstrengungen wohl wert 
sein dürfte. 
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Einstellung und Ausbildung kaufmannischer Lehrlinge 
bei der Osramgesellschaft 

(Vereinigte Glühlampenfabriken der AEG, Siemens & Halske und Osramwerke) 

Von A. Hirsch, Leiter der Volkswirtschaftlichen Abteilung der Osramgesellschaft 

D ie Osramgesellschaft geht bei der Einstellung und Ausbildung kaufmannischer 
Lehrlinge von dem Gedanken aus, daO es nicht Zweck der Lehrlingsaus- 
bildung einer GroBunternehmung sein kann, brauchbare Bureauangestellte heran- 
zubilden, da auf dem Arbeitsmarkte standig ein Überangebot von kaufmiinnischen 
Bureauangestellten besteht, sondern daB die jungen Menschen, die als Lehrlinge 
in ein kaufmannisches oder industrielles Groflunternehmen eintreten, den Nach- 
wuchs für die leitenden Stellungen der Unternehmung bilden sollen. Sie stellt 
daher an die sich zur Einstellung als Lehrlinge meldenden jungen Leute ziemlich 
hohe Anforderungen. Als Mindestvorbildung wird die Obersekundareife einer 
höheren Lehranstalt verlangt. Die Herkunft der Lehrlinge • muB eine gute Er- 
ziehung verbürgen. Sind diese beiden Voraussetzungen erfüllt, so kommen für 
die Aufnahme als Lehrlinge nur solche junge Leute in Betracht, die nach dem 
persönlichen Eindruck und nach Ausweis ihrer Schulzeugnisse geeignet erscheinen, 
den Anforderungen ihres künftigen Berufes voll gerecht zu werden. Junge Leute, 
bei denen hierüber von vornherein Zweifel bestehen, werden abgewiesen; solche, 
deren Schulzeugnisse gut sind und die in der persönlichen Unterhaltung, der 
auch der psychologische Sachverstandige der Gesellschaft, Dr. Piorkowski, bei- 
wohnt, einen guten und intelligenten Eindruck machen, werden zur Erganzung 
dieses Eindrucks vor endgültiger Einstellung einer psychotechnischen Eignungs- 
prüfung durch den Genannten unterzogen. Diese Eignungsprüfung enthalt sich 
jeder kenntnismafiigen Prüfung und stellt lediglich Fahigkeiten fest. 

Es wird geprüft: 

1. Gedachtnis 

a) für mechanische Stoffe, 

b) für sinnvolle Stoffe, 

c) für logisch schwierige Zusammenhange. 

2. Konzentrationsfahigkeit- 

a) einfache Aufmerksamkeitsvorgange, 
b) komplexe Konzentrationsleistung. 
p. p. ii,ii. 
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3. Urteilsfahigkeit 

a) auf Grund gegebener Pramissen sind die SchluDfolgerungen zu ziehen 
und zu entwickeln, aufsteigend von leichten bis schweren Stoffen, 

b) Herausfinden des Wesentlichen aus einfachen bis zu komplizierten Zu- 
sammenhangen, 

c) Beurteilung des Wahrscheinlichsten oder ZweckmaGigsten in gegebenen 
Situationen. 

4. BegrifFsbildung. 

a) Definition konkreter und abstrakter Begriffe in aufsteigender Schwierig- 
keit, BegrifFsbildung nach dem AnalogieschluG u. a. 

5. Kombinationsfahigkeit 

a) Prüfung nach der Methode der Lückentexte und der Methode der freien 
Kombination, vor allem nach der Drei-Worte-Methode. 

Das Ergebnis der Eignungsprüfung führt, wenn es ein völliges Versagen des 
Prüflings auf einem erheblichen Intelligenzgebiete (z. B. Urteilsfahigkeit) dartut, 
zur Ablehnung der Einstellung. Ergibt sich jedoch nur eine mehr oder weniger 
erhebliche Schwache auf einem der Priifungsgebiete, die eine Besserung wahrend 
der Ausbildungszeit möglich erscheinen laGt, so dient diese Feststellung lediglich 
dazu, daG die im Prüfungsergebnisse mangelhaft erschienenen Fahigkeiten des 
Prüflings wahrend seiner Lehrzeit besondere Beobachtung und Schulung erfahren. 

Nach ihrer Einstellung durchlaufen die Lehrlinge innerhalb von 2 1 / i Jahren, die 
ihrer grundlegenden Ausbildung dienen sollen, nach einem bestimmten Lehrplan 
methodisch die Hauptabteilungen des kaufmannischen Geschafts, und zwar zuerst 
die, welche sich mit dem Bestell- und Versandwesen befassen, innerhalb von sechs 
Monaten, die das Rechnungswesen umfassenden in acht Monaten, die Verwaltung 
in vier Monaten und die verschiedenen Verkaufsabteilungen in zwölf Monaten. 

In diesen vier Gruppen ist die Lehrzeit in der Weise eingeteilt, daG der Lehr- 
ling organisch einen Einblick in alle zum kaufmannischen Arbeitsgebiet eines 
GroGbetriebes gehörenden Abteilungen erhalt. Er durchlauft die Abteilungenr 
Gruppe I. Bestell- und Versandwesen 

1. Aktei.Lehrzeit y 2 Monat 

2. Bestell- und Versandabteilung . . 

3. Lieferstelle. 



Gruppe II. Rechnungswesen 

4. Rechnungsabteilung.Lehrzeit 2 Monate 

5. Buchhaltung. 

6. Kasse ..} „ 6 

7. Bankabteilung. 


Gruppe III. Verwaltung 


8. Einkauf.Lehrzeit 1 Monat 

9. Drucksorten- und Werbeabteilung 1 „ 

10. Zentral-Preisstelle. „ 1 „ 

11. Zentral-Verkaufsverwaltung . . „ 1 „ 
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Gruppe IV. Verkauf 

12. Verkaufsabteilung Inland . . . | 

13. Verkaufsabteilung Ausland . . . J Lehrzeit 5 Monate 

14. Verkaufsabteilung Übersee . . . J 

15. Speziallampen-Abteilung ... M 3 „ 

16. Verkaufslager (Zweigniederlassung) Berlin: Lehrzeit 4 Monate. 

Von den drei grofien Verkaufsabteilungen Inland, Ausland und Übersee soll 

nach Wahl des Lehrlings und nach seiner Eignung nur eine die Unterlage zu 
seiner allgemeinen Verkaufsausbildung bilden, wahrend in den beiden anderen 
dem Lehrling nur ein kurzer Überblick über ihre Besonderheiten gegeben wird. 

Die praktische Ausbildung wird durch theoretische Unterweisung der Lehr¬ 
linge in kaufmannischen und technischen Fortbildungskursen erganzt. Diese 
Kurse werden von ftir diesen Zweck besonders ausgewahlten Lehrkraften der 
öffentlichen Lehrinstitute wahrend der Arbeitszeit abgehalten. Die Teilnahme an 
ihnen ist obligatorisch; ihr Erfolg wird durch AbschluBprüfungen nachgewiesen. 

Kaufmannischer Unterricht wird in drei auf die Lehrjahre verteilten Kursen 
erteilt, deren erster zur Einführung der Lehrlinge in die Elemente der Buch- 
führung dient, deren zweiter ihrer theoretischen Unterweisung in schwierigeren 
Buchführungs-, Kalkulations- und ahnlichen Fragen, in die Technik des Bank- 
verkehrs und dergleichen gewidmet ist, und deren dritter sie in die Privatwirt- 
schaftslehre und die damit im Zusammenhang stehenden volkswirtschaftlichen 
und Rechtsfragen, insbesondere des Handelsrechts, einführt. 

Die technische Ausbildung soll ihnen in zwei Kursen eine Einführung in die 
Grundbegriffe der Elektrotechnik und spezielle Kenntnisse über die Herstellung 
elektrischer Glühlampen vermitteln. 

Wahrend der Lehrzeit werden die Fortschritte der Lehrlinge durch Bericht- 
erstattung der Leiter der von ihnen durchlaufenen kaufmannischen Abteilungen 
überwacht. Die Berichte, die die Abteilungen über den einzelnen Lehrling ab- 
geben, befassen sich mit den grundlegenden Eigenschaften, die der Lehrling bei 
der Arbeit innerhalb der Abteilung gezeigt hat, und geben auBerdem Auskunft 
über die Arbeiten, zu denen er innerhalb der Abteilung herangezogen worden ist. 

Die Lehrlinge verfassen ihrerseits über jede von ihnen durchlaufene Abtei¬ 
lung einen Bericht und senden ihn an den zustandigen Abteilungsdirektor. Dieser 
Bericht wird, ebenso wie die Beurteilungen der Abteilungsleiter, ihren Personal- 
akten beigefügt. 

Erganzt wird diese Berichterstattung wiederum durch psychotechnische 
Eignungs-(Entwicklungs-)Prüfungen, die in ungefahren Abstanden von 
3 /4 Jahren vorgenommen werden, und deren Ergebnisse gleichfalls zu den Per- 
sonalakten genommen werden, um eine möglichst eingehende Beurteilung der 
Fahigkeiten des einzelnen zu ermöglichen. 

Nachdem die grundlegende Ausbildung innerhalb von 2‘/2 Jahren abge- 
schlossen ist, üben die Lehrlinge im letzten Halbjahre ihrer Lehrzeit bereits 
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die Tatigkeit eines Angestellten an der Stelle aus, für die sie sich als geeignet 
erwiesen haben und die die Geschaftsleitung für ihre weitere Entwicklung für 
vorteilhaft halt. 

Die Lehrlingsausbildung, wie sie im vorstehenden kurz dargelegt worden ist, 
stellt eine kaufmannische Ausbildung auf breitester Grundlage dar, die es dem 
einzelnen Lehrling ermöglichen soll, an jeder Stelle eines kaufmannischen Be- 
triebes den Anforderungen, die man an einen jüngeren Angestellten stellen kann, 
zu entsprechen. Bei der gesamten Ausbildung wird jedoch auf die speziellen 
Anforderungen der Osramgesellschaft besonderer Wert gelegt, was schon daraus 
hervorgeht, daO eine technische Spezialunterweisung die kaufmannische Aus¬ 
bildung erganzt. Begründet ist diese Einstellung der Lehrlingsausbildung auf 
die besonderen Betriebsbedürfnisse der Osramgesellschaft durch das Bestreben, 
die jungen Leute durch eine gediegene Fachausbildung an das Unternehmen zu 
fesseln. Die GröBe des Unternehmens, das auch im Auslande zahlreiche Nieder- 
lassungen besitzt, bürgt dafür, daB dem Lehrling, der bei der Gesellschaft bleibt, 
weite Möglichkeiten für seine weitere Entwicklung im kaufmannischen Berufe 
gegeben sind. _ 

Rationalisierung im Fernsprechbetriebe 

Schluflbericht von O. Olivier, Telegraphendirektor in Berlin-Wilmersdorf 

D ie Frage, auf welche Weise der Fernsprechbetrieb besser und wirtschaft- 
licher gestaltet werden kann, interessiert an sich nur den engen Kreis von 
Fachleuten; wenn ich gleichwohl an dieser Stelle eingehender darüber berichte, 
so geschieht es, weil die auf diesem Gebiet erzielten Ergebnisse vielleicht die 
Anregung dazu geben können, Versuche auf sonstigen Gebieten anzustellen, und 
weil ferner die Wege, die hier zum Ziele geführt haben, teilweise vielleicht auch 
anderwarts benutzt werden können. 

Die Versuche gingen aus von der Erforschung der Fehlerquellen und hatten 
zum Ziel deren Verstopfung. Als Grundübel wurden erkannt unser für den 
Fernsprechbetrieb ganz ungeeignetes deutsches Zahlensystem und die zu geringe 
Anpassungsfahigkeit der Beamtinnen gegenüber den ganz aufierordentlich schwan- 
kenden Anforderungen des Verkehrs. 

In Heft 8, Jahrgang I dieser Zeitschrift habe ich die Mangel unserer Zahlen 
dargelegt und einen Weg angegeben, wie sie beseitigt werden können. Die 
inzwischen im grofien angestellten Versuche im praktischen Betriebe haben 
ergeben, daB die erhofften Erfolge tatsachlich eingetreten sind. Von einer unbe- 
teiligten Stelle ist festgestellt worden, daB die Falschverbindungen bedeutend 
zurückgegangen sind. Neben diesem Gewinn ist als Vorteil zu buchen, daB 
die Beamtinnen eine Entlastung erfahren haben, also zu besseren Leistungen 
befahigt worden sind. Die Entlastung besteht darin, daB die durch Falsch¬ 
verbindungen entstehende Arbeit fortfallt, daB die zeitraubenden Rückfragen ein- 
geschrankt werden, und dafi die störenden Erörterungen mit den Teilnehmern 
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aus AnlaB von Falschverbindungen und Rückfragen entsprechend seltener vor- 
kommen. Sehr zustatten kommt dabei, daB die Teilnehmer in recht betracht- 
lichem Umfange die Beamtinnen freiwillig unterstützen, indem sie sich in den 
wesentlichsten Punkten der für die Beamtinnen vorgeschriebenen Zahlenaus- 
sprache bedienen. Ich darf daraus schiieBen (und es ist mir auch mehrfach 
ausdrücklich bestatigt worden), daB sie gut dabei fahren. In der Beamtinnen- 
schaft ist der anfanglich sehr heftige Widerstand gegen die ungewöhnlichen, 
komisch wirkenden Zahlengebilde verschwunden; ich habe Nachrichten aus einer 
groGen Zahl von Bezirken, daB die Beamtinnen die Vorteile der neuen Sprech- 
weise erkannt haben und würdigen. 

Für bedeutsamer in ihrer Wirkung halte ich noch die Erhöhung der Anpas- 
sungsfahigkeit der Beamtinnen gegenüber den Schwankungen des Verkehrs. 
Der Fernsprechbetrieb rechnet mit Sekunden. Dem wanenden Teilnehmer 
werden Sekunden zu Minuten und Minuten zu Stunden. Da gilt es, alle An- 
strengungen zu machen, urn jeden möglichst sofort zu befriedigen. Die unver- 
zügliche Erledigung jeden Anrufs ist theoretisch möglich; dazu müGte aber für 
jeden Teilnehmer eine besondere Beamtin in Bereitschaft stehen. DaG dies 
praktisch ein Unding ist, bedarf keiner Erörterung. Man könnte allerdings Ein- 
richtungen technischer Art schaffen, die jeden Anruf einer gerade unbeschaftigten 
Beamtin zuführen. Solche Einrichtungen sind jedoch sehr kostspielig und lassen 
sich jedenfalls bei den vorhandenen Amtern aus Raummangel und aus anderen 
Gründen überhaupt nicht einfügen. Es bleibt also nur übrig, die Beamtinnen 
durch beste Schulung und durch besondere Hilfen dazu zu befahigen, daB sie im 
Bedarfsfaüe ihre Leistungen in weitesten Grenzen steigern können. 

In Heft 1, Jahrgang II dieser Zeitschrift habe ich für eine bestimmte Art von 
Schalttafeln (die sogenannten B-Schranke) einen Weg gezeigt, auf dem das Ziel 
erreicht werden kann. Die inzwischen gesammelten praktischen Erfahrungen 
haben einen vollen Erfolg ergeben. Die samtlichen B-Schalttafeln eines Amtes 
wurden mit den früher beschriebenen Merkzeichen ausgerüstet, die das Finden 
der Stöpsellöcher (Klinken) erleichtern sollten, und alle (250) Beamtinnen, die 
zufallig an diesen Tafeln arbeiteten, wurden nach und nach dazu angeleitet, sich 
ihrer zu bedienen, und durch haufige Feststellung des Erreichten zur Erzielung 
gröBtmöglicher Leistungen angespornt. Bei 155 dieser Beamtinnen ist diese Aus- 
bildung abgeschlossen; eine davon, die versagte, ist inzwischen ausgeschieden; 
bei den verbliebenen 154 ist eine mittlere Steigerung der Leistungsfahig- 
keit urn 40 v. H. zu verzeichnen; die höchste Steigerung betrug 150 v. H. 

Die Ergebnisse im einzelnen waren sehr lehrreich. Es waren bei Beginn 
der Übungen zwei Beamtinnen vorhanden — ich kann sie in diesem Zusammen- 
hange nur als „Genies“ bezeichnen —, die in einer Minute 22 Verbindungen her- 
stellten. Sie hatten ohne besondere Merkzeichen und Lehrmethoden, lediglich 
aus sich selbst schöpfend, den Weg zur Höchstleistung gefunden. Diesen hatte 
ich meinerseits nichts zu geben; ich lernte aber von ihnen, welches Ziel ich 
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den andern setzen konnte. Es folgte eine beschrankte Zahl von „Talenten", die 
es zu 17 bis 21 Verbindungen brachten. Sie hatten sich Zeichen zunutze gemacht, 
die zufallig (in ungenügender Zahl und Anordnung) an den Tafeln vorhanden 
waren. Von ihnen habe ich gelernt, daB Merkzeichen im Bedürfnis liegen, daB 
sie aber in ein festes, möglichst einfaches System gebracht werden mussen. Dann 
kam die „MittelmaBigkeit" — wie zu erwarten, die groBe Masse —; sie legte 15 
bis 16 Verbindungen. Durch sie erfuhr ich, daB Merkzeichen allein nichts 
nützen; es muB für die meisten die Anleitung und der Zwang, sich ihrer zu 
bedienen sowie der Ansporn durch immer wiederkehrende Leistungsfeststellung 
hinzukommen. Der nicht ganz unbetrachtliche Rest der „Schwacherbefahigten" 
lieferte nur 8 bis 14 Verbindungen. Sie lieferten das Material, an dem man am 
besten studieren konnte, welche Hemmungen der Erreichung besserer Leistungen 
entgegenstanden, wo also der Hebei angesetzt werden mufite, urn alle diejenigen 
vorwarts zu bringen, die nicht ganz besondere Fahigkeiten mitgfbracht hatten. 
Selbst die Beobachtung der einen „zu schwach befahigten" Beamtin war nicht 
nutzlos. Sie lieferte den Beweis dafür, daB die bisherigen Einstellungsbedin- 
gungen nicht genügten, um ungeeignetes Personal fernzuhalten, daB vielmehr 
eine Eignungsprüfung vor der Annahme nötig ist, deren Befürworter ich aller- 
dings auf Grund allgemeiner Beobachtungen schon vorher gewesen war. Ich 
darf annehmen, daB die Einführung der Eignungsprüfung gesichert ist, nachdem 
von Psychotechnikern auf diesem Gebiet mühevolle Arbeit geleistet worden ist, 
die die Möglichkeit und leichte Durchführbarkeit einer zuverlassigen Prüfung 
erwiesen hat. Es wird darüber ja an anderer Stelle in dieser Zeitschrift berichtet. 
Das Ergebnis nach Beendigung der Ausbildung war, daB an die Stelle der 
15 Gruppen mit Leistungen von 8 bis 22 Verbindungen drei Gruppen traten, 
die Leistungen von 20 bis 22 Verbindungen aufwiesen. Die Beamtinnen mit 
20 Verbindungen stellen die groBe Masse dar; aber auch sie verdienen schon 
das Zeugnis „Sehr gut“. Die anderen haben Anspruch auf die Zensuren „Her- 
vorragend" und „Vorzüglich". 

Weiterhin erwies sich die Schulung insofern als nützlich, als dabei körper- 
liche und Charaktereigenschaften als Ursachen für ungenügende Leistungen fest- 
gestellt wurden, die sonst verborgen geblieben waren. Bei einer Beamtin, die 
bald die Arme sinken lieB, steilte sich heraus, daB sie herzleidend war; bei 
zwei anderen ergab sich, daB die Glaser, die sie der Kurzsichtigkeit wegen 
trugen, zu schwach waren; bei einer gröBeren Zahl wurde übergroBe Angstlich- 
keit ermittelt, die erst durch Starkung des Selbstvertrauens bei haufig wieder¬ 
holten Übungen überwunden werden mufite. 

Es bedarf der Erörterung, was die erzielte auBerordentliche Erhöhung der 
Leistungsfahigkeit bedeutet. Zunachst ist zu betonen, daB damit nicht eine 
entsprechende Erhöhung der Leistung der Beamtinnen erreicht worden ist 
oder erreicht werden sollte. Worauf es ankam, war, die Elastizitat der Be¬ 
amtin zu erhöhen. Im Fernsprechbetriebe, und ganz besonders am B-Schrank, 
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hangt alles davon ab, daG die Beamtin imstande ist, sich auch starksten Ver- 
kehrssteigerungen anzupassen. Ist sie dazu auGerstande, so stockt zeitweilig 
der Betrieb an ihrem Platze. Handelt es sich dabei um einen B-Platz, so kann 
gleichzeitig eine groGe Zahl von anderen Beamtinnen, die sogenannten A-Beam- 
tinnen, die von ihr abhangig sind, nicht weiterarbeiten. An einem B-Platz, an 
dem die Minutenleistung im allgemeinen zwischen 6 und 16 Verbindungen 
schwankt, kommen doch oft auch Minuten vor, in denen 18, 19, 20 Verbin¬ 
dungen angefordert werden, also nur Beamtinnen, die imstande sind, wenigstens 
vorübergehend solche Höchstleistungen abzugeben, können als vollwertig an- 
gesehen werden. 

Man hat mir haufig eingewendet, daG die groGe Leistungssteigerung not- 
wendig eine Verminderung der Sicherheit zur Folge haben müGte. Meine Beob- 
achtungen bestatigen das nicht. Im Gegenteil weist alles darauf hin, daG die 
Sicherheit noch gröGer wird, und das kann meiner Meinung nach auch nicht 
anders sein; denn die Schulung ist darauf zugeschnitten, daG die Beamtinnen 
alle Verrichtungen, die sie früher suchend, als also bewuGt ausführten, halb un- 
bewuGt auszuführen lemen, also sich den Vorteil aneignen, den derjenige, der 
lesen kann, gegenüber dem andern hat, der noch buchstabiert. 

Von besonderer Wichtigkeit ist es, daG durch die Steigerung der Leistungs- 
fahigkeit die Beamtinnen in keiner Weise geschadigt werden, daG vielmehr ihre 
Gesundheit und ihr Wohlbefinden dabei gefördert werden. Eine Beamtin, die 
starker in Anpruch genommen wird, als ihrer Leistungsfahigkeit entspricht, gerat 
in Aufregung und reibt sich bei der Arbeit auf. In diese Lage kann die unfertige 
Beamtin leicht, die fertige kaum geraten. Aber auch von den Fallen der förm- 
lichen Überlastung abgesehen, macht sich der Nutzen der höheren Leistungs¬ 
fahigkeit deutlich bemerkbar. Wenn eine Beamtin 15 Verbindungen in der 
Minute legen kann, und einige Zeit diese Leistung aufrecht erhalten muG, ist sie 
genötigt, wahrend dieses Zeitraumes mit auGerster Anstrengung zu arbeiten; sie 
wird also ermüden und sich schlieGlich erschöpfen. Hat dieselbe Beamtin gelernt, 
20 Verbindungen zu legen, so sind ihr 15 Verbindungen, gleich lange Zeit fort- 
gesetzt, eine Spielerei; denn sie hat jetzt Ruhepausen, die sie vorher nicht hatte. 
Am deutlichsten tritt die Wirkung dadurch in die Erscheinung, daG die „fertigen® 
Beamtinnen sich nach den B-Platzen drangen, ja sogar die stark arbeitenden 
Platze bevorzugen. Das letztere scheint dem AuGenstehenden vielleicht befremd- 
lich. Wer aber den Betrieb kennt, findet die Erklarung in der Tatsache, daG 
die Beamtinnen an den Schranken keinerlei Nebenbeschiiftigung treiben, nicht 
einmal ein fiüchtiges Wort privat sprechen dürfen. Da ist die Arbeit, soweit 
sie in angemessenen Grenzen bleibt, angenehmer als das Nichtstun. 

In Betracht kommt dabei auch der Umstand, daG die Tatigkeit, die der 
„fertigen® Beamtin noch verbleibt, ihrer Natur nach wenig ermüdet. Es sind 
fast nur noch die Muskeln, die Arbeit zu leisten haben; die geben es schon her; 
der Kopf und die Augen, die sonst bei flottem Betriebe am meisten in Anspruch 
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genommen wurden, sind nur noch schwach beteiligt. Der Gewinn bei dieser 
Anderung bleibt natürlich nicht auf die Beamtin beschrankt; auch der Betrieb 
hat seinen Anteil daran; denn offenbar arbeitet eine nicht ermüdete Beamtin 
besser als eine ermüdete. 

Wenn ich bisher bei Wertung der Ergebnisse den Betrieb und die Beamtin 
in den Vordergrund gestellt habe, so ist doch auch der wirtschaftliche Nutzen 
nicht zu vernachlassigen. Es ist nicht zu bezweifeln, dali schlieClich auch Beam- 
tinnen und damit im Zusammenhange Schalttafeln und Leitungen erspart werden 
können; doch wird man hierbei mit Vorsicht zu Werke gehen müssen, weil die 
Beamtin das kostbarste Material darstellt, das also besonders geschont werden 
muB. Man wird, ohne auf wirtschaftlichen Gewinn verzichten zu müssen, ihr 
ruhig die Mitbestimmung bei Feststellung der Leistung zugestehen können, weil 
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Abbildung 1 besserung des Klinken- 

feldes durch Erleichte- 


rung des Findens der Tausender, Hunderter und Einer durchgeführt, für 
die Zehner, wegen mechanischer Schwierigkeiten, noch nicht. Ich habe in- 
zwischen jedoch einwandfrei feststellen können, dali auch die für die Zehner 
vorgesehene Verbesserung ihre Wirkung tut, also eine weitere Besserung des 
Betriebes bringen muli. 

Es handelt sich um die Frage: Genügt das Hundertfeld (siehe Abbildung 1), 
das eine Bezeichnung der Klinken durch Zahlen nicht hat, und auch wegen 
Raummangels nicht haben kann, zum schnellen Finden der Klinken 0 bis 99, 
oder müssen den Beamtinnen noch besondere Hilfen gegeben werden? — Eine 
Uhr, mit deren Hilfe die Findezeiten in hundertstel Sekunden registriert werden 
konnten, hat die Frage unzweideutig dahin beantwortet, daO besondere Hilfen 
nötig sind. Es wurde die Vermutung bestatigt, dalï die Schnelligkeit des 
Findens ganz allgemein abhangig ist von der Entfernung des gesuchten Punktes 
von den Richtlinien und Richtpunkten. Vofhanden sind an solchen nach Ab¬ 
bildung 1 nur die Rander des Hundertfeldes und die Punktreihen für die 
Kennzeichnung der Einer bei 0, 5, 10, 15 usw. In ihrer Nahe zeigten sich 
deutlich Maxima der Treffgeschwindigkeit, die Mehrzahl der Klinken wird also 
nicht mit der gröQtmöglichen Geschwindigkeit gefunden. Nach Hervorhebung 
der Mittelreihe durch Kennzeichnung der Klinken 40, 45, 50 und 55 (siehe Ab¬ 
bildung 2) mit roten und grünen Ringen waren die Zeitunterschiede zwischen 
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den fünf wagerechten Reihen fast ganz verschwunden. Der Zeitgewinn betrug 
im Mittel für alle Klinken, bei Zugrundelegung einer sehr groöen Zahl von 
Beobachtungen, 31 v. H. Zwischen den senkrechten Klinkenreihen blieben noch 
Unterschiede bestehen, sie waren jedoch nicht so erheblich, daG ich mich hatte 
entschlieBen können, in der Bezeichnung noch weiterzugfchen. Es kommt in 
Betracht, daG ein Zuviel viellei^Jit verwirren könnte. Nach den Angaben der 
Uhr würden zur Beseitigung der noch verbliebenen Unterschiede auGer den 
Einern 0 , 5, 10 und 15, noch die Einer 3, 8, 13 und 18 usw. herauszuheben sein. 

Neben den B-Platzen dienen zur Abwicklung des Ortsverkehrs die A-Schriinke. 
Es sind das die Schranke, an denen die Anrufe der Teilnehmer entgegen- 
genommen werden, wahrend die B-Schranke zur Ausführung. der von den 
A-Schranken aus angesagten Verbindungen dienen. Die A-Schranke bilden die 
groBe Masse. Gelingt 
es, auch die an diesen 
Schranken arbeitenden 
Beamtinnen dahin zu 
bringen, daG sie samt- 
lich imstande sind, im 
Bedarfsfalle sehr hohe 
Leistungen abzugeben, 
die die Normalleistung 
bedeutend übersteigen, 
so ist damit für den Ortsdienst (in Netzen mit Dienstleitungsbetrieb) alles erreicht, 
was sich bei den vorhandenen Betriebsmitteln überhaupt erreichen laGt. Die 
bisher an diesen Platzen erzielten Versuchsergebnisse sind sehr ermutigend. 
Wiederum hat es sich gezeigt, daG die Leistungsfahigkeit der einzelnen Krafte 
in weiten Grenzen schwankt, und wiederum muBten die „Genies*, die „Talente** 
usw. den Weg weisen, der eingeschlagen werden muB, urn möglichst alle zu 
annahernd gleich hohen Leistungen zu befahigen, wie sie die bestveranlagten 
Beamtinnen aufweisen. Soviel steht aber jetzt schon fest, daG bei allen Beam¬ 
tinnen, die nicht (ausnahmsweise) sich aus eigener Kraft zu der überhaupt erreich- 
baren Höchstleistung hinaufgearbeitet hatten, eine Steigerung der Leistungsfahig¬ 
keit möglich ist. Es würde zu weit führen, im einzelnen anzugeben, welche 
Lehrmethoden und welche Hilfen man einführen muG, urn dem Ziele naher zu 
kommen. Hervorheben möchte ich nur, daG es in erster Linie darauf ankommt, 
erst einmal einen sicheren MaBstab für die Leistungsfahigkeit zu finden. An 
einern solchen fehlte es bisher; man unterschied wohl tüchtige, untüchtige und 
mittlere Krafte, es konnte aber keiner Beamtin genau gesagt werden, was sie 
leistete, gegebenenfalls also, was sie noch zu lemen hatte. Die Schwierigkeit 
lag darin, daG am A-Platz eine ganze Reihe von verschiedenen Verrichtungen 
vorzunehmen ist, die sehr verschiedene Zeiten erfordern. Ich bestimme die 
Leistung in Zahlen in der Weise, daG ich die am haufigsten vorkommende Art 
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von Verbindungen mit 1 bewerte und alle anderen Arten von Verbindungen 
und ferner alle Nebenverrichtungen in Teilen oder Vielfachen von 1 ansetze; 
die Höhe der Ansatze ist auf Grund einer gröCeren Zahl von Beobachtungen 
mit der Uhr festgestellt worden; alle in einem bestimmten Beobachtungszeitraum 
ermittelten Zahlenwdrte, gleichviel durch welche Leistung sie entstanden sind, 
werden zusammengezahlt. Es hat sich gezeigt, daB auf diese Weise ein hin- 
reichend sicherer MaBstab für die Gesamtleistung gewonnen ist. Voraussichtlich 
werden die A-Beamtinnen samtlich eine Minutenleistung von fünf Verbindungen 
erreichen, worunter zu verstehen ist, daB sie fünf Normalverbindungen legen 
könnten, falls diese in einer Minute allein von ihnen gefordert würden. Wird 
dieses Ziel erreicht, so ist für alle A-Beamtinnen, ahnlich wie bei den B-Beam- 
tinnen, eine sehr betrachtliche durchschnittliche Erhöhung ihrer Leistungsfahig- 
keit gewonnen. 

Ich muB annehmen, dafi die Möglichkeit, durch Arbeitserleichterung und 
bessere Schulung dem Betrieb, den Arbeitskraften und der Allgemeinheit zu 
nützen, nicht beschrankt ist auf Fernsprechsysteme, wie sie meinen Untersuchun- 
gen zugrunde lagen. Es ist eine Forderung der Zeit, daB bei allen Systemen 
und darüber hinaus in allen Betrieben — ich denke dabei namentlich auch an 
Telegraphie und Post — untersucht wird, ob auf dem angegebenen Wege Ge- 
winne herauszuholen sind. Wer sich aber an die Aufgabe heranmacht, wird gut 
tun, sich auf groBe Schwierigkeiten gefaBt zu machen, damit er keine Enttau- 
schungen erlebt. Die Hauptschwierigkeit liegt in dem Widerstreben der Arbeits- 
krafte. Dies ist erklarlich. Den Nutzen vermogen sie selten zu erkennen; 
andererseits verursacht das Ablegen von Altgewohntem und das Erlernen von 
Neuem Unbehagen; es entsteht notwendig das Gefühl, daB das Neue schwieriger, 
also schlechter ist als das Alte; daraus ergeben sich Widerstande, die sich in 
den verschiedensten Formen, von blofier Interesselosigkeit bis zu förmlicher 
Auflehnung, auBern. Sehr viel Geduld und starkes Individualiseren bei Behand- 
lung der einzelnen Personen sind also nötig, um diese Widerstande nach und 
nach zu überwinden. _ 

Die Arbeitsprobe 

Von G. Immig, Werkschule Carl ZeiB, Jena 

B ei allen Untersuchungen junger Leute über ihre Eignung zum Metallarbeiter 
ist es erwünscht, eine Arbeitsprobe, die Rückschlüsse auf die Handgeschick- 
lichkeit zulaBt, vorzunehmen. Der Fachmann, der ja zur Beurteilung solcher 
Jungen nicht zu entbehren ist, kann aus diesen Proben recht viel sehen. 

Es haben denn auch einige Firmen solche Arbeitsproben in ihre Eignungs- 
prüfungen aufgenommen, z. B. die AEG das Anspitzen von Eisen- oder Blei- 
stücken. 

Die Arbeitsprobe soll, um ein möglichst gutes Bild zu gében, folgenden haupt- 
sachlichsten Punkten Rechnung tragen: 



Immig, Die Arbeitsprobe 


339 


1. Sie darf nicht zu kurz bemessen sein und mufi dem Priifling Gelegenheit 
geben, unbeeinfluGt von irgend jemand in Ruhe seine natürliche Geschicklichkeit 
zu entfalten. 

2. Die Aufgabe soll leicht verstandlich und die einzelnen Funktionen, die Hand, 
Auge und Intelligenz zu verrichten haben, sollen nicht zu umfangreich sein. 

3. Die Güte der Arbeit muB leicht ausgewertet werden können. 

Die im'folgenden beschriebenen Drahtbiegearbeiten dürften in besonderem 
MaOe diesen Anforderungen genügen. 

Die Drahtbiegeprobe findet Anwendung bei der Firma Carl ZeiG, Jena, 
bei der Auswahl solcher 
junger Leute, die voraus- 
sichtlich imstande sind, 
hochwertige Arbeiten in 
angemessener Zeit herzu- 
stellen, die möglichstselb- 
standig arbeiten und den¬ 
ken sollen (Feinmecha- 
niker, hochwertige Metall- 
arbeiter). 

Es wird verlangt, von 
den sechs Figuren (etwa 
wie in Abbildung 1 oben) 
je drei Stück nach Vorlage 
in natürlicher GröGe nach 
AugenmaO so gut wie 
möglich zu biegen. Ist 
eine Figur fertig, so wird 
sie in eine Tüte gelegt, damit sie nicht kopiert werden kann. 

Die Zeit für die Ausführung betragt eine Stunde, wer früher fertig ist, steht 
auf. Die Werkzeuge sind: Flach-, Rund- und Zwickzange von 14 cm Lange. Als 
Material dient 1 1 / 2 mm halbweicher, blankgezogener Eisendraht; gegeben werden 
vier geradegezogene Stangen von je 50 cm Lange. An einem durch ein Brett 
abgeteilten Arbeitstische sitzen zwei Prüflinge, die Vorlage hangt in etwa 70 cm 
Abstand vom Auge. Der Beobachter notiert, ohne bei dem einen oder anderen 
langer Aufenthalt zu nehmen, die Art und Weise, wie die einzelnen Prüflinge 
arbeiten. 

Nachfolgend sind aus einer umfangreichen Arbeitenreihe einige abgebildet. Ein 
Teil davon sind Arbeiten, die bei der Aufnahmeprüfung hergestellt wurden, einige 
andere Nachprüfungsarbeiten, die unter Benutzung einer anderen Figurenreihe 
nach langerer Lehrzeit von denselben Lehrlingen angefertigt wurden, urn fest- 
zustellen, wie sich die Drahtbiegearbeiten als Prüfungsmittel für die Befahigung 
zur praktischen Arbeit bewiihren. 



Abbildung 1. Gute und schlechte Arbeitsproben 
bei der Lehrlingseinstellung 
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Es lassen sich aus diesen Arbeiten aulJer der Beurteilung der Geschicklich- 
keit noch eine Reihe weiterer Feststellungen ableiten. 

Abbildung 1 zeigt die Arbeit von P. Rudolph im Jahre 1919; 16 Jahre alter 
guter Schuier einer Oberrealschule mit Obersekundareife. Sohn eines tuchtigen 
Tischlers. 

Er bestand die Gesamtprüfung mit „Sehr gut“. Die praktische Arbeitsleistung 
ist so vorzüglich ausgefallen, dad es für einen guten Fachmann schwierig ist, die 
Drahte unter gleichen Verhaltnissen besser zu biegen. Gebrauchte Zeit 50Minuten. 



Das Urteil über die voraussichtliche Eignung zum Feimechaniker lautet auf „Sehr 
gut“. Ist ruhig, geistig rege, scharf beobachtend, gewissenhaft und genau arbeitend. 

Rudolph hat in der Lehre durchaus das gehalten, was man von ihm erwartete. 

Die Nachprüfungsarbeit nach 3 / 4 Jahr Lehrzeit (Abbildung 2, P. Rudolph, 1921) 
zeigt die schwierigeren Figuren in der gleich guten Ausführung, besonders die 
beiden letzten schwierigsten Figuren sind sehr schön und gleichmaCig. Die ver¬ 
wendde Zeit und der Materialverbrauch sind am Kopf angegeben. 

Abbildung 3 zeigen die Arbeitsproben gut begabter Volksschüler. Beide sind 
ebenfalls Kinder tüchtiger Handwerker. Es sind gute, über dem Durchschnitt 
stehende Leistungen. Die Befahigung der beiden Prüflinge für den Feinmecha- 
nikerberuf war als eine gute zu bezeichnen. Die Gesamtprüfung hat Linne 
etwas besser bestanden als Schle. Auch diese beiden Lehrlinge haben in der 
Lehre nicht enttauscht. Linne ist inzwischen ausgetreten. Schle wurde zur 
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Nachprüfung herangezogen. Das Resultat ist auf Abbildung 2 unten zu sehen. 
Die Arbeit von Schle hat sich durch die Übung etwas verfeinert. 

Im allgemeinen halten sich die Arbeiten der als brauchbar aufgenommenen 
Schuier die auch als Lehrlinge befriedigen, auf der Höhe der beiden zuletzt 
bezeichneten. 

Demgegenüber steht die schwache AufnaKmearbeit des K. Osthaus 1918, Ab¬ 
bildung 4. Die Arbeit wurde mit 3—4 zensiert, war also ungenügend. O. hat auch 
nicht die erforderliche Anzahl in vorgeschriebener Zeit fertiggestellt. Der Schüler 



Abbildung 3. Brauchbare Arbeitsproben von Volksschülern 


hatte verhaltnismaBig gute Schulzensuren. Da die Gesamtprüfung im Jahre 
1918 noch nicht so sinngemaB und umfangreich durchgeführt wurde, schnitt er 
auch bis auf die Arbeitsprobe ziemlich gut, 2—3, ab. Das Urteil über die prak¬ 
tische Arbeitsleistung lautete: Stellt sich im Praktischen sehr ungeschickt an. 
Allgemeiner Eindruck: Gibt sich Mühe und ist eifrig, scheint stark entwicklungs- 
fahig zu sein. Besondere sonstige Eigenschaften sind nicht zu erkennen. Voraus- 
sichtliche Eignung als Mechaniker: Gut—geniigend. Er galt also nicht als voll- 
geeignet. Dieses hat sich in der Folge bewahrheitet. Er ist eifrig und gibt sich 
Mühe, doch gelingt es ihm nur sehr schwer, Arbeiten, die ein höheres MaB 
von Geschicklichkeit und Aufmerksamkeit erfordern, herzustellen, eine Folge auch 
mangelnder geistiger Konzentrationsfahigkeit. 

Die Nachprüfungsarbeit 1921, nach VU Jahr Lehrzeit, zeigt die untere Halfte 
der Abbildung 4. Besonders fallen hier die Figuren der unteren Reihe auf, 
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davon die zwei letzten am meisten. Die Zensierung lautet auf 4—5, weil man sich 
mit diesem Lehrling besondere Mühe gegeben hat und er gegenüber den anderen 
die doppelte Lehrzeit hinter sich hatte. Die Arbeit ist aber gerade bei den 
schwierigeren Aufgaben völlig unbrauchbar. Wenn er die übrigen Figuren leid- 
lich gut gebogen hat, so beweist dieses nur, daB diese Figuren als Nachprüfungs- 
vorlagen zu leicht sind und schwerere Figuren erdacht werden müssen. 

Diese Nachprüfungsergebnisse sind noch insofern bemerkenswert, weil sich 
bei Vergleichung der Arbeiten, Dauer der Lehrzeit, Anfertigungszeit, Material- 



Abbildung 4. Arbeitsproben eines schwacher Begabten bei der Aufnahme 
und nach \ 3 'U Jahr Lehrzeit 


verbrauch, Feinheit der Ausführung, Bewahrung in der Lehre, eine gute Wechsel- 
beziehung bemerkbar macht. 

Osthaus hat gegenüber den jungen Lehrlingen eine y 2 Stunde mehr Zeit, 1 Jahr 
mehr Lehrzeit, V* mehr Material gebraucht, trotzdem ist das Resultat fast unbrauch¬ 
bar; demzufolge arbeiten Osthaus und ahnliche Leute unwirtschaftlich. Dieses 
wird durch die übrigen Erfahrungen bestatigt. 

Abbildungen 1 unten, 5 und 6 zeigen einige besonders schlechte Arbeits- 
ausführungen. Diese Prüflinge sollten ebensolche Figuren anfertigen wie 
P. Rudolph (Abbildung 1). — Die Arbeit des R. J. in Abbildung 1 wurde 
als unbrauchbar bezeichnet. Einige Hauptfiguren hat er überhaupt nicht 
gebogen, trotzdem er eine Stunde Zeit hatte. Die Formen der übrigen 
Figuren blieben auch nicht auf die Lange und Breite beschrankt, sondern 
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erstrecken sich auch auf die 
dritte Dimension. Im Zu- 
sammenhangdamitwardasGe- 
samtprüfungsergebnis eben- 
falls durchaus schlecht. Die 
geistige Konzentrationsfahig- 
keit sowie das raumliche Vor- 
stellungsvermögen waren 
auBerst schwach; die Schul- 
zensuren ebenfalls sehr maBig. 

Es erfolgte Ablehnung. 

Abbildung 5 bringt die 
Arbeitsleistung eines Schülers 
der ersten Klasse einer gut 
geleiteten stadtischen Hilfs- Abbildung 5 

schule. Gewünschter Beruf: Minderwertige Drahtbiegearbeiten eines Hilfsschülers 

Schlosser. Die Schulzensuren lauteten: FleiB 2, Betragen 1, Deutsch und Schrei- 
ben 3, Rechnen 3—2, Zeichnen 3—4. Er war auBerst willig und eifrig. N 

Das Prüfungsergebnis in der geistigen Konzentrationsfahigkeit war gleich 0, 
auch im raumlichen Vorstellungsvermögen durchaus unbefriedigend. Da die Ar- 
beiten nach der üblichen Vorlagenzeichnung, auf der Abbildung 5 mit 1 be- 
zeichnet, eine auch nicht annahernde Form wie die auf der Zeichnung ergaben, 
wurden ihm Muster, wonach er arbeiten sollte, gegeben. Das Resultat war nur wenig 
besser. Abbildung 5 (2). Die Figuren sind nach allen Richtungen hin stark verbogen. 
Zuletzt sei noch die Arbeit eines Lehrlings erwahnt, der, wie früher alle, 

ohne Prüfung aufge- 
nommen wurde. Er war 
15 Monate in der Lehre 
und lernte mit so schlech- 
tem Erfolge, dafl die 
Auflösung des Lehrver- 
haltnissesspater erfolgte. 
Es war interessant zu 
wissen, wie er die nach- 
tragliche Prüfung be¬ 
stellen würde. 

Resultat: Gesamtprü- 
fung unbefriedigend, Vor¬ 
stellungsvermögen und 
geistige Konzentrations¬ 
fahigkeit gering, schlaflf 
Schlechte Arbeitsprobe eines Lehrlings nach l I / 1 jahriger Lehrzeit und energielos, ArbeitS- 
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probe unbrauchbar. Hier hatte man erwarten dürfen, daB er, da ihm die mecha- 
nischen Handlungen bekannt waren und er so lange lernte, die Drahtbiegearbeiten 
besser ausführen würde; auch hier sind die Figuren nach allen Richtungen stark 
verbogen. Abbildung 6 zeigt dies. Die Schulzeugnisse dieses Lehrlings waren 
ebenfalls nur sehr maBig. 

Wie ersichtlich sind die Arbeiten stark unterschiedlich ausgefallen. Sie bilden 
nicht etwa nur Ausnahmen sondern wiederholen sich sehr haufig. 

Nur die Arbeit Abbildung 5 ist eine besondere Ausnahme, weil solche 
Schüler zur Prüfung für Metallarbeiter nicht zugelassen werden. 

Auch Arbeiten wie die gute Arbeitsleistung des P. Rudolph sind seltener, bilden 
aber auch eine standig wiederkehrende Erscheinung, nicht nur von alteren Schülern 
mit besserer Schulbildung, sondern auch von 14jahrigen guten Volksschülern. 

Gute Arbeiten werden in der Hauptsache nur von Priiflingen mit guten 
Schulzeugnissen geliefert, deren Zensuren auch in der Prüfung besonders der 
geistigen Konzentrationsfahigkeit standhalten. 

Es ist jedoch nicht so, daB alle die, welche eine starke Konzentrationsfahig¬ 
keit besitzen, nun auch unbedingt die besten Arbeiten machen mussen; aber es 
laflt sich doch behaupten, daB diese Befahigung in besonders hohem MaBe die 
manuelle Geschicklichkeit beeinfluBt. 

Bei allen Arbeitsproben wurde, wie schon im voraus erwahnt, Draht von 
einem Durchmesser von 1,5 mm verwendet. Da aber Prüflinge verschiedener 
Körperkraft dieselben Arbeiten machen sollen, so war streng genommen, die zur 
Verfügung stehende Kraft nicht immer adaquat der zu verrichtenden Arbeit. 
Diese Fehlerquelle ist jedoch unbedeutend und laBt sich bei einiger Übung'bei 
der Auswertung leicht in Rechnung ziehen. 

Will man aber hier noch genauer vorgehen, so laBt sich Draht von unterschied- 
lichem Durchmesser (1,2, 1,3 bis 1,6 mm) verwenden und die zur Verfügung 
stehende Kraft mit dem Dynamometer messen. Der Widerstand des Drahtes ist 
aber im allgemeinen so gering, daB die in Frage kommenden Prüflinge ihn gut 
überwinden können. 

Da die zweidimensionale Drahtbiegearbeit schon seit 1918 geübt wird und 
sie hier wertvolle Dienste getan hat, dürfte sie wohl als Arbeitsprobe auch bei 
umfangreichen Prüfungen geeignet sein. 


Eine Konzentrationsprobe 

Von Dr. phil. Franziska Baumgarten 

(Aus der Kommission zur Prüfung besonders begabter Berliner Gemeindeschulkinder) 

D er am haufigsten angewandte Test zur Prüfung der Konzentration ist be- 
kanntlich der Bourdonsche, der in dem Durchstreichen gewisser Buchstaben, 
wie z. B. a, e, n in einem gegebenen Text besteht. Die Zahl der Fehler, sowie 
die zur Ausführung der Probe benutzte Zeit wird dann als MaB zur Schatzung 
der Leistung genommen. 
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Bei ciner gelegentlichen eigenen Ausfiihrung des Bourdonschen Tests steilte ich 
fest, daB die Probe deswegen bei mir sehr schnell vonstatten geht, weil die betreffen- 
den Buchstaben durch das Auge schnell hervorgehoben werden. Es findet hier 
das bevorzugte Beachten gleicher Elemente aus einer wechselnden Zahl der un- 
gleichen, also eine „Abstraktion im positiven Sinne“ statt*). Das gute Aus- 
führen der Probe wird somit nicht allein durch die Konzentrationsfahigkeit, 
sondern noch durch eine andere Fahigkeit rein optischer Natur erreicht. Nach- 
fragen bei anderen Personen haben mir bestiitigt, daB die Ausfiihrung des Testes 
bei ihnen ebenfalls auf dieselbe Weise erledigt werde. Dasselbe trifft ein, wenn 
wir statt Buchstaben Zahlen durchstreichen lassen, wie es in dem in Amerika 
viel verwendeten Woodworth-Wells cancellation test der Fall ist. 

Ich habe nun bei den Begabtenprüfungen in Berlin im Januar 1921 einen 
anderen Versuch zur Konzentrationsprüfung vorgeschlagen, der von der Prüfungs- 
kommission angenommen und probeweise angewandt wurde. Ich benutzte als 
Versuchstest eine 20 Linien lange Reihe von je 30 Ziffern (diese Reihen 
können natürlich auch zahlreicher sein), wobei ich zu jeder vierten Zahl eine 
3 addieren, von jeder folgenden siebenten Zahl eine 2 subtrahieren lieB (vgl. 
Abbildung 1). Durch diese Anordnung versuchte ich den bel jedem optischen 
Konzentrationstest hinzukommenden Faktor, infolge einer besonderen Fahigkeit 
gewisse Reize durch das Auge hervorzuheben, durch die Tatigkeiten: Abzahlen 
der Stellen der Ziffern und Zusammenzahlen der Zahlen zu verringern. 

Die Bewertung geschah auf die Weise, daB ich die Zahl der durchgerechneten 
Reihen und die Zahl der Fehler wertete, wobei zwecks Vereinfachung jeder ge- 
machte Fehler wie eine halbe unausgeführte Reihe bewertet wurde. Durchlief 
ein Kind z. B. alle 20 Reihen fehlerlos, so bekam es die höchste Note: 20 , 
erreichte es 14 Zeilen und machte dabei 6 Fehler, so war die Note 14—3 
(6 x 7 2 = 3) = 11. 

Der Test wurde von 145 Knaben und 128 Madchen im Alter von 12 bis 
14 Jahren ausgeführt. Die zu der Ausfiihrung des Tests gegebene Zeit betrug 
8 Minuten (Erwachsene, denen der Test vorgelegt wurde, führten ihn in 5 Minuten 
aus); aber einige Knaben haben den Test bereits in 6 V 2 Minuten fertig gebracht, 
wahrend bei den Madchen die Zeit von 8 auf 10 Minuten verlangen werden 
muBte, da keine den Test in der gegebenen Zeit beendet hatte. Da aber die 
Madchen durchschnittlich um iy 2 Jahre jünger waren, als die Knaben, so kann 
man den betrachtlichen Unterschied im Zeitablauf der Testausführung nicht dem 
geschlechtlichen Faktor, sondern muB ihn dem Alter zuschreiben. 

Was die Ausfiihrung des Tests betrifft, so wird sie zweifellos auch bei den 
Kindern durch das optische Hervorheben der verlangten Reihe von Ziffern be- 
eintrachtigt oder begunstigt. So weiB ich durch Ausfragen (leider war es mir 

*) Vgl. Külpe: Versuche über Abstraktion, Bericht über den Kongred für experimentelle 
Psychologie in Gieden 1904 und Grünbaum: Abstraktion der Gleichheit. Archiv für die ge- 
samte Psychologie 1908. 
p. P. II,u. 
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Abbildung 1 

Beispiel einer richtig ausgeführten Konzentrationsprobe. Dauer 10 Minuten 

(13jahriges Madchen) 
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nicht möglich, da es eine Massenprüfung war, alle Kinder nach der Art des Aus- 
führens der Probe zu befragen, was dringend notwendig gewesen ware), dafi einige 
Kinder die Gruppe von vier Zahlen sofort optisch hervorhoben, die anderen da- 
gegen optisch diese Gruppe in zwei Teile zu zwei Ziffern zerlegten, wahrend die 
dritten mühsam jede einzelne Ziffer abzahlten. Ferner wurde die siebenziffrige 
Reihe ebenfalls optisch zerlegt, entweder in vier und drei Ziffern oder in Gruppen 
von zwei und drei Ziffern, von manchen aber wurde jede Ziffer einzeln abgezahlt. 
Natürlich muCte die Fahigkeit des Zusammenfassens in Gruppen auf die 
Schnelligkeit der Ausführung des Tests einwirken, und da wir die Arbeitsweise 
jedes einzelnen Kindes nicht kennen, so wissen wir nicht, wieviel bei seiner 
Leistung auf das Konto der Fahigkeit des Hervorhebens und wieviel auf das des 
schnellen Zahlens kommt. Das ist aber eine rein psychologische Frage, ebenso 
inwiefern ein Kind dabei Interesse am Rechnen hat. Psychotechnisch haben 
wir das Endresultat, daö das fortlaufende Abzahlen verschiedener Gruppen von 
Ziffern mit gleichzeitigen verschiedenen Rechenaufgaben eine kontinuierliche 
geistige Arbeit schaffr, die die Verteilungsfahigkeit der Aufmerksamkeit in hohem 
Malie in Anspruch nimmt. Eine solche Aufgabe ist aber eine Konzentrations- 
prüfung*). Eine Bestatigung hierfür bieten uns die in der Probe gemachten Fehler. 

Die Fehler sind verschiedener Art und in verschiedenen Teilen der Aufgabe 
vorhanden. 

1. Die eine Art besteht in der falschen Bildung der Zifferngruppe. Die 
Kinder irren sich und verrechnen sich, indem sie statt der vierstelligen 
Gruppe eine drei- oder fünfstellige, statt der siebenstelligen eine fünf-, 
sechs- oder achtstellige bilden. Dieser Fehler im Gruppenbilden kann von 
drei Ursachen herrühren: 

a) entweder verrechnet sich das Kind einfach beim Abzahlen der Ziffern; 

b) oder die soeben gebildete Gruppe perseveriert (beharrt); z. B. nach der 
vierziffrigen Gruppe wird wieder eine vierziffrige Gruppe abgezahlt, nach 
der siebenziffrigen wieder eine siebenziffrige usw.; 

c) oder es werden, wenn am Ende der Zeile eine Gruppe zu bilden ist (so 
dal! sich ein Teil der Zifferngruppe auf der folgenden Zeile befindet) die 
Ziffern am Ende der Zeile nicht mitgezahlt; sie werden gleichsam ver- 
gessen. Es scheint hier eine Klippe für die Konzentration vorzuliegen 
und bei Herstellung des Tests mulïte besonders darauf geachtet werden, 
möglichst vieler solcher „Klippen" zu bilden. 

2. Die zweite Art der gemachten Fehler besteht entweder 

a) in der Verwechslung der Stelle der zu addierenden und subtrahierenden 
Zahlen oder 

b) in der Verwechslung der Zahlen selbst, oder auch 

•) Die Widerstandsfahigkeit gegen Aufmerksamkeitsstörung, was ja ein Merkmal der Kon- 
zentrationsfahigkeit’ ist, ist meiner Ansicht bei den Massenversuchen schon durch die Ausführung 
der Prüfung in Gegenwart von Kameraden und Prüfleitern gegeben. 
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c) der Vorzeichen dieser Zahlen, z. B. statt zu der ersten Gruppe eine 3 
zu addieren und von der zweiten eine 2 zu subtrahieren, wird das Gegen- 
teil getan, oder statt zur vierziffrigen Gruppe eine 3 zu addieren, wird 
eine 2 hinzuaddiert, von der siebenziffrigen dagegen eine 3 subtrahiert; 
oder von der vierziffrigen wird 3 subtrahiert, zu der siebenziffrigen 
2 addiert. Es kann aber auch nur bei einer dieser Zahl das Zeichen 
verwechselt werden, z. B.: statt +3 wird —3 gerechnet, dabei die andere 
Zahl (—2) richtig gesetzt. 

Es liegt hier aber nicht, wie man leicht annehmen könnte, ein MiCverstandnis 
der Aufgabe vor; denn abgesehen davon, daO wir uns durch Befragen am Anfang 
des Versuchs überzeugten, dafi samtliche Kinder die Aufgabe verstanden hatten, 
treten diese Fehler erst im Laufe der Arbeit selbst auf, was auf ein Sinken 
der Aufmersamkeit bzw. der Konzentration schliefïen lalït. Die einen Kinder 
machen solche Fehler nur vereinzelt, hier und da, andere machen den Fehler 
erst nach einigen Zeilen, nur eine Zeitlang und lösen die Aufgabe dann wieder 
richtig, ohne den gemachten Fehler zu korrigieren; bei manchen schlieülich haftet 
der Fehler nach kurzer Zeit richtigen Rechnens systematisch bis zum Ende der 
Aufgabe (vgl. Abbildung 2). 

3. Die dritte Art der Fehler bestand im Verrechnen, z. B.: 2 + 3 = 6. Das sind 
Flüchtigkeitsfehler, die gering zu bewenen sind. Es kann hier aber auch ein 
Beharrungsfehler eintreten, wenn z. B. von 9 eine 2 subtrahiert werden soll und 
das Resultat 2 lautet. (Perseverieren des soeben Wahrgenommenen.) Oder: Die 
letzte Zahl bei Abzahlen der Ziffern für eine Gruppe ist eine 5 und statt eine 
3 zu addieren oder eine 2 zu subtrahieren, wie es die Aufgabe verlangt, addiert 
oder subtrahiert man die soeben wahrgenommene 5. Ich würde diesen Fehler 
als „unmittelbares Perseverieren“, den unter lb aufgeführten als „Perseverieren 
der Aufgabe" bezeichnen. Der erstere wird infolge Nachlassens derAufmerk- 
samkeit, der zweite durch momentanes Nachlassen des Gedachtnisses ver- 
ursacht. 

Diese mannigfache Art der Fehler ermöglicht eine qualitative Beurteilung der 
Leistung, denn wir können nach dieser Probe feststellen, welche Fahigkeiten zuerst 
bei einer Konzentration nachlassen: das Gedachtnis, die Aufmerksamkeit oder die 
Widerstandsfahigkeit gegen das Perseverieren, welches sich in diesem Test als 
eine Erscheinung der Konzentrationsstörung kundgibt. 


Welche Fehler kamen nun am hiiufigsten vor (in %)? 



Im 

Gruppen- 
bilden der 
Zahlen: 

Verwechse- 
lung der 
Rechen- 
aufgabe 

Vertauschen 
der Ziffern 

Vertauschen 
des Zeichens 

lm Rechnen 

Knaben . 

29,74 


14,24 

3,13 

B 

Madchen . 

24,52 


23,84 

1,32 

mol 


,.a.A 
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Die verschiedenen Arten der Fehler werden also ungefahr gleich oft gemacht. 
Nur die kleinsten Fehler (Vertauschen des Zeichens) kommen am seltensten vor. 
Fehlerlos haben die Aufgabe 2,75% Knaben, 9,32% Madchen gelost. Gar nicht 
gelost haben die Aufgabe 6,20% Knaben und — Madchen. 

lm allgemeinen ist die Probe also besser von den Madchen als von den 
Knaben ausgeführt worden. Der Grund hierfür könnte in der gröBeren Geduld, 
die ja den Frauen zugeschrieben wird, liegen. 

Es entsteht jetzt die Frage: Besteht eine Korrelation zwischen der Intelligenz 
und der Konzentrationsfahigkeit? 

Wir können auf diese Frage leicht die Antwort geben: Da die Kinder auf 
ihre Intelligenz geprüft wurden (geprüft wurde formales und logisches Gedachtnis, 
Urteilsfahigkeit, BegrifFsbildung, Kombination, mathematische und sprachliche 
Begabung), so kann man eine Rangreihe der Gesamtnote minus Konzentration 
und eine zweite Rangreihe der der Konzentration bilden. Es ergibt sich dann 
nach der Spearmanschen Formel: 

für Knaben p = + 0,86 
für Madchen p = + 0,798 

Diese Korrelation im Zusammenhang mit den oben angeführten Zahlen der 
besten und schlechtesten Leistungen ergibt, daB ein intelligentes Kind gröBten- 
teils auch imstande ist, sich zu konzentrieren. Da aber samtliche untersuchte 
Kinder „begabt" waren, so wird eine solche Korrelation bei einer normalen 
Schulklasse vielleicht nicht zurecht bestehen. Dies ist urn so wahrscheinlicher, 
da auch in unserem Falie viele Ausnahmen zu verzeichnen waren. 

Psychologisch sind die Falie am interessantesten, wo das Kind als „begabt* 
(intelligent) durch die Prüfung beurteilt wurde und in dem Konzentrationstest 
sehr schlecht abschnitt. Einen solchen Fall bildet Dora G., die die sechsbeste 
von 128 Madchen in der Prüfung war und hinsichtlich Konzentration zu den 
Schlechtesten gehort. Sie hat zwar von 20 Zeilen 16 ausgerechnet, dabei eine 
Zeile aber überhaupt übersehen und nicht ausgerechnet, ferner samtliche Arten der 
soeben aufgezahlten Fehler begangen: falsche Gruppen gebildet (nach einer sieben- 
ziffrigen wieder eine siebenziffrige), sowie die zu addierenden und subtrahierenden 
Zahlen verwechselt. Ihre Leistung ist die einer Aufmerksamkeitsstörung. Ver- 
gleicht man einzeln ihre anderen Leistungen, so sieht man, daB sie die höchsten 
Noten erhalten hat in freier Kombinationsprüfung [Drei-Wort-Methode und Ebbing- 
haus-Test: eine 10 und eine 9*)], Finden des Wesentlichen (eine 10), des Zweck- 
maBigsten, des Wahrscheinlichsten (je eine 9), der Unterschiede zweier Begriffe 
(eine 7). Die Leistung wird schon sehr gering im Gedachtnis (eine 4) — was 
sich ja auch im haufigen Verwechseln der zu addierenden und subtrahierenden 
Zahlen iiuBert — und in den mathematischen' (eine 4) und sprachlichen Prüfungen 
(eine 5). Überall also da, wo es auf blitzartiges Erfassen ankommt, bewahrt sich 

*) Samtliche Prüfungsresultate werden in die Stufen 1—10 eingeordnet, wobei 10 die höchste, 
1 die niederste Stufe darstellt. Die Schrijtleitung. 
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Von einer guten Konzentrationsleistung kann man daher noch nicht auf die 
Intelligenz, von einer schlechten nicht auf Mangel an Intelligenz schlieBen. Kon¬ 
zentrationsleistung ist einfach eine Arbeitsleistung. Im Vergleich mit dem 
Bourdonschen Test bietet eben der vorliegende Konzentrationstest eine viel gröBere 
Einsicht in die Arbeitsweise der Kinder. Man kann hier namlich leicht ver- 
schiedene Typen der Arbeitenden unterscheiden: 

1. den guten und schnellen Arbeiter, 

2. den schnellen aber schlechten Arbeiter, 

3. den langsamen aber guten Arbeiter, 

4. den langsamen und schlechten Arbeiter, 

5. den teilweise gut, teilweise schlecht intermittierend Arbeitenden. 

(Dieser Typus ist psychologisch interessant, da er periodische Arbeitsleistung 

darstellt.) 

Der Test bietet auBerdem die Möglichkeit eines groflen Variierens der Aufgaben. 
So lieB ich z. B. neunjahrige Volksschulkinder in einem solchen Blatt in der ersten 
Halfte samtliche ungeraden, in der zweiten Halfte samtliche geraden Zahlen 
durchstreichen. Eine schwerere Probe bildet man z. B., wenn man die Aufgaben 
vermehrt, z. B. eine dritte Gruppe ZifFern bilden und ihre Anfangsziffer durch eine 
Zahl multiplizieren laBt; man kann auch die Aufgabe folgendermafien erschweren: 
Man laBt zu jeder zweiten ungeraden Zahl eine 4 addieren, von jeder fünften 
geraden Zahl eine 3 subtrahieren, jede 9 durch 3 dividieren, jede 5 mit 4 multi¬ 
plizieren usw. Diese groBe Möglichkeit des Variierens und die Resultate des 
oben angefiihrten Tests spornen zu seiner weiteren Durchprüfung und Anwen- 
dung an. 
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7. PsychologenkongreB der Gesell- 
schaft für experimentelle Psychologie 

Die Gesellschaft für experimentelle Psy¬ 
chologie hielt in Marburg vom 20.—23. April 
1921 ihren 7. Kongrefi ab. Die Tagung 
wurde durch Geheimrat Prof. G. E. Muller 
eröffnet, der in seinen Ausführungen betonte, 
es gelte die psychologischen Erfahrungen 
des Krieges an der Front, im Heimatdienst 
bei der Ersatzgestellung und im Lazarett 
bei der Heilung der Kriegsbeschadigten zu- 
sammenfassend abzuschlieBen. Weiter wies 
die Eröffnungsansprache auf die grofie Be- 
deutung, die die Psychotechnik in den letzten 
Jahren erlangt hat und die dadurch rück- 
wirkend auch wieder eingetretene Befruch- 
tung der theoretischen Psychologie hin. 


Über die Kriegserfahrungen der prak- 
tischen Psychologie, besonders die Eignungs- 
prüfung im Dienste der Spezialtruppen 
(Kraftfahrer, Flieger, Funker, Richtkanoniere, 
SchallmeBtrupps u.a.)berichteteDr. RiefFert- 
Berlin. Er führte u. a. eine gröOere Be- 
wahrungsstatistik an Funkern und vor allem 
an Kraftfahrern (etwas über 10000 Prüf- 
linge) vor. Neben den Eignungsprüfungen 
wurde das SchallmeBverfahren erlautert, bei 
dem auf der Grundlage der Messung von 
Reaktionszeiten die Stellnng eines nicht 
sichtbaren Geschützes, dessen AbschuÖ 
gehort werden kann, berechnet wird. Auch 
über das Richtungshören wurde berichtet, 
wo durch bestimmte Apparate,die aufGrund- 
lage der Vergrööerung des Zeitunterschiedes 
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der Schallwahrnehmung durch die beiden 
Ohren beruhen, eine genaue Bestimmung der 
Richtung einer Gerauschquelle ermöglicht 
wurde. SchlieBlich sei noch auf die Er- 
miidungsmessungen unter verschiedenen 
Bedingungen, so auch unter Gasmasken, 
wie auf psychotechnische Mimikrystudien 
(Schutzanpassung ans Gelande) hingewiesen. 

Bedeutsam auch noch für die Gegenwart 
sind die Untersuchungen an Hirnverletzten, 
über die Poppelreuther-Köln in einem 
Sammelreferat ausführlich berichtete. Er 
schilderte die im Provinzialinstitut für Ge- 
hirnbeschadigte in Köln-Lindenthal zur Ver- 
wendung kommenden Methoden zur Unter- 
suchung und Behandlung Gehirnbescha- 
digter und widmete auch den Resultaten, 
die Goldstein und Gelb in Frankfurt a. M. 
in theoretischer und praktischer Arbeit er- 
zielt haben, einen breiten Raum. Anschlie- 
Bend lieB er einen Film abrollen, der die 
Einrichtungen des Provinzialinstituts Köln, 
besonders dessen Handwerker-Übungs- 
statten, wiedergab. 

Die psychologischen Erfahrungen an Am- 
putierten faBte ebenfalls in einem Sammel¬ 
referat Katz-Rostock zusammen. Neben den 
Kraft- und Geschicklichkeitsleistungen der 
Amputierten wurden besonders auch die 
eigenartigen Erscheinungen des Empfin- 
dungs- und Vorstellungslebens dieser Ge- 
schadigten besonders am Gliedstumpf sehr 
eingehend analysiert. 

Das theoretische Hauptreferat der Tagung 
erstattete Jansch-Marburg über die „Eide- 
tiker“. Er führte hier u. a. typische Eidetiker 
als Versuchspersonen vor, bei denen das 
kurze Zeit betrachtete Bild so klar haftete, 
daB die Betreffenden nach Wegnahme der 
Vorlage, die eine auflerst zusammengesetzte 
Szene mit zahlreichen Einzelheiten enthielt, 
alle Einzelheiten des Bildes so klar und 
richtig wiedergeben konnten, als wenn sie 
das Bild noch direkt vor sich sahen. Er zog 
aus diesen Resultaten und dem sehr haufigen 
Vorkommen eidetischer Falie bei Jugend- 


lichen Folgerungen für die Entwicklung und 
den Aufbau des Seelenlebens überhaupt. 

Theoretische Spezialfragen, vor allem auf 
optischem Gebiet, behandelte eine Fülle von 
Vortragen. Besonders die Fragen der Wahr- 
nehmung, und hierwiederspeziell dasSehen 
von Formen, Farben und Tiefen, wurden 
eingehend erörtert. 

Wertvolle Studienbeitrage auf dem Ge- 
biete der Aufmerksamkeits-, Gedachtnis- 
und Denkpsychologie wurden von anderen 
Forschern geboten. 

Neben der Psychologie des Jugendlichen 
und Erwachsenen fand auch die Tierpsycho- 
Iogie rege Beachtung, wo einerseits zunachst 
über Kriegserfahrungen an Diensthunden 
wahrend des Krieges, dann aber vor allem 
auch über die neueren Ergebnisse von 
Dressurversuchen und über die Intelligenz- 
forschungen an Menschenaffen berichtet 
wurde. Über die praktischen Intelligenz- 
leistungen der Anthropoiden wurden wert¬ 
volle Lichtbilder und Kinematogramme ge¬ 
boten. 

Einen sehr breiten Raum auf der Tagung 
nahm die Behandlung der praktischen Psy¬ 
chologie und Psychotechnik ein. Hier wurde 
zunachst über grundsiitzliche Fragen der 
Methodik der Eignungsprüfung eingehend 
referiert, sodann die Ergebnisse der indu- 
striellen Psychotechnik, besonders die Er¬ 
fahrungen mit der Lehrlingsprüfung sowie 
mit bestimmten Facharbeitergruppen, be¬ 
richtet. Auch wurden Studienergebnisse 
über die Arbeitshand, die Psychotechnik im 
Fernsprechdienst sowie andere Spezialfragen 
vorgelegt. Berücksichtigung fand ferner die 
Eignungsprüfung geistiger Berufe, beson¬ 
ders der Architekten, wo über gröBeres Er- 
fahrungsmaterial berichtet wurde, wobei sich 
ein Bewahrungszeitraum bis gegen zehn Jahre 
überblicken laBt. Diese Arbeiten wie auch 
die Mitteilungen über die rege Inanspruch- 
nahme der psychologischen Beratungsein- 
richtungen für Studenten zeigen, daB man 
auch in diesen Kreisen die Bedeutung der 
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praktischen Psychologie mehr und mehr zu 
erkennen beginnt. 

Die Bedeutung der Psychologie für die 
geistigen Wissenschaften erhellte aus den 
Darlegungen, in welcher Weise z. B. die Ge- 
setze der Angleichung und Verschmelzung 
die lebendigen Sprachformen beeinflussen. 

Beachtenswert waren auch die Ausfüh- 
rungen über die Anwendungen der Psycho¬ 
logie auf die Rechtswissenschaft, wo u. a. 
auchdaspsychogalvanischeRefiexphanomen, 
d. h. die Veranderung der elektrischen Lei- 
tungsfahigkeit des Körpers bei verschie- 
denen körperlichen und geistigen Zustanden 
in der Rechtspflege bei Feststellung ver- 
heimlichterTatbestande, béschrieben wurde. 

So zeigten die Referate, in wie vielseitiger 
und schnell vorwartsstrebender Entwicklung 
sich sowohl die theoretische wie praktische 
Psychologie befindet. 

Organisationsfragen 

lm AnschluG an seine Ausführungen über 
das Studium der Psychologie an deutschen 
Hochschulen steilte Professor Marbe-Würz- 
burg den von der Gesellschaft einstimmig 
angenommenen Antrag, Lehrstühle für Psy¬ 
chologie an den Universitaten, technischen 
und Handelshochschulen und Verwaltungs- 
akademien zu gründen, sowie dortselbst 
psychologische Institute einzurichten und 
angemessen auszustatten. Der Antrag soll 
an die zustandigen Stellen der Bundesstaaten 
von der Gesellschaft gerichtet werden. 

Entsprechend der Anregung des Vor- 
sitzenden wurde der Entwicklung der Psy¬ 
chologie insofern Rechnung getragen, als 
auch die angewandte Psychologie Vertreter 
in den Vorstand entsandte. Auch wurde in 
dem Rahmen der Gesellschaft ein AusschuG 
für angewandte Psychologie gegründet. 

Infolge der groGen Fortschritte der prak¬ 
tischen Psychologie wurde beschlossen, im 
Frühjahr 1922 eine Spezialtagung für dieses 
Gebiet in Berlin abzuhalten. Die nachste 
Gesamtsitzung der Gesellschaft dagegen 
wird 1923 in Leipzig stattfinden. 


Die praktisch tatigen Psychologen schlossen 
sich zu einem Verband praktischer Psycho¬ 
logen zusammen. Die Organe des Verbandes 
wurden gewahlt. 

Die Anwesenheitsliste ergab, daO auf dem 
KongreG zahlreiche Vertreter auGerdeut- 
scher Staaten anwesend waren. Erschienen 
waren Gelehrte aus Österreich, Holland, 
Danemark, Schweden, Norwegen, RuGland, 
der Tschechoslowakei sowie aus Jugoslavien 
und Japan. 

Die Psychotechnik im Verkehrswesen 

Auf dem internationalen StraGen- und 
KleinbahnkongreG 1921 in Wien wurde von 
Herrn K. A. Tramm, Oberingenieur der 
Berliner StraGenbahn, ein zusammenfassen- 
der Bericht über die psychotechnische Eig- 
nungsprüfung und Ausbildung von StraGen- 
bahnführern gegeben. Wir entnehmen dem 
Vortrag folgende Mitteilungen: 

Von 100 Leuten, die durch den Arzt als 
gesundheitlich tauglich bezeichnet werden, 
werden durch die Eignungsprüfung noch 
20—30 als zweifelhaft oder ungeeignet aus- 
geschieden. 

Es wurde des weiteren erlautert, in 
welcher Weise die in den StraGenbahn- 
führerdienst aufzunehmenden Leute auf Ge- 
dachtnis, technische Begabung, Sehscharfe, 
Hörleistung, Lokalisieren von Gerauschen, 
Bewegungsfahigkeit, Gelenkigkeit der Arme, 
schnelles Zugreifen, Mehrfachhandlung, 
körperliche Ausdauer, Schreckhaftigkeit usw. 
geprüft werden. Als besonders wichtig be- 
zeichnete der Vortragende die Prüfung der 
Aufmerksamkeit, durch deren Mangel die 
meisten Unfalle entstehen. 

Vergleiche der Prüfungsergebnisse mit 
denen der praktischen Beobachtung haben 
gezeigt, daG eine gute Übereinstimmung 
zwischen Wissenschaft und Praxis vorhanden 
ist, d. h. der gutgeeignete Führer zeigt so¬ 
wohl bei der psychotechnischen als auch bei 
der praktischen Prüfung gute Eignung. 
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Die Prüfungen wurden von einem In¬ 
genieur ausgeführt und ausgewertet. Die 
Verfahren wurden vom Personal gut auf- 
genommen. In ahnlicher Weise werden auch 
die Kraftwagenführer der Berliner Feuer- 
wehr auf Eignung geprüft. 

Für die rationelle Ausbildung der so ge- 
prüften Leute sind folgende Wege einzu- 
schlagen: Zunachst ist mit der Meisterwirt- 
schaft zu brechen. Bildliche Darstellungen 
führen den Lehrlingen die Dienstanweisun- 
gen, die bisher in der Sprache der Gesetz- 
geber gehalten wurden, in neuer anschau- 
licher Form vor Augen. Bei der praktischen 
Ausbildung werden die Einflüsse des Ehr- 
geizes, Wetteifers usw. ausgenutzt. Durch 
Massenübungen wird eine vollkommene 
Einheitlichkeit erreicht. 

Als Beweis für die Bedeutung der Ver¬ 
fahren führte der Vortragende folgende be- 
deutsame Daten an: 

Die Betriebssicherheit hat sich ganz er- 
heblich gebessert, die schweren Unfalle 


sind von 1,6 auf 1,1, die ZusammenstöBe 
von 42 auf 29 je ÏOOOOOO Wagenkilometer 
herabgegangen. 

In ahnlicher Weise hat sich der Strom- 
und Materialverbrauch verringert. Die Aus¬ 
bildung konnte so vervollkommnet werden, 
da(J bei jeder Lehrlingsausbildung heute 
praktisch 700 Mark gegenüber früher ge¬ 
spart werden. 

Der Vortragende wies zum Schlufi darauf 
hin.datJ sich die EinführungdieserVerfahren 
selbst für mittlere Betriebe lohne. 

Psychotechnische Eignungsprüfung 
in der Dortmunder Union 

Die Lehrwerkstatt der Dortmunder Union 
nimmt die Auswahl der 30 halbjahrlich 
zur Einstellung gelangenden Lehrlinge 
(Schlosser, Dreher, Schmiede, Schreiner und 
Elektriker) seit Dezember 1919 auf Grund 
einer psychotechnischen Eignungsprüfung 
vor. Es handelt sich bei jeder Einstellung 
um die Prüfung von 100 bis 150 Anwartern, 
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die durchweg Söhne von Werksangehörigen 
sind. Als Richtlinie gilt, daB bei Auswahl 
unter gleich gut Geeigneten das Dienstalter 
des Vaters auf dem Werk ausschlaggebend 
ist. Demnach werden zunachst die nach dem 
Prüfungsergebnis bestimmt Ungeeigneten 
ausgeschieden, dann die hervorragend Be- 
fahigten ausgewahlt und schlieBlich aus dem 
den guten Durchschnitt darstellenden Rest 
die noch erforderlichen Lehrlinge nach dem 
Dienstalter des Vaters entnommen. Die aus- 
gewahlten Lehrlingsanwarter werden der 
arztlichen Untersuchung zugeführt. 

Die Priifung erfolgt in Gruppen von 15 
bis 20 Schiilern und dauert (mit Pausen) 
etwa fünf Stunden. Es wird einstweilen 
noch ohne besondere Apparate geprüft. Die 
Priifung ist Massenprüfung und Einzelprü- 
fung. Die Massenprüfung umfaBt Augen- 
maO (T eilungs-, Schatzungsaufgaben), Raum- 
anschauung (Papierfalten, Zerlegung und 
Zusammensetzen von Figuren, Vertauschen 
der Uhrzeiger) und Gedachtnis (Wortgruppen 
mit sinnvollem Zusammenhang, Wiedergabe 
von Figuren). Die Schüler werden auch im 
Rechnen geprüft, einer Schuldisziplin, deren 
Beherrschung wie keine andere in Werk- 
statt und Werkschule verlangt werden muB. 
Auf Rechtschreiben, Schönschreiben, Auf- 
satz wird kein Wert gelegt; auch zeichne- 
rische Fertigkeit wird nicht verlangt. 

In der Einzelprüfung wird Aufmerksam- 
keitsleistung ermittelt durch Vorlegung eines 
zehngliedrigen Auftrages; dies vermittelt 
einen sehr vielseitigen Eindruck von der 
Eigenart des Schülers. Das technische Ver- 
standnis versucht man weniger durch Dar- 
bietung eines gezeichneten technischen 
Problems,alsvieImehrdadurch festzustellen, 
daB man dem Schüler wirkliche Dinge in 
die Hand gibt in der Absicht: „Los vom 
Papier!“ Die Fiihigkeiten der Anstelligkeit 
und Handgeschicklichkeit werden an ein- 


fachen Werkstücken und Vorrichtungen in 
der Werkstatt beobachtet. 

Der Vergleich des Ergebnisses der Eig- 
nungsprüfung mit der spateren Bewahrungin 
der Werkstatt konnte zwarbisher nicht hinrei- 
chend lange und nur an wenigen Lehrlingen 
(60) durchgeführt werden, ist aber so zu- 
friedenstellend ausgefallen, daB allein bei 
der Erinnerung an frühere Zustande alle 
Beteiligten in Werksleitung, Werkstatt, 
Schule und Elternhaus in dem Wunsche der 
Beibehaltung, des Ausbaues und der Ver- 
tiefung dieser Methoden einig sind. 

Psychotechnik im Ausland 
Österreich 

lm Hause des Österreichischen Ingenieur- 
und Architektenvereins in Wien sprach Dr. 
Moede auf Einladung der Gesellschaft für 
Sozialtechnik über die Leistungen der Psy¬ 
chotechnik vor einer sehr stark besetzten 
Versammlung. Die Gesellschaft für Sozial¬ 
technik wird gemeinsam mit Wiener Hoch- 
schulen je ein Institut für psychotechnische 
Forschung sowie für psychotechnische Prü- 
fungen errichten. 

VortrMge über Berufsberatung 
in Westfalen 

Der Westfalische Provinzial-Lehrerverein 
hat die beiden LeipzigerExperimentalpsycho- 
logen Rudolf Schulze und Paul Schlager 
zu einer vierwöchigen Vortragsreise ein- 
geladen, um vor Vertretern aller Schul- 
gattungen, des Handels und der Industrie 
sowie der Behörden und Verkehrsanstalten 
über „Berufsberatung und Begabungsfor- 
schung* vorzutragen. Die Vortrage finden 
vom 15. Juli bis 14. August statt. Sie werden 
von zahlreichen Demonstrationen begleitet 
sein, da R. Schulze, der das Psychologische 
Institut des Leipziger Lehrervereins leitet, 
eine gröBere Anzahl psychologischer Appa¬ 
rate mitbringen wird. 
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Psychotechnik und Wirtschaftlichkeit im Strafienbahnwesen 

Betriebsstatistische Belege für die Beziehungen zwischen menschlicher 
Arbeitsleistung, Energie- und Materialverbrauch sowie Betriebssicherheit 

Von K. A. Tramm, Oberingenieur der Berliner Strafienbahn 

D ie nachfolgenden Betrachtungen sind hervorgegangen aus einer Untersuchung 
des „Verbrauches an elektrischem Strom der Berliner StraGenbahn". Diese 
statistische Untersuchung erstreckt sich auf 20 Betriebsjahre. 

Der elektrische Strom, der für die Bewegung der StraGenbahnwagen in Be- 
wegungsarbeit umgesetzt wird, ist im wesentlichen abhangig von 
der menschlichen Fahrweise, 
der Strecken- und Wagenbeschaffenheit, 
den Fahrplanverhaltnissen. 

/ 

Der relative Stromverbrauch ist für die Jahre 1S01 bis 1921 in Abbildung 1 
dargestellt; er ist bezogen auf 1 Rechnungskilometer Wagenleistung (unter 1 Rkm 
verstehen wir die km-Leistung des Triebwagens zu 100% und des Anhange- 
wagens zu 50% gerechnet). 

Betrachten wir den Verlauf der Schaulinie des Stromverbrauchs, so können 
wir in den Jahren: 

1901, 1907, 1911 und 1915 Höchstpunkte und 
1903, 1908, 1912, 1920/21 Tiefpunkte 

feststellen. 

Betrachtet man die Jahreszahlen, so zeigt sfch zwischen Höchst- und Tiefpunkt 
ein Zusammenhang, der sagt, daG 1—2 Jahre nach dem Höchstpunkt stets der 
Tiefpunkt folgte. Das Jahr 1915 macht hiervon eine Ausnahme, auf die wir spater 
nochmals zurückkommen. 

Welche Ursachen waren für diese charakteristischen Jahre vorhanden, die den 
Stromverbrauch so einschneidend beeinflufiten? 

Um die Ursachen naher kennenzulernen, müssen wir die bereits aufgeführten 
Einflüsse der menschlichen Fahrweise, der Strecken- und Wagenbeschaffenheit 
und die Fahrplanverhiiltnisse niiher untersuchen: 

lm Jahre 1901 wurde der gröGte Teil des Betriebes der Berliner Bahnen in 
den elektrischen Betrieb umgewandelt. Die früheren Pferdebahnkutscher wurden 
zum gröGten Teil als elektrische StraGenbahnführer angelernt und ausgebildet. 

P. P. II, 12. 24 
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Das ungeübte Führerpersonal muBte sich also im Jahre 1901 erst an die 
elektrische Fahrweise gewöhnen und verursachte durch die Ungeübtheit und teil- 
weise geringe Eignung den hohen Stromverbrauch. 

Im Jahre 1902 setzten alsdann Belehrungsmafinahmen ein, die besonders an 
Hand von Unterweisungsstunden und Übungsfahrten den Fahrer von der wirt- 
schaftlichen Fahrweise überzeugen und belehren sollten. Ein Teil der Triebwagen 
wurde auch mit Strommessern (Wattstundenzahler) ausgerüstet, so daB auch teil- 
weise eine automatische Überwachung der Fahrweise eingeführt wurde. 

Der Tiefpunkt 1902/1903 ist also durch Übung, Belehrung und Über- 

w a c h u n g der Fahrweise 
der Führer zu erklaren. 

Von 1904 bis 1907 steigt 
der Stromverbrauch all- 
mahlichan. DieUrsachen 
liegen: 

1. im Nachlassen des 
Interesses beim Füh¬ 
rer und bei der Be- 
triebsleitung, 

2. an der Fahrweise 
der Führer, 

bis im Jahre 1907 dem 

1901 02 03 o-t os 06 o? 08 09 io ii 12 13 i9 is i6 i 7 ia 19 20 21 22 Stromverbrauch wieder 

Abbildung 1. Schaulinie des Stromverbrauches in ihrer Beziehung gröBeres Interesse \on 
zu Faktoren der menscblichen Arbeitsleistung seitenderBetriebsleitung 

entgegengebracht wurde. 

Die Führer wurden im Jahre 1908/09 sehr eingehend belehrt und durch 
Stromzeitmesser (Stromzeituhren) überwacht mit dem gleichen Erfolg wie im 
Jahre 1902/03. 

Alsdann beobachten wir wieder von 1910 bis 1911 ein Ansteigen, was gröBten- 
teils durch das Nachlassen des Interesses zu erklaren ist. 

In den Jahren 1912 und 1913 erfolgt wieder ein Fallen der Schaulinie; man 
wandte der Belehrung und Überwachung wieder mehr Aufmerksamkeit zu. 

In den Jahren 1915 bis 1919 erreichte der Stromverbrauch eine aufierordent- 
liche Steigerung, wie sie kein Betriebsjahr vorher aufwies. 

Auch hier wieder die gleichen Ursachen: ungeübtes, gröGtenteils nicht 
ausgelesenes, wechselndes Personal, Einberufung des früheren berufs- 
gewöhnten Personals zum Heeresdienst, Zulassung von weiblichem Personal und 
Fortfall der Überwachung durch Stromzeitzahler. 

Im Jahre 1919/20 beginnt die Schaulinie wieder merklich zu fallen: das 
erste Friedensjahr! Hier müfite das Fallen der Kurve eigentlich viel ausgepragter 
sein, da doch das alte Fahrpersonal zum Teil wieder zurückgekehrt war und auBer- 
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dem das neue ausgebildete Personal durch die 1919 eingeführte psychotech¬ 
nische Prüfung ausgewahlt wurde. Die politischen und wirtschaftlichen Un- 
ruhen (Streiks) machten sich jedoch auch hier durch ihren ungünstigen EinfluB 
auf die Fahrweise bemerkbar. 

Betrachten wir jetzt noch kurz, ob nicht auch die Strecken-, Wagen- und 
sonstigen Verhaltnisse den Stromverbrauch beeinfluBt haben. Diese technischen 
Stromverbrauchsbedingungen, die sich in der Haltestellenlage, Wagenbauart, Fahr- 
geschwindigkeit, Wagenbesetzung und den sonstigen Bedingungen auBern, haben 
den Stromverbrauch relativ weit weniger beeinfluBt als die Fahrweise, wie 
genauere Untersuchungen ergeben haben. 

Aus dieser Untersuchung la fit sich für den Strafienbahnbetrieb 
schlieBen und unter bestimmten Einschrankungen die aufierordentlich 
wertvolleErkenntnis 
für jeden elektrischen 
Betrieb ableiten, daB 
die menschliche Ar- 
beitsweise, Belehrung 
und Überwachung in 
elektrischen Strom 
verbrauchenden Be- 
trieben (ahnliche 
elektrische Verhalt¬ 
nisse wie beim Stra- 
Benbahnbetrieb vor- 

ausgesetzt) den Stromverbrauch maBgebend beeinflussen. 

Der Verlauf der Stromverbrauchskurve zeigt, daB es bei StraBenbahnen mög- 
lich ist, durch rationelle Menschenauswahl und -erziehung 8—25% an Energie 
zu ersparen. Für die Berliner StraBenbahn bedeutet diese Ersparnis bei den 
heutigen Kohlenkosten 6 bis 17 Millionen Mark im Jahr. 

Rechnen wir diese Ersparnis an Kohlen um, so lassen sich jahrlich etwa 
7 —24000 Tonnen Kohle ersparen. Unter den heutigen ungünstigen Kohlen- 
verhaltnissen hat also die Stromersparnis in elektrischen Betrieben nicht hur 
privatwirtschaftliche, sondern auch volkswirtschaftliche Bedeutung! 

Ein Vergleich der Materialverbrauchskurve (vgl. Abbildung 2) eines groBen 
Betriebsbahnhofes, der taglich etwa 130 Triebwagen und 70 Beiwagen für den 
Betrieb stellt, zeigt, daB auch der Materialverbrauch in mafigebender Form von 
der Fahrweise der Führer abhangig ist. lm vorliegenden Falie sind für den Ver¬ 
gleich die Motorschiiden (Anker) herangezogen worden. Wir können auch hier sagen: 

Die menschliche Fahrweise übt einen maflgebenden EinfluB auf den 
Materialverbrauch bei StraBenbahnen aus. 

Die Schwankungen im Materialverbrauch bewegen sich für Friedensjahre, bei 
denen eine gute Materialbeschaffenheit vorausgesetzt werden kann, um 170% und 

24* 


Abbildung 2. Materialverbrauchskurve (Motorschaden) 
in ihrer Abhangigkeit von der menschlichen Fahrweise 
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für die Kriegsverhaltnisse um 1320% gegenüber den günstigsten Jahren. Wenn 
auch nicht alle diese Einflüsse in der menschlichen Fahrweise begründet liegen, 
so bleibt doch, wenn wir nur einen Teil hiervon rechnen, immer ein erheblicher ( 
EinfluB bestehen. 

Für die Wagenunterhaltung betragen heute die Kosten in Berlin jahrlich rund 
100 Millionen Mark, so daB auch hier recht erhebliche Ersparnisse durch die . 
Rationalisierung der menschlichen Fahrweise gemacht werden können. 

Die menschliche Art und Weise der Arbeitsverrichtung beeinfluBt aber nicht 
nur in wirtschaftlicher Hinsicht den StraBenbahnbetrieb, sondern auch die Be- 
triebssicherheit, wie Abbildung 3 zeigt. Die Zusammenhange zwischen dem 

Verlaufe der Stromver- 
brauchskurve und dem 
Verlaufe der schweren 
und tödlichen Unfalle 
zeigen sich ganz deutlich 
in der Ahnlichkeit der 
beiden Kurven. Auch 
hier zeigt sich wieder: 
Die menschliche 
Fahrweise und Ar- 
beitsweise in all- 
gemeinen Betrie- 
ben beeinfluBt die 
Betriebssicherheit 
erheblich. 

Durch geeignetes Menschenmaterial und Erziehung lassen sich die StraBen- 
bahnunfalle um 30% bis 165% vermindern, wie die Schwankungen der Kurve 
zeigen. 

Der Verfasser, welcher diese Zusammenhange zwischen menschlicher Arbeits- 
leistung, technischer Wirtschaftlichkeit und Betriebssicherheit schon früher auf 
Grund von Überlegungen erkannte, hat hier für die Richtigkeit und ZweckmaBig- 
keit seiner Ansicht die Beweise erbracht. Zugleich dienten diese Überlegungen 
dazu, die Notwendigkeit der Ausleseprüfung geeigneter Menschen für den StraBen- 
bahnführerberuf und ihre rationelle Ausbildung und Erziehung zu begründen. 

Die vom Verfasser bei der Berliner StraBenbahn nach wissenschaftlichen 
Grundsatzen geleitete Abteilung für Stromkontrolle und Fahrtechnik hat daber 

1. eine psychotechnische Prüfstelle für die Auswahl der geeigneten Menschen 
für den Strafienbahndienst*), 

2 . eine nach den Grundsatzen des Taylorsystems und der Psychotechnik 
geleitete Anlernschule für die Straflenbahnbediensteten" 1 '*), 

*) Tramm, Psychotechnik im Verkehrswesen. Leipzig, S. Hirzel. (In Vorbereitung begriffen.) 

**) Tramm, Praktische Psychologie, 1920, Heft 1/2. 
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Abbildung 3. Fahrweise des Personals in ihrem EinflufJ 
auf die Betriebssicherheit 
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3. eine organisationstechnische Abteilung für die Rationalisierung der mensch- 
lichen Arbeit bei der StraBenbahn*) 
eingerichtet. 

Die Erfolge dieser MaOnahmen lassen sich aus den Kurvenbildern klar er¬ 
kennen. Das Jahr 1920/21 weist bereits wieder in wirtschaftlicher Beziehung den 
Verbrauch der Friedensjahre auf. In der Betriebssicherheit haben die MaOnahmen 
einen auGerordentlichen EinfluB ausgeübt, so daB die Friedensjahre weit 
unterschritten wurden. 

Die Besserung der Betriebssicherheit ist besonders auf die psychotechnische 
Auslese der Wagenführer und auf ihre Anlernung und Erziehung zurückzuführen. 

Jeder Betrieb, und besonders der StraBen bahnbetrieb, sollte seine 
Betriebsverhaltnisse in ahnlicherWeise untersuchen oder, wennhier- 
zu die Unterlagen fehlen, sich die Ergebnisse dieser Untersuchung zu- 
nutze machen, da die wirtschaftlichen Erfolge bei Beachtung der 
menschlichen Eignung und Arbeitsweise relativ gröGer sind als die 
durch die meisten anderen MaOnahmen zu erreichenden. 


Berufsberatung als Lehrgegenstand der Hochschule 

Von Studienrat Dr. Georg Hinsche, Halle a. S. 

D as eigentliche Ziel der höheren Schule ist der sogenannte höhere Beruf, 
meist auf akademischer Grundlage. Schon die Auswahl der Schüler — 
jetzt wesentlich durch die Eltern, spiiter unter starker Mitwirkung der Schul- 
instanzen — für die höhere Schule faOt dieses Ziel ins Auge. Wenn auch viele 
Besucher vorher absplittern und sich mit bescheideneren Aussichten begnügen, 
die Schule ist doch auf das Abitur als ihr eigentliches Ziel eingestellt, und sie 
wird es noch mehr werden bei strengerer Durchführung der Aufbauschule. 
Daraus erwiichst der Berufsberatung an ihr eine ganz besondere Problemstellung 
— eine Spezialfrage neben den anderen allgemeinen der Berufsberatung. 

Soziologisch ausgedrückt ist an dem oben Gesagten dies wichtig, daD ein 
wesentlicher Teil der Besucher der höheren Schule, jedenfalls der, auf den ihre 
Organisation eingestellt ist, zu Führern, zu Vorgesetzten ausgebildet wird. 

Das setzt eine besondere Art persönlicher Eignung voraus, die abhangig ist 
von der gesunden sozialen Reaktion des Betreffenden. Das alte Wort von der 
Erziehung der Erzieher wird hier im soziologischen Sinne neu formuliert. „Die 
tagliche Erfahrung", sagt Anton, „lehrt uns, daO in der Wirkung von Mensch zu 
Mensch eine gegenseitige Beeinflussung, eine Wechselwirkung zustande kommt, 
deren wir uns nur zum kleinen Teil bewuOt werden**). So kann man von einer 
Anwesenheitswirkung sprechen. Beim Vorgesetzten, beim Führer kompliziert 


*) Tramm, Psychotechnik und Taylorsystem, Band 1. Springer, Berlin. 

**) Antons Psychiatrische VortrSge. Berlin 1911. 
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sich diese Wirkung mit der Erscheinung der Autoritat. So entsteht bei ihm eine 
besondere Art von Verantwortung, die an sich nicht höher einzuschatzen ist wie 
etwa die eines mittleren technischen Betriebes, in dem Gefahrdungen vorkommen 
können, die aber qualitativ abweicht. „Der EinfluG der Menschen aufeinander ist 
also als eine Macht anzusehen, welche bei Heranbildung neuer Generationen des 
Menschengeschlechts entscheidet, welche die Gehirne der Menschen mit wirk- 
samen Antrieben besat, aus denen der brauchbarste Fortschritt und die Behelfe 
zur Lebenführung erwachsen, aber auch einer Macht, welcher Krankheit und 
geistiges Unheil entstammen können."*) 

Wenn also die Schule und speziell die höhere eineAuslese im gekennzeichneten 
Sinne treffen könnte, so würde sie zweifellos eine höchst wichtige Aufgabe nicht 
nur im unmittelbaren Nutzen der Gesellschaft, sondern auch im eugenischen Sinne 
erfüllen. Freilich erscheint dies im Hinblick auf die oben ganz allgemein auf- 
gezeigten Schwierigkeiten bei der Beratung eines höheren Berufes zunachst un- 
möglich. Wie sollen die Führereigenschaften festgestellt werden, besonders da hier 
die leichter zu prtifende intellektuelle Begabung durchaus kein Kriterium abgibt. 
lm positiven Sinne haben wir zu wenig Ansatzpunkte, aber auf negativem Wege 
laBt sich viel erreichen, durch möglichste AusschlieDung aller Ungeeigneten. 
Urn es nochmals zu sagen, ist dies nicht gleichartig der intellektuellen Auslese, 
die sich im Lehrgang der höheren Schule vollzieht, mit dem Ziel, die Begabten 
durchzulassen, die Schwachen zu hindern. 

Debile und Imbezille sondern sich aus dem Lehrgang der normalen Schule 
allmahlich mechanisch aus, soweit sie überhaupt in die mittleren Klassen der 
höheren Schule hineingelangen. Viel schwieriger sind im Schulleben zu werten 
die Psychosen, bei denen der Intelligenzdefekt fehlt oder nicht beherrschend auf- 
fallt, dann die Epileptiker, die Epileptoiden und die psychopathischen Kon- 
stitutionen überhaupt. Es braucht nur angedeutet zu werden, welche verhangnis- 
volle Rolle die Psychopathen in der Geschichte aller Zeiten gespielt haben; die 
heutige ist wieder reich an Beispielen; Anton spricht von einem Übergewicht 
der Psychopathen im Schrifttum, im StraBenleben, bei den öffentlichen Ver- 
sammlungen**). Die Zahl der Psychopathen im Volksganzen wird verschieden 
angegeben; sie ist weit gröGer als der Laie ahnt, der mit dem Begriff nicht viel 
anzufangen weiG und den Erscheinungen des Psychopathentums ratlos, vielfach 
auch geschadigt, gegenübersteht. Epileptoide bleiben oft dauernd unerkannt. 
Im folgenden soll nur der Begriff Psychopath verwendet werden, weil er für die 
hier behandelte Schulfrage der wichtigste ist — aber es versteht sich, daB damit 
andere Störungen, die man nicht unter die hier vor allem gemeinte psycho¬ 
pathische Konstitution rechnet, nicht aus dem Thema ausscheiden. Das Er- 
schwerende an der Psychopathenfrage, wenn man sie soziologisch betrachtet, 

*) Antons Psychiatrische Vortrage. Berlin 1911. 

**) Anton: Bedeutung der Psychopathen im öffentlichen Leben und öffentliche Försorge für 
Psychopathen. Zeitschrift für Kinderforschung 1919. 
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besteht in der Unmöglichkeit, eine bestimmte Prognose in sozialer Hinsicht zu 
fallen. Der Psychopath spielt im Kulturleben, in Kunst und Literatur haufig eine 
solche Rolle, dafi wir ihn nicht in BauSch und Bogen als kulturfeindlich be- 
zeichnen dürfen. Auch sind öfters eigenartige Heilungen und Besserungen be- 
schrieben worden bei scheinbar aussichtslosen klinischen Fallen*). Zusammen- 
fassend kann man sagen, dafi eigentlich ganz selbstverstandlich der Laie vor der 
Psychopathenfrage ratlos steht. 

Um so gröfier ist die Pflicht der Gesellschaft, den Psychopathen in richtiger 
Weise in die Gesamtheit einzuordnen oder aber ihn erst dann in die Gesell¬ 
schaft eintreten zu lassen, wenn er dazu befahigt ist. Gerade die Unbestimmtheit 
ihres Charakterbildes bringt es-mit sich, dafi die Psychopathen erst dann wirk- 
lich beachtet werden, wenn sie entweder etwas Grofies oder auch nur Eigen- 
artiges geleistet oder wenn sie Unheil angerichtet haben. Inzwischen aber wird 
unverhaltnismafiig viel Kraft vergeudet; jeder, der mit Psychopathen zu tun hatte, 
weifi, wie zersetzend, erregend, arbeitshemmend ein einzelner wirken kann und 
welchen Arger die Umwelt mit ihm hat, wenn sie ihn nicht gleich richtig für 
das nimmt, was er ist. Für die leichter auffallenden Schwachsinnigen wird eher 
gesorgt, nicht so für die Psychopathen; und gerade sie bilden „für die Familie 
die schwierigere Aufgabe, für die Öffentlichkeit die gröfiere Gefahr"!**) 

Nun scheidet ein grofier Teil der Psychopathen aus unserer Betrachtung von 
vornherein aus; das sind die Formen, die schon am Anfang ihrer Schullaufbahn 
im Krankheitsbilde erkannt werden und deren Bildungsfahigkeit gemindert ist, 
die also bald der arztlichen bzw. der pflegerischen Fürsorge zugewiesen werden. 
Aber der Arzt, und ganz .besonders der Nervenarzt, bekommt doch im wesent- 
lichen nur die schweren Falie zu Gesicht, die leichteren werden von der Um- 
gebung nicht erkannt oder absichtlich aus naheliegenden Gründen verheimlicht. 
Haufig decken die Eltern ihre Kinder, soweit sie nur können, d. h. bis sie in 
die kleine Kriminalitat verfallen. Und doch sind gerade diese scheinbar leichten 
Falie für die Gesellschaft so wichtig. „Die Vagabondage des Kindes ist der 
Beginn der Kriminalitat des Mannes."**) Dazu kommt auf der höheren Schule 
noch ein Zweites. In die wichtigsten Schuljahre fallt die Pubertatsentwicklung 
des Kindes, zugleich eine Blütezeit für das Zutagetreten der psychopathischen 
Konstitution. Krankheiten, die als erloschen galten, machen sich erneut bemerkbar; 
die epileptische Anlage offenbart sich in heftigen Krampfen; ahnliche Entwicklungs- 
höhen zeigt die Hysterie. Der Verblödungsprozefi bei Dementia praecox macht 
grofie Fortschritte; die Lage der Zwangskranken verschlechtert sich rapide. Wie 
gesagt, bekommt der Arzt gewöhnlich nur die schweren Falie, meist übrigens 
Erregungszustande, zu sehen, eine grofie Zahl von Pubertatsstörungen bleibt intern 
und wird höchstens dem Lehrer in der Form von Schulverfehlungen bekannt. 

*) Pachantoni: Über die Prognose der Moral insanity, mit Katamnesen. Archiv für 
Psychiatrie 1910. 

**) Anton: Bedeutung der Psychopathen a. a. O. 



364 


Hinsche, Berufsberatung als Lehrgegenstand der Hochschule 


Auf der höheren Schule stellt sich dann folgendes Bild gewöhnlich dar: Eltern 
und Schüler haben einen Beruf gewahlt; da kommt mit der Pubertatsentwicklung 
eine Fülle von Störungen, das Gleicbgewicht des jungen Menschen ist verloren, 
der gewahlte Beruf erscheint nicht erreichbar. Nun wird alles daran gesetzt, das 
Ziel zu erzwingeji. Bedenkliche Erscheinungen werden in der Familie geheim 
gehalten, Verfehlungen in der Schule als unerwartet hingestellt; Nachhilfe und 
verdoppelte Arbeit wird herangezogen. So kann es in vielen Fallen geschehen, 
daB der Schüler noch durchgeschleppt wird zum eigenen Schaden. 

Hier in diesen Fallen, die dem Arzt verborgen bleiben, kann die sachgemafie 
Beratung des Berufsberaters einsetzen. Er muB versuchen, durch Aufklarung 
bei den Eltern eine richtige Einschatzung der Berufe zu erreichen; vielfach trifft 
er bei den Eltern, die haufig vielleicht selbst psychisch nicht ganz intakt sind, 
auf Unverstandnis und Ablehnung. Sind sie aber zuganglich, dann erledigt sich 
alles rascher. Der elterliche Ehrgeiz muB dann vor der gesunden Wirklichkeit 
zurücktreten. Vor allem muB der junge Mensch dem Arzt zugeführt werden, 
und aus dem Zusammenfliefien der Ratschlage wird sich ergeben, ob das ge- 
steckte Ziel etwa mit Ruhepausen zu erreichen ist, ob Spezialbehandlung am 
Platze ist oder ob die Anwartschaft auf eine Führerstelle aufzugeben ist und 
dafür ein kleinerer Lebensumkreis treten mufi, wo die Möglichkeit zum Ausgleich 
besser gegeben ist, wo wenig Gelegenheit zu Konflikten besteht. 

Auch der Psychologe kann hier mit der Eignungsprüfung ein entscheidendes 
Wort sprechen. Die Prüfung weist vielleicht auf einen technischen Beruf als 
optimal hin: der Heilwert mechanischer Arbeit ist bekannt. Mancher kann von 
hier aus in geachtete und schlieBlich auch höhere Lebensstellungen aufsteigen, 
der in sofortiger selbstiindiger Stellung vollstandig versagen würde. 

Selbstverstandlich kann eine derartige Entscheidung nicht das Ergebnis ein er 
Beobachtung oder Untersuchung sein. Es ist ja gerade bei diesen Fragen der 
Vorteil der Schule, daB sie den Zögling langere Zeit beobachten kann; wie oben 
gesagt, ist es in psychopathischen Fallen ganz besonders wichtig, die soziale 
Reaktion zu beobachten. Die Schule ist nun doch für den heranwachsenden 
Menschen der soziale Organismus, in den er als Einzelwesen eingeordnet ist; 
selbstverstandlich die Schule im weitesten Sinne mit Schulfest, Schulausflug, 
Sport, Vereinsleben und schlieBlich der Schülerselbstverwaltung. Freilich mufi 
davor gewarnt werden, die Schule als ein blofies Spiegelbild des Lebens zu be¬ 
trachten. So mechanisch ist die Übertragung nicht. Aber das Elternhaus ver- 
sagt haufig schon bei gesunden Kindern in der richtigen Erkenntnis und Be- 
urteilung der kindlichen Reaktion, wie viel mehr beim Psychopathen. So ist die 
Schule in der Beurteilung eines Krankheitsverlaufes eine wichtige Instanz, aus 
deren Angaben sich besonders auch in solchen Fallen, die schlechten Ausgang 
haben oder kriminell werden, wertvolles Material für die Vorgeschichte oder Dia¬ 
gnose gewinnen lafit. Das Erkennen der Frühsymptome der psychopathischen 
Anlage kann in vielen Fallen eine wichtige Voraussetzung zu erfolgreicher Be- 
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einflussung oder auch nur Leitung — urn diese wird es sich vielfach nur 
handeln — bilden. Georg Wanke fordert z. B. eine staatlich veranlafite psy¬ 
chiatrische Untersuchung bzw. Psychoanalyse im Einsegnungsalter als vor- 
beugende MaBregel und zur Erkennung der Schizophrenie *). 

Das Ziel würde demnach sein: Erkennung der jugendlichen Psychopathen auf 
der Schule, Verbindung mit dem Elternhaus, iirztliche Diagnose, Beobachtung 
durch die Schule, Sammlung von Material, Berufsberatung auf Grund aller Daten. 

DaB gerade das anstoBgebende Moment hier vom Berufsberater verlangt wird, 
könnte zunachst wundernehmen; es ware einzuwenden, dafl dies doch alles 
eigentlich eine rein iirztliche Frage, etwa aus dem Ressort des Schularztes, sei. 
Wie stellt sich aber die Sache praktisch dar? Es waren ja vornehmlich die 
Falie ins Auge gefaBt, die der Arzt höchstwahrscheinlich erst in viel spaterem 
Stadium oder aber überhaupt nicht zu sehen bekommt. DaB ein Schularzt, selbst 
bei hiiufigerer Visite als meist angiingig, Zeit finden sollte, gerade dem Psycho¬ 
pathen ein besonderes Augenmerk zuzuwenden, erscheint zu optimistisch gedacht; 
er hat auch viel zuviel mit anderen ebenso wichtigen Fragen zu tun; die Tuber- 
kulosegefahr z. B. wird einen groBen Teil seiner Aufmerksamkeit mit Recht in An- 
spruch nehmen; die Lehrerschaft oder der allgemein auBerordentlich überlastete 
Direktor haben weder Zeit noch Spezialkenntnisse, die erforderlichen Fragen auf- 
zurollen. Es bliebe der Schulpsychologe, über dessen Notwendigkeit oder Nicht- 
notwendigkeit angesichts der Finanzen augenblicklich die Diskussion so ziem- 
lich verstummt ist. 

Da erscheint es praktisch, diese Frage der Psychopathenfürsorge mit der Be¬ 
rufsberatung zu verknüpfen; hier ist der beste Ansatzpunkt, hier ist am leichtesten 
die Verbindung mit dem Elternhaus herzustellen, hier ist der Hinweis auf den 
Arzt am natürlichsten. Denn alle diese Fragen mussen mit Takt behandelt 
werden; da nun, wie gesagt, die Psychopathen haufig intellektuell einwandfrei 
sind, ist meist sonst keinerlei Gelegenheit gegeben, etwa ihrer Leistungen wegen 
mit dem Elternhaus in Verbindung zu treten. Und sachlich ist ja eben die Psycho- 
pathenfrage am engsten mit dem Berufsproblem verknüpft. Freilich ist die 
Obernahme dieser vertieften Arbeit in der Berufsberatung abhangig von ge- 
nügendem Sachverstandnis. Blofie Menschenkenntnis genügt hier nicht. Im all- 
gemeinen haben wir durchaus nicht mit der idealen Zusammenarbeit von Arzt, 
Psychologe und Berufsberater (Lehrer) zu rechnen, deshalb muB das Amt des 
Berufsberaters an der Schule so fundiert werden, daB er an die Aufgaben, die 
ihm zufallen, nicht nur mit Eifer und Interesse, sondern auch mit Verstandnis 
und wissenschaftlicher Gründlichkeit herangehen kann. Das Amt darf nicht als 
eins der üblichen Ehrenamter aufgefaBt werden, sondern erfordert eine besondere 
Vorbildung, die durch padagogische Geschicklichkeit und durch soziales Inter¬ 
esse nicht ersetzt werden kann. Da-eröffnen sich nun zwei Wege: Entweder 

*) G. Wanke, Jugendirresein, Juristisch-psychiatrische Grenzfragen X. 7/8. 
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ist die fiir das Amt notwendige Vorbildung schon jetzt zu erreichen; in erster 
Linie kommt da das Studium der Psychologie in Betracht; aktenmaDig ware 
dann die philosophische Propadeutik der Ausdruck fiir das erworbene Wissen; 
aber diese Lehrbefahigung würde doch nicht den geringsten Beweis liefern, da(J 
der Inhaber die Fragen beherrscht, die er als Berufsberater in diesem erweiterten 
Sinne zu beantworten hat. Die notwendige Forderung geht vielmehr dahin, dad 
eine besondere „Befahigung" fiir Berufsberatung erworben werden kann 
durch Universitatsstudium oder aber auch durch praktische Tatigkeit bei einem 
Provinzialinstitut oder einer sonstigen Stelle, die iiber genügende psychologische 
und psychiatrische Belehrungsmöglichkeiten verfiigt. Doch ware vielleicht der 
erste Vorschlag zur Zeit der besser geeignete; vielleicht könnte die Befahigung 
in der Form eines Zusatzfaches erteilt werden, und auch das ware zu erwagen, 
ob sie nicht die Befahigung in Padagogik oder in philosophischer Propadeutik 
vorauszusetzen hatte. Der praktische Versuch, der möglichst schnell begonnen 
werden sollte, wird hier allein den richtigen Weg zeigen können. 


Leistungssteigerung im Baubetrieb durch Arbeitsstudien 

Von Eugen HeB, Ingenieur der Siemens & Halske A.-G. 

W ahrend man bereits in vielen Zweigen der Industrie die Ziele und Vorteile 
der Betriebswissenschaft erkannt hat, Arbeitswissenschaft praktisch ver- 
wertet, ist im Bauwesen im allgemeinen sowie im Tiefbau im besonderen noch 
wenig Interesse für diese Bewegung vorhanden. 

Immer wieder wird in Fachkreisen darauf hingewiesen, dafi das, was in der 
Industrie gut ist, nicht für den Bau geeignet scheint. Es soll zugegeben werden, 
daü der Baustellenbetrieb dauernd Veranderungen erfahrt und Einflüssen aus- 
gesetzt ist, die eine stationare Fabrikanlage nicht kennt. Dennoch ist aber die 
Ausführung eines Baues ein reiner ProduktionsprozefJ, der sich aus den ver- 
schiedensten Arten von Herstellungen zusammensetzt. Warum sollen diese in 
ihrer Methode nicht ‘verbesserungsfahig sein? Rationalisierung der Arbeit, 
Normung der Gerate und Arbeitsmethoden sind allerdings im Baubetrieb weit 
schwieriger als in der lenigenden Industrie. 

In der Fabrik sind Beleuchtung und Temperatur leicht regulierbar. Die 
Maschinen für die Fabrikation dürften im allgemeinen in ihrer Lage feststehend 
sein. Die Anzahl der Möglichkeiten einer Zufuhr von Rohmaterialien als auch 
die der Abtransportgelegenheiten dér fertigen Stücke sind ziemlich begrenzt. 
Eine bedeutende Veranderung der Arbeitsbedingungen kann also nur noch ent- 
stehen durch Wechsel der Rohmaterialien und der verschiedenen Fabrikationen. 
Letztere können wiederum an einer Maschine entsprechend ihrem Charakter 
auch nur geringe Schwankungen aufweisen. Liegen nun Auftrage für Massen* 
fabrikation vor, so lassen sich für gewisse Arbeiten mit Hilfe der Zeit- und Be- 
wegungsstudien leicht Normen festlegen. 
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Anders sind die Verhaltnisse im Tiefbau. Beim Beginn einer solchen Bau- 
ausführung ist nichts vorhanden. Kalkulatorisch spielen jedoch schon die 
Vorarbeiten, wie Herstellung von Kraftwerken, Transportanlagen, Aufstellung 
von Maschinen, Gerüsten und Arbeiterunterkünften usw. eine groBe Rolle. 
Einmal können sie einen prozentual hohen Anteil an der Gesamtleistung haben, 
andererseits bilden sie die Arbeitsbedingungen für die folgende, eigentliche Bau- 
ausführung, die in den meisten Fallen als Massenfabrikation zu bezeichnen ist. 
In Frage kommen dabei Erd-, Beton-, Mauer-, Holz-, Pflaster-, Ramm-, Eisen- 
montage- und Rohrmontagearbeiten. Bereits bei den Vorarbeiten soll die bisher 
unbewuBt angewandte Betriebswissenschaft einsetzen. Gerade die oft riesen- 
haften Ausdehnungen solcher Baustellen erfordern gebieterisch eine gut durch- 
dachte Organisation. Der gewahlte Ausdruck Massenfabrikation ist hier in Ver- 
bindung mit Arbeitswissenschaft nur in gewissem Sinne zulassig. Denn selbst bei 
bester Regelung der Arbeitsbedingungen und möglichster Normung der Maschi¬ 
nen und Gerate lassen sich die einzelnen Herstellungen selten unter gleichen 
Umstanden ausführen. Mit der laufenden Fertigstellung des Bauwerkes iindern 
sich dauernd die Bedingungen. Abgesehen von Licht und Temperatur, bedarf 
der Wechsel der Örtlichkeit besonderer Aufmerksamkeit. Einmal wird man den 
Beton mit maschinellen Einrichtungen direkt an seinen Bestimmungsort bringen, 
an anderer Stelle ist die Benutzung von Trichtern und Rutschen usw. nötig oder 
gar eine schaufelweise Einbringung erforderlich. Nicht immer kann der Arbeiter 
den Beton in aufrechter Körperhaltung stampfen, er wird hiiufig gebückt arbeiten 
müssen. Die an den Erdschaufler zu stellenden Anforderungen schwanken be- 
deutend je nach Bodenart, Vorkommen von Steinen usw. Ferner ist die Lage 
der Gleisanlagen von der Baukonstruktion abhangig und ausschlaggebend für die 
Stellung des Arbeiters. Kurzum, die Schwierigkeiten der Vornahme einer Ratio- 
nalisierung und Normung der Arbeitsvorgange sind hier weit gröBer als in der 
fertigenden Industrie. 

Die Arbeitswissenschaft hatte ihren Zweck verfehlt, wenn es ihr nicht ge- 
lingen sollte, diese Probleme zu lösen. Es ist zunachst erforderlich, eine weit- 
gehende Analyse aller Vorkommen durchzuführen. Nach Ausmerzung der nicht 
rationellen Methoden ist eine gewisse Anzahl von Möglichkeiten für eine Her¬ 
stellung genormt zu einem System zu vereinen. Wahrend also z. B. in der 
Industrie für eine bestimmte Ausführung eine Zeitnorm feststeht, wird man hier 
im gleichen Falie mehrere berücksichtigen müssen. Einer gründlichen Bearbei- 
tung des Ausführungsplanes können die spater vorgesehenen, genormten Aus- 
führungsmethoden bereits zugrunde gelegt werden. Sie dienen gleichzeitig der 
Kalkulation. 

Bekanntlich wird speziell im Tiefbau viel mit sogenannten ungelernten Leuten 
geschafft. Manche haben durch Übung und Erfahrung auf besonderen Gebieten 
groBe Geschicklichkeit e rwor ben. Infolge der neuerdings eingetretenen wirt- 
schaftlichen Verbesserung dieser Arbeiterkategorien sind hier auch die Angehö- 
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rigen der verschiedensten Berufe anzutreffen. Da ferner von einigen Leuten 
der Arbeitgeber haufig gewechselt wird, ist bei den meisten Ausführenden eine 
standige Unterweisung durch erfahrene Vorarbeiter notwendig. Leider wird diese 
Aufgabe von letzteren selten richtig aufgefaBt. Man kann sich immer wieder 
überzeugen, daB die direkten Vorgesetzten des Arbeiters ungern belehrend 
wirken, lieber packen sie selbst an. Auch denen, die als tüchtig geiten und als 
Antreiber arg verschrien sind, entgeht es oft, daB die niedrigen Leistungen ihrer 
Leute auf unvorteilhafte Handhabung der Ausführung zurückzuführen sind. 
SchlieBlich wird auch der Eignungsfrage zu wenig Beachtung geschenkt, oder 
man lost sie in plumper Weise. Man muB oft staunen, wie umstandlich und 
falsch einfache Griffe von Leuten gemacht werden, die in ihrem Leben nichts 
als Handarbeit verrichtet haben. Man gebe z. B. den Auftrag, einen etwa 50 cm 
langen geraden und gespitzten Holzpfahl mit dem Vorschlaghammer zum Zwecke 
der Markierung senkrecht in Sandboden zu schlagen. In den meisten Fallen 
wird der Pfahl bedeutend aus der Lotrichtung abweichen und der betreffende 
Ausführende versucht nach Vollendung der Arbeit den Pfahl durch seitliche 
Schlage in die richtige Stellung zu bringen. Dagegen wird der geschickte Mann 
bei den Schlagen die Schwerkraft Hammer für die Bestimmung der Pfahlrichtung 
so verwenden und ausnutzen, dafl der Pfahl nach dem letzten Schlage richtig 
steht. Es ist nicht anzunehmen, daB im ersten Falie den Ausführenden das 
Gefühl für die Lotrichtung fehlte. Er wuBte einfach keine andere Möglichkeit 
als das Hineinschlagen und das nachherige Zurechtrücken. Man sagt, es fehlt 
ihm an Erfahrung. Bekanntlich teilt aber der Arbeiter ungern seine Erfahrungen 
dem Kollegen mit. Er behalt dieselben gern für sich und gönnt dem anderen 
die selbst genossene, lange und harte Probezeit bis zur Aneignung von Erfah¬ 
rungen. Der Betrieb des Verfassers steilte gelegentlich e'twa zehn Leute zur 
Schachtarbeit neu ein. Mit fünf alten Schaufelarbeitern wurde eine neue Kolonne 
von 15 Mann gebildet. Die Neueingestellten, unter denen sich neben anderen 
auch ein Konditor befand, waren wenig geschickt und gerieten infolgedessen 
schneller in SchweiB als die alten geübten Leute. Es konnte festgestellt werden, 
daB die alten Leute die oft falsche Handhabung der Neueingestellten ruhig be- 
obachteten, ohne auch nur einmal diese Leute auf die bessere Arbeitsmethode 
aufmerksam zu machen. In vielén einschlagigen Betrieben war es bisher üblich, 
Neueingestellte zunachst mit der im allgemeinen schwierigsten Arbeit des Boden- 
aushubes zu beschaftigen. Diese Arbeit galt sozusagen als Prüfung. War der Be¬ 
treffende den gestellten Anforderungen nicht sogleich gewachsen, so wurde er als 
unfahig sofort wieder entlassen. So kam es, daB einzelne Glückliche, die zur 
schweren Arbeit geeignet waren, durch irgendwelche Umstande bei einer sehr 
leichten Beschaftigung ihr Brot hatten, wahrend andere, welche der ziemlich 
anstrengenden Muskelarbeit des Schachtens ohne Übung nicht gewachsen waren, 
jedoch auf anderen Gebieten tüchtig sein konnten, ohne weiteres entlassen 
wurden. 
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Hier bieten sich genügend Angriffspunkte für die Arbeitswissenschaft. Eignungs- 
prüfungen nach psychotechnischen Grundsatzen sind für viele Arbeiten an- 
gebracht. Gerade bei ungelernten Arbeitern des Tiefbaues ist es mehr als sonstwo 
notwendig, dem mangelnden Intellekt des Arbeiters durch andere nachzuhelfen. 
Neben der erforderlichen Belehrung der Vorarbeiter usw. durch den mit der 
Materie vertrauten Techniker hat eine standige Beobachtung des Betriebes durch 
letzteren stattzufinden. Für gewisse vorkommende Verrichtungen ist eine mit 
Schlagworten ausgestattete Form eines Anschlages recht wirksam. In Gemein- 
schaft mit Tramm hat der Verfasser in seinem Betrieb die Tatigkeit der Schaufler 
eingehend beobachtet. Diese Erfahrungen sollen spiiter geschlossen veröffent- 
licht werden. In Heft 7 dieser Zeitschrift ist von Tramm bereits erwahnt, daB 
die spitze, herzförmige Schaufel der anderen, mit gerader Stichkante ausgebil- 
deten, in gewachsenem Sandboden weit überlegen ist. Von den beiden Formen 
sind hauptsachlich je drei GröBen verwendet worden. Die Beobachtung ergab, 
daB wiederum von jeder Art die gröBte Form auch die besten Leistungen erzielt. 
Die Gewichte der beladenen Schaufeln schwanken zwischen 7,3 und 9,8 kg. Bei 
der Feststellung dieser Gewichte muB mit den verschiedensten spezifischen Ge¬ 
wichten gerechnet werden, denn ein Schaufelinhalt enthalt neben dem gewach- 
senen auch bereits gelockerten Boden. Aus dem Inhalt eines Wagens ist nicht 
ohne weiteres das spezifische Gewicht herzuleiten, da die Art des Einwerfens 
als auch die Wagenhöhe den Koeffizienten beeinflussen. Auf Grund von Bewe- 
gungsstudien sind die günstigsten Stellungen ermittelt und die aufsichtführenden 
Organe belehrt worden. AuBerdem ist auf den Bauplatzen, Arbeiterunterkünften 
zur standigen Erinnerung der folgende, plakatahnliche Anschlag ausgehangt worden : 

MuB der Erdarbeiter am Nachmittag hundemüde heimgehen? 

Nein, er kann sich frischer halten, wenn'er folgende Regeln beachtet: 

1. Benutze eine spitze Schaufel. 

2. Stelle dich mit dem Rücken zum Kippwagenrand. 

3. Nimm möglichst volle Schaufeln, du machst dann weniger Bewegungen. 

4. Suche deinen Standpunkt so aus, daB der Boden, den du laden solist, höher 
liegt, als deine FüBe stehen; niemals hoch stehen und aus der Tiefe laden. 

5. Wenn das Gleis an einer hohen Böschung liegt, dann darfst du bis zu 
1 / 2 m über Gleishöhe stehen. Noch höher stellen hat keinen Zweck, da 
du dann dauernd mit krummem Rücken arbeiten muBt. 

6. Hast du den Wagen in der normalen Zeit beladen, so steht dir eine Er- 
holungspause zu, in welcher du nichts tun solist. Bewege in dieser Zeit 
die Glieder, welche durch die Arbeit nicht besonders angestrengt werden, 
das wirkt erfrischend. Setze dich, wenn du das Bedürfnis hast*). 

_ Die Bauleitung. 

*) Es dürfte hier versuchsweise zum ersten Male der Versuch gemacht sein, die wertvollen 
Feststellungen über Ermüdungserscheinungen von Prof. Weber (vgl. Bd. II Nr.4 der Praktischen 
Psychologie) praktisch in Anwendung zu bringen. 
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Wie in der Industrie die menschliche Tatigkeit in der Zusammenarbeit mit 
der Maschine durch Zeitstudien gemessen wird, so kann auch im Baubetrieb die 
Ausführung einer Arbeit unter Benutzung einer Baumaschine behandelt werden. 
Angenommen, auf einer Baustelle arbeiten unter ahnlichen Bedingungen mehrere, 
mit fast gleichem Wirkungsgrad ausgestattete Rammen. Es handelt sich um ein 
kompliziertes Verfahren, das Rammen von gejungferten Blechhülsen, welche 
wieder gezogen werden, nachdem ein Betonpfahl eingesetzt ist. Die Boden- 
verhaltnisse gestatten, das eigentliche Rammen oder Schlagen, die Haupttatigkeit 
der Maschine, in 15% der Gesamtzeit des Vorganges für einen Pfahl auszu- 
führen, wahrend 85% Zeit für Nebenarbeiten, wie Einsetzen einer besonderen 
Spitze, Einführen der Jungfer, Ziehen der Hülse und Einsetzen des Betonpfahles 
beansprucht werden. Zeigt die taglich zu vervollstandigende Leistungskurve 
etwaige Unterschiede bei den Rammen, welche nicht durch Hemmungen oder 
iiuflere Gewalt entstanden sind, so wird man die Ursache bei den 85% der Ge¬ 
samtzeit ausfüllenden Funktionen suchen müssen. Diese sind, wie oben gesagt, 
in der Hauptsache durch menschliche Tatigkeit beeinfluBt, wahrend bei der 
Rammarbeit hauptsachlich die Maschine wirkt, deren Leistungen ja bekannt, bzw. 
konstant sind. Die bei jeder Ramme angestellten Zeitstudien der Nebenarbeiten 
zeigen bald, bei welcher Bedienungsmannschaft die falsche oder weniger durch- 
dachte Handhabung stattgefunden hat. 

Wenn man es erreichen könnte, jede Bewegung bei Verrichtung einer Arbeit 
so zu vereinfachen, daB nur noch ein Minimum von Energie benötigt wird, wenn 
ferner dabei alle erdenklichen Gerate und günstigsten Bedingungen angewandt 
werden, der Faktor Ermüdung lafit sich doch nicht beseitigen. Er trennt Menschen- 
von Maschinenleistungen. Da die meisten Arbeiten im Tiefbau als Schwerarbeiten 
zu bezeichnen sind, die starke Muskelbeanspruchung erfordern, ist dem Auf- 
treten und der Bekampfung von Ermüdungserscheinungen hier in erhöhtem 
Malle Beachtung zu schenken. 

Zwar sind eine Reihe von Ermüdungsmessungen angestellt worden, allerdings 
oft mit vorwiegend physiologischer und medizinischer Einstellung, doch liegen 
leider bisher noch wenig Feststellungen über die betriebswissenschaftlich wichtigen 
Fragen der Ermüdungserscheinungen bei Schwerarbeitern vor. Die in derFertigkeits- 
industrie ermittelten Werte können kaum zum Vergleich herangezogen werden. Mit 
Rücksicht auf den EinfluB der Ermüdung bei den genannten Schwerarbeiten sei die 
ZweckmaBigkeit der in Tiefbaubetrieben zur Zeit tariflich festgelegten Arbeitszeit 
untersucht. Die Abbi 1 dung 1 zeigt eine vom Verfasser ermittelte Kurve A mit der 
Leistungsfahigkeit zu den verschiedensten Tageszeiten. Die hier gewonnenen Zahlen 
können als ziemlich gelungene Messung bezeichnet werden. Die Ausführung 
selbst bestand im Beladen von 36 Kippwagen mit reinem Sandboden durch einen 
mittelmiiBigen Arbeiter. Die Ziffern der Ordinaten sind Zeiten in Minuten und 
Sekunden, die jeweils für das Laden einer 0,75 cbm fassenden Mulde aufgewendet 
wurden. Die Arbeit fand unter streng gleichen, aber günstigen Bedingungen 
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statt. Der Ausführende hat sehr gleichmaGig, fast maschinell gearbeitet und 
über seinen guten Willen besteht kein Zweifel. Genau nach Ablauf von je 
12 Minuten muGte eine neue Mulde in Angriff genommen werden, so daG dem 
Arbeiter entsprechend der gebrauchten Arbeitszeit etwa 12 — 6 = 6 Minuten Er- 



Abbildung t. Geregelte und ungeregelte Arbeitsweise beim Beladen von Kippwagen mit Sandboden 
Kurve A: Tagesarbeitfekurve bei Unterweisung und Pausenregelung 
Kurve B: Tagesarbeitskurve bei freigestellter Arbeitsweise ohne Pausenregelung 


holungszeit zur Verfügung standen, die er in völliger Arbeitsruhe verbringen 
muGte. Die Ermittelung der Durchschnittszeiten für einen Arbeitsgang ergibt 
am Vormittag eine Zeit von 6 Minuten 6 Sekunden, wiihrend am Nachmittag 
6 Minuten 58 Sekunden gebraucht wurden. Die Leistungsfahigkeit am Nach¬ 
mittag betriigt also nur 87,3% der Vormittagsleistung. Obgleich der Ausführende 
im vorliegenden Falie mehr als 100% der aufgewendeten Minimalarbeitszeit für 
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einen Vorgang als Ruhezeit erhielt, ist die fortschreitende Ermüdung am Nach- 
mittag unverkennbar. Viel gewaltiger ware aber diese Erscheinung bei einer 
gleichen, aber ungeregelten Tatigkeit mit zu kurzen und ungleichen Erholungs- 
pausen. Unzweifelhaft ist die Ermüdung in Anbetracht der groflen Arbeitsleistung, 
bestehend in Heben und Werfen von 40,2 t hier bereits durch zweckmaBig an- 
gelegte Pausen und methodische Unterweisung über richtige Stellung usw. bedeu- 
tend gemindert. 

Bei Betrachtung dieser Leistungsstudie kommt zum BewuBtsein, wie früher 
Raubbau am Volksvermögen getrieben wurde, wenn man gleiche Arbeiten ohne Er- 
holungspausen verlangte. Weder Unternehmer noch Arbeiter hatten einen Nutzen 
von diesem System, denn die für den Körper notwendige Erholungspause ist 
nur auf Kosten der Leistung gespart worden. Die Kurve B zeigt den Verlauf 
einer solchen Leistung ohne Innehaltung von Pausen. 

AuBer den Erholungspausen oder Zuschlagszeiten der einzelnen Arbeitsgange 
haben auch die grofien Pausen der Mahlzeiten einen EinfluB auf die Erhaltung 
der Leistungsfahigkeit. Man gewinnt oft den Eindruck, daB die psychische Wir- 
kung dieser Pausen viel gröBer ist, als der physische Vorteil. Als angenehme 
Unterbrechung der gleichmaBigen Arbeit werden sie immer mit fast kindlicher 
Freude begrüfit. Bei einem Arbeitsbeginn urn 7 Uhr morgens dürfte mit Fest- 
stellung der Namen, Gerate- und Arbeitsverteilung bei kürzester Entfernung zum 
Arbeitsort etwa Va Stunde vergehen, bis die eigentliche Arbeit aufgenommen 
werden kann. Unter der Einwirkung'der Nacht, der Zurücklegung des Weges 
zur Arbeit usw. gewöhnen sich die Glieder erst langsam an die Tatigkeit. Bevor 
aber die Übung nur einigermaflen erreicht ist, setzt bereits urn 8 Va Uhr die 
Frühstückspause ein. Von einer Ermüdung kann in den meisten Fallen über¬ 
haupt noch nicht gesprochen werden. Der Verfasser kennt die Gründe nicht, 
welche die Beteiligten zu dieser Arbeitsteilung veranlaBt "haben. Vermutlich war 
hierbei die Magenfrage ausschlaggebend. Man hat diejenigen berücksichtigt, 
welche in der Frühe beim Weggange aus der Wohnung nichts essen und dann 
eine möglichst frühe Frühstückspause wünschen. Bedauerlicherweise besteht nun 
in einem groBen Teile der Arbeiterschaft das Bestreben, zwecks Verkürzung der 
Arbeitszeit die Pausen nach Möglichkeit noch weiter einzuschranken. Da eine 
Vergröfierung der bei aehtstündiger Arbeitszeit ausreichend erscheinenden Frei- 
zeit volkswirtschaftlich nicht immer vorteilhaft zu sein braucht, wird man diesen 
Bestrebungen nicht Folge leisten können. Es ist also an eine VergröBerung der 
bestehenden Pausen nicht zu denken und man wird deshalb den grööten Wert 
auf die richtige Verteilung legen müssen. Eine Hinausschiebung der Frühstücks- 
und Mittagspause um etwa eine Stunde ist sicher von gröfitem EinfluB auf die 
Erhöhung der Leistungen und das Wohlbefinden der Arbeiter. Das Zusammpn- 
fassen dieser beiden Wirkungen klingt allerdings manchen Leuten paradox. 
Durch die Verschiebung der Mittagspause wird einmal die leistungsarmere und 
zu lange Arbeitszeit des Nachmittags verkürzt, wahrend gleichzeitig die auftreten- 
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den Ermüdungserscheinungen durch die weitergehende Wirkung der Mittags- 
pause verringert werden. Nach dem Diagramm kann ferner ein periodisches 
Nachlassen der Leistungen am Vor- und Nachmittag nach etwa 2- bis 27aStün- 
diger Tatigkeit festgestellt werden. Folgerichtig müBten bereits nach der ge- 
nannten Zeit gröBere Pausen eintreten, die man jedoch aus organisatorischen 
Grimden nicht einrichten kann, da auBer den hierfür in Frage kommenden 
Leuten auch noch solche tatig sind, bei denen infolge leichterer Arbeit und 
der bestehenden achtstündigen Arbeitszeit ein solches Pausenbedürfnis nicht vor- 
handen ist. Sollten genügend Leute vorhanden sein, die auf die erste EBpause 
nicht so lange warten können, dann wiire eine kurze EBgelegenheit, von etwa 10 
bis 15 Minuten urn 7 Uhr früh in Erwiigung zu ziehen. Eine langere Arbeits¬ 
zeit zum Zwecke der Leistungserhöhung erscheint nicht notwendig, da bereits 
feststeht, daB eine systematische Regelung der Arbeit unter vollem Einsatz der 
menschlichen Energie die Produktion besser fördert als eine langere Arbeitszeit. 
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Ermüdungsstudien in Frankreich 

Die Feststellung der Ermüdung bei 
Arbeitsleistungen, die keineMuskel- 
anstrengung erfordern*) 

In den Enqueten, die J. M. Lahy in der 
französischen Industrie durchgeführthat,ver- 
suchte er, bei zahlreichen, dieselbe Arbeit 
leistenden Arbeitern die objektiven Zeichen 
eintretender Ermüdung festzustellen, um 
dadurch die Möglichkeit zu erlangen, den 
Zeitpunkt zu bestimmen, wo der Organismus 
des Arbeiters infolge eines chronischen 
Übermüdungszustandes, sowie der Unmög- 
lichkeit einer genügenden Wiederherstellung 
der nervösen Krafte, gefahrdet ist. 

Die Untersuchungen Lahys ergaben, daO 
einesehrrascheVerminderungderLeistungs- 
fahigkeit eintritt, sobald die ersten objek¬ 
tiven Zeichen eingetretener Ermüdung sich 
offenbaren. 

*) Nachdem wir in Band I Nr. 12 und Band II 
Nr. 4, den Ergebnissen von Prof. Weber-Berlin 
und Prof. Kent-England über ihre Ermüdungs- 
messungen Raum gegeben haben, folge als 
drittes das Resultat des französischen Forschers 
Lahy. Auch hier mussen wir uns eine kritische 
Stellungnahme vorbehalten. Die Schriftleitung. 

P. P. II, 12. 


Nach Lahy ware es nun nicht nur un- 
menschlich, sondern auch gefahrlich fürdie 
Produktivitat der Industrie, das Eintreten der 
Symptome des physischen Zerfalls abzu- 
warten, um den Arbeitern den Zeitpunkt zu 
bestimmen, an welchem ihre Anstrengung 
ein Ende finden soll. Es ist dies jedoch die 
Methode, zu der Taylor sich bekennt. Wenn 
dieser durch das Mittel hoher Löhne und 
seines Zeitstudienverfahrens von seinen Ar¬ 
beitern Leistungen erzielt, die lediglich 
durch deren augenfalligeErmüdung begrenzt 
werden, übersieht er die langsame Wirkung 
der Ermüdung, wodurch die Krafte der 
Arbeiter untergraben werden und deren er- 
kennbare Folgen erst nach langerer Zeit in 
Erscheinung treten. Da nun Taylor bekannt- 
lich die Arbeiter fortwahrend einem pein- 
lichen Ausleseverfahren unterzieht, besteht 
für ihn die Möglichkeit, diejenigen Arbeiter 
aus dem Betriebe auszuscheiden, die nach 
einigen Jahren intensivster Leistung die 
SymptomedesphysischenZerfallsaufweisen. 

Lahy steilte sich zuerst die Frage, ob 
in den modernen Berufsarten, welche in 
der Regel betrachtliche Aufmerksamkeits- 
leistungen und zuweilen, wie bei den 
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MaschinensetzernundMaschinenschreibern, 
Gedachtnisleistungen, eineausgepragte Seh- 
scharfe und nicht umfangreiche, doch gut 
angepaGte Bewegungen, deren Wert von der 
Empfindlichkeit des Muskelsinnes abhangig 
ist, erfordern, diese Funktionen nicht durch 
den EinfluG einer langandauernden Arbeit 
gestort werden. * 

Trotz der Anwendung der peinlichsten 
Sorgfalt in der Durchführung und Analyse 
der Untersuchungen war Lahy nicht in der 
Lage, in bezug auf diesen Punkt positive 
Ergebnisse zu erzielen. Man wird sich darob 
nur verwundern können, wenn man vergiGt, 
über welche unvorgesehenen und ungeahn- 
ten Möglichkeiten der Mensch verfügt, um 
unter dem Drucke einer unumganglichen 
Notwendigkeit eine über die Norm hinaus- 
gehende Menge psychischer Arbeit zu leisten. 
Es ist übrigens eine allen physiologischen 
Erscheinungen gemeinsame Eigentümlich- 
keit, daG sie eine auGerst ausgepragte Be- 
weglichkeit, Möglichkeiten der Vertretung 
und der Wiederherstellung besitzen, die um 
so machtiger in Erscheinung treten, als die 
in Betracht kommenden Funktionen höherer 
Natur sind. 

Obwohl diese auGerst wichtigen Probleme 
noch recht wenig untersucht worden sind, 
ist allgemein bekannt, daG die Tatigkeit des 
Organismus unter dem psychischen Ein- 
flusse in weitgehender Weise modifiziert 
wird. Das bekannte Beispiel des Soldaten 
von Marathon, welches durch zahlreiche 
andere bestatigt wurde, zeigt deutlich, bis 
zu welchem Grade der EinfluG des Willens 
und die moralische Begeisterung die Muskel- 
kraft zu vervielfaltigen imstande sind und 
dieselbe trotz des Vorhanden§eins eines über- 
maGigen Erschöpfungszustandes aktiv zu er- 
halten vermogen, bis zu dem Zeitpunkte der 
unvermeidlichen organischen Zersetzung. 

Sind die körperlichen Merkmale der Er- 
müdung am Zeitpunkte ihres Hervortretens 
schwierig zu erfassen, besitzt der mensch- 
liche Organismus zahlreiche Möglichkeiten 


der sofortigen Wiederherstellung, welche 
wahrend langerer Zeit die schadlichen Wir- 
kungen der Arbeit zu verdecken vermogen, 
mit desto gröGeren Schwierigkeiten wird die 
Feststellung der Übermüdung bei Individuen 
begleitet sein, welche bei ihrer Arbeit vor- 
wiegend psychische Leistungen vollbringen, 
bei welchen mithin die nervöse Anstrengung 
die Hauptrolle spielt. 

Abgesehen von den maGigen Muskel- 
anstrengungen an den Fingern des Arbeiters, 
welcher eine Maschine führt oder auf ein 
Tastbrett drückt und die durch die Arbeit 
aufgezwungene Haltung des Körpers be- 
wirkte Muskelspannung, liiGt sich die Er- 
müdung in der weitaus gröGten Zahl der 
modernen Berufsarten auf Anstrengungen 
ganz anderer Art zurückführen. Ihr Sitz be- 
findet sich nicht mehr in den Muskeln, son- 
dern im Nervensystem. Der Mechaniker, 
der eine Werkzeugmaschine führt, muG so- 
genanntehöhere Funktionen insSpiel setzen: 
Raschheit der Auffassung,Gedachtnis,Urteil 
usw., und der wichtigste Faktor in seiner 
Arbeitsleistung ist zweifellos die Aufmerk- 
samkeit. 

Lahy vertritt die Ansicht, daG die objek- 
tiven Zeichen der psychischen Ermüdung in 
weniger hohen Funktionen gesucht werden 
müssen, deren Natur nicht eine so „plasti¬ 
sche® ist und wo die „massiven" Wir- 
kungen der Abnützung klarerin Erscheinung 
treten. 

Die niedrigen Funktionen des Nerven- 
systems, die einfachen R'eaktionszeiten 
einerseits,dieErhöhung desBlutd ruckes 
anderseits, stellen nach Lahy die einwand- 
freiesten Zeichen der eingetretenen Er¬ 
müdung dar. Es sind dies zwei Funktionen 
automatischer Natur, die leicht meBbar sind. 

Die hier erwahnten Zeichen sind nacb 
Lahy die einzigen, deren Wert heute garan- 
tiertwerden kann. Es ist abervorauszusehen, 
daG weitere Forschungen noch andere er- 
mitteln werden. Das in bezug auf die höheren 
Funktionen erzielte negative Resultat ist 
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wohl auf die Unvollkommenheit der Experi- Ermüdung die SchnelligkeitderReaktionszeit 
mentaltechnik zurückzuführen. sinkt. Unter sonst gleichen Bedingungen 

Für die Messung der Reaktionszeiten be- arbeitet demnach ein Maschinensetzer weit 
nutzteLahy das Chronoskop von d’Arsonval: weniger gut nach einer 6 Va Stunden dauern- 
Er rief einen beliebigen Reiz hervor, z. B. den Anstrengung, als zu Beginn der Arbeit. 
einen Schallreiz, und forderte die Versuchs- In derEnquete, welche Lahy im „Bulletin 
person auf, so schnell als möglich auf diesen de 1’Inspection du TravaiP 1910, S. 45—103, 

Reiz zu reagieren; er bestimmte darauf in veröffentlichte, findet man dieZahlen, welche 
HundertstelnvonSekundendieZeitzwischen er taglich bei zehn Versuchspersonen wah- 
dem Auftreten des Reizes und der erfolgten rend einer Dauer von dreiWochen ermittelte. 
Handlung. Diese Zeit schwankt naturgemal) Es genügt, hier die durchschnittliche Ver- 
von einemVersuch zum andern, aber die er- langerung der Reaktionszeit einer jedenVer- 
mittelten Durchschnittszahlen ergeben deut- suchsperson in Hundertstel Sekunden an- 
lich, daO unter dem Einflusse der geistigen zugeben. 


Erste Serie 

Prüfling: Gaston.Verlangerung um 2,20 (Maschinensetzer) Hundertstel-Sek. 

Georg „ „ 1,50 

Sylvain. „ „ 1,30 (Bureauarbeit) 

A. „ „ 0,42 (Versuchsleiter) 

B „ „ 0,13 

Zwelte Serie 

Prüfling: Moritz Verlangerung um 4,82 (Maschinensetzer) Hundertstel-Sek. 

Hektor. „ „ 2,65 „ „ 

Christoph. „ „ 2,40 „ 

Franz. „ „ 1,66 (Handsetzer) „ 

A.Verkürzung „ 3,20 (Versuchsleiter) „ 


Die Arbeiter der ersten Serie arbeiteten geht mit Deutlichkeit hervor, daC die Arbeit 

unter durchweg günstigeren hygienischen des Handsetzers, des Bureauangestellten 

Verhaltnissen als diejenigen der zweiten und des Versuchsleiters, die sich auf die- 

Serie; sie hatten auüerdem weniger Arbeit selbe Lange erstreckte, weit weniger die 

zu leisten. Es sind dies zwei Faktoren, Dauer der Reaktionszeit verlangerte, mit- 

welche den Unterschied in dem Werte der hin die Tatigkeit der Nervfenzentren in viel 

Ermüdungszeichen erklaren; jedoch mul) schwiicherem MaCe störte. Ja, es trat sogar 

hervorgehoben werden, daO die in Frage der Fall ein, dal) der Versuchsleiter A, wel¬ 
kommenden Zeichen immer in Erscheinung cher in der zweiten Serie der Experimental- 

treten. (In neuerer Zeit haben Ch. Richet reihen seine Arbeitsmethode wesentlich 

und H. Laugier dieselbe Methode auf die vereinfacht,seine Apparatur vervollkommnet 

Untersuchung der Arbeit eines Maschinen- und eine zweckmiiGigere Verteilung seiner 

schreibers angewandt. Vgl. C. r. Soc. Biol. Arbeitszeit vorgenommen hatte, in keiner 

Paris, 19. April 1913, S. 816 — 819. Sie Weiseermüdetwar,obschon ereinebetracht- 

haben die Lahyschen Ergebnisse vollauf be- liche Menge Arbeit geleistet hatte. In 

statigt.) ahnlicher Weise ist bei Experimentator B 

Die Schwachung der automatischen Ner- eine Verkürzung der Reaktionszeit fest- 
venzentren ist charakteristisch für die durch zustellen, wahrend alle andern Versuchs- 
die moderne industrielle Arbeit verursachte personen eine Abnahme der Schnelligkeit 
Ermüdung. Aus den Versuchen von Lahy derselben, mithin eine mehr oder minder 
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starke Ermüdung der Nervenzentren auf- 
weisen. 

Sindnundie AussagenderArbeiterüberihr 
Ermüdungsgefühl immer wertlos? Obgleich 
Lahy grundsatzlich nur die durch objektive 
Methoden erZielten Ergebnisse geiten lafit, 
fand er es dennoch nützlich, die letzteren 
mit den subjektiven Aufierungen der Arbeiter 
in Vergleich zu setzen. 


Er hat in der nachfolgenden Tabelle die 
Aussagen der Versuchspersonen fiber ihr 
Müdigkeitsgefühl, die physiologischen Ver- 
anderungen, namlich: die Reaktionszeiten 
und (die spater zu erwahnende) Erhöhung 
des Blutdruckes, sowie endlich die pro 
Stunde geleistete Arbeitsmenge zusammen- 
gestellt: 


Ermüdungsgefühl 


Dienstag, müde . . . 
Mittwoch, nicht müde 
Donnerstag, sehr müde 
Freitag, nicht müde. . 
Samstag, müde .... 

Dienstag, müde . . . 
Mittwoch, nicht müde 
Donnerstag, sehr müde 
Freitag, nicht müde 
Samstag, nicht müde . 


1 Physiologische Veranderungen: 

Durchschnittliche 

! Blutdruck 

Reaktionszeit 

Stundenproduktion 

Georg 


cm/Hg 

Hundertstel-Sek. 


1,25 

1,60 

7840 Buchstaben 

0,75 

0,6 

Korrekturen 

2,00 

3,0 

8765 Buchstaben 

0,75 

0,45 

6892 Buchstaben 

1,50 

1,45 

Korrekturen 

; Gaston 


2,75 

2,2 

7543 Buchstaben 

. 0,25 

2,2 

7058 Buchstaben 

3,75 

4,5 

7866 Buchstaben 

0,75 

0,8 

7159 Buchstaben 

1,50 

2,6 

6175 Buchstaben 


Diese Beispiele liefern den Beweis, daB anderen Apparaten (z. B. gegenüber dem 
eine für die industrielle Arbeit charakte- Oszillometer von Pachon, der sich heute der 
ristische nervöse Ermüdung besteht. Zu- allgemeinen Beliebtheit erfreut) gewisse 
gleich lassen diese Untersuchungen die Vorteile auf: der Versuch dauert weniger 
bedeutende Rolle erkennen, welche die lang und dieVersuchsperson wird durch den 
Psycho-Physiologie bei der Untersuchung Apparat nicht gestort. 

der beruflichen Arbeit zu spielen berufen ist. Das Ergebnis der Versuche Lahys war, 
In zweiter Linid hat Lahy den EinfluB der daB sich der Blutdruck mit der dauernden 
Arbeit auf eine ebenfalls automatische Funk- Aufmerksamkeitsleistung erhöht. Er be- 
tion zu ermitteln versucht, welche im Or- stimmte den individuellen Durchschnitt 
ganismus eine wichtige Rolle spielt: der Blut- für diese Erhöhung des Blutdruckes — in 
druck. DazubedienteersichdesTonometers cm/Hg ausgedrfickt — für die Dauer der 
von Gartner. DieseTechnikweistgegenüber Versuche. 


Erste Serie 

Prüfling: Georg.Erhöhung um 2,25 (cm/Hg) (Maschinensetzer) Hundertstel-Sek. 

Gaston .... „ „ 1,80 „ 

Sylvain .... „ „ 1,25 „ (Bureauarbeit) „ 

A. „ „ 1,15 „ (Versuchsleiter) „ 

6. „ „ 1,35 „ „ „ 

Zweite Serie 

Prüfling: Hektor.Erhöhung um 3,00 (cm/Hg) (Maschinensetzer) Hundertstel-Sek. 

Moritz. „ „ 2,40 „ 

Christoph ... „ „ 1,70 „ „ 

Franz. „ „ 0,70 „ (Handsetzer) „ 

A. „ „ 0,55 „ (Versuchsleiter) „ 
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Es besteht nicht der geringste Zweifel 
darüber, daQ der Blutdruck das wertvollste 
und sicherste Zeichen des physiologischen 
Gleichgewichtszustandes darstellt. Der Blut¬ 
druck ist bedingt durch die Propulsionskraft 
des Herzens und den Widerstand, den die 
Blutgefafie dem Blutstrom entgegenstellen. 

Es ist ferner festgestellt worden, dafi das 
Herz um so starker schlagt, je wenigerMühe 
es hat, sich zu entleeren. Es folgt daraus, 
daöjSobald maneine Verminderungdes Blut- 
druckes registriert, eine Erhöhung der Zahl 
der Pulsschlage beobachtet werden kann. 
Diese Anpassung der Herzbewegungen an 
die mechanischen Bedingungen der Herz- 
tiitigkeit erfolgt unter dem Einflusse des 
Nervensystems. 

Anderseits ist festgestellt worden, dafi der 
Widerstand der Blutgefafie gegen den Blut¬ 
strom nicht ausschlieOlich passiver Natur ist. 
Er andert sich mit dem Zusammenziehungs- 
vermögen der Arteriën und auf diese Weise 
regelt sich, gemeinsam mit dem Druck, die 
Blutzufuhr in den Organen. Die Verande- 
rungen in der Blutzufuhr erfolgen insbeson- 
dere durch die Verminderung oder Ver- 
gröfierung der Weite der kleinen Blutgefafie, 
und die Bedeutung dieser Erscheinung ist 
eine um so gröfiere, als auf schwache Ver- 
anderungen der Weite derGefaOe betracht- 
liche Veranderungen des Blutumsatzes er¬ 
folgen. 

Die in Rede stehenden Volumanderungen 
der Blutgefafie erfolgen automatisch, durch 
Reflexbewegungen der vasomotorischen Ner¬ 
ven. Obschon diese Erscheinungen aufierst 
komplizierter Natur sind, ist es erwiesen, 
dafi das verlangerte Mark das Regulations- 
zentrum fles Blutdruckes ist. Ja, es fallt in 
dieser Beziehung ebenfalls der Gehirnrinde 
eine bestimmte Rollezu.dieallerdingsgegen- 
wartig noch wenig aufgeklart ist. Wo sich 
auch die in den Experimenten von Lahy zu- 
tage getretenen Störungen lokalisieren, alles 
weistdaraufhin, dafidasNervensystem durch 
die aus einer Aufmerksamkeitsleistung her¬ 


stemmende Ermüdung Störungen erlitten 
hatte. In der Tat war der Blutdruck nach 
einer verhaltnismafiig kurz dauernden An- 
strengung gestort (erhöht). 

So bestatigen diese Experimente völlig 
die Versuche mit den Reaktionszeiten. 
Die von der Arbeit an der Maschine be- 
wirkte dauernde Anspannung der Auf- 
merksamkeit verursachte eine weit starkere 
Störung des Blutkreislaufes als eine Auf¬ 
merksamkeitsleistung, die nicht durch die 
Führung einer Maschine bedingt ist. In den 
Versuchen von Lahy leiden der Handsetzer, 
der Bureauangestellte und selbst der Ver- 
suchsleiter weit weniger unter derErmüdung 
des Nervensystems als die Maschinensetzer 
und, wie aus anderen Versuchen dieses For- 
schers hervorgeht, die Maschinenschreiber. 

Diese Zeichen entsprechen nicht nur einer 
offensichtlichen Ermüdung der für das vege- 
tative Leben wichtigen Organe und des 
Nervensystems, sondern — wie aus der 
angeführten Tabelle hervorgeht — auch 
dem Umfang der beruflichen Leistungs- 
fahigkeit. 

Trotz diesen erfreulichen Ergebnissen 
glaubtLahy mit seinen Untersuchungen nicht 
alle Möglichkeiten der wissenschaftlichen 
Versuchstechnik erschöpft zu haben, die der 
Bestimmung der objektiven Zeichen der Er¬ 
müdung in denjenigenBerufsarten, die keine 
oder nur geringe Muskelanstrengungen er- 
heischen, dienen. Es können anderseits 
auch positive Ergebnisse durch die Unter- 
suchung des Respirationsprozesses erzielt 
werden. Zu diesem Zwecke hat Lahy einen 
einfachen Apparat konstruiert, welcher sehr 
exakte Messungen ermöglicht (beschrieben 
in: Journal de Physiologie et de Pathologie 
générale, 1912, 1.14, S. 1131), aber die dop- 
pelten Ergebnisse der Reaktionszeitmessung 
und der Bestimmung des Blutdruckes er- 
lauben es bereits, in weitgehendem Mafie 
das Problem der Ermüdung in der wissen¬ 
schaftlichen Betriebsführung einer befrie- 
digenden Lösung naher zu bringen. 
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Diese Methoden scheinen deshalb schon 
einen groBen Wert zu besitzen, weil sie die 
Möglichkeit geben, das Vorhandensein der 
Ermiidung zu erkennen, bevor die Versuchs- 
person das Gefiihl der Müdigkeit empfindet. 
Gleichzeitig erlauben sie, bei besonders 
empfindlichen Personen den genauen Zeit- 
punkt zu bestimmen, wo man die geauBerten 
Klagen über Ermüdung in Berücksichtigung 
ziehen kann. 

AuBerdem stellen der Blutdruck und die 
Reaktionszeit gleichzeitig sehr empfindliche 
und automatische Funktionen dar, sie sind 
somit wirklich organische Zeichen. Eine 
Tatsache beweist dies recht klar. Lahy ver- 
suchte in seinen Versuchen die Wahlreaktion 
zu verwenden, wo die Versuchsperson zwi- 
schen verschiedenartigen Reizen eine Wahl 
treffen muB. Die Versuche ergaben aber 
nichts Positives, was auf die Tatsache zu- 
rückzuführen ist, daB hier höhere psychische 
Funktionen ins Spiel gesetzt werden. 

Lahy glaubt die. Aufmerksamkeit auf diese 
Methoden derErmüdungsmessung lenken zu 
mussen, weil sie infolge ihrer groBen Ein- 
fachheit und der auflerst geringen damit 
verbundenen Kosten auch innerhalb der in- 
dustriellen Betriebe vortreffliche Dienste zu 
leisten imstande ware’). 

Dr. J. Waldsburger-Bern. 


*) Fernere Ausführungen beHnden sich in dem 
kürzlich erschienenen Buche dieses Forschers: 
J.M. Lahy, Le Système Taylor et la Physiologie 
du Travail professionnel. Gauthier Villard &Cie., 
Paris, 1921. 

Die Messung des Blutdruckes nach dem Gart- 
nerschen Verfahren ist Qbrigens auch von 
Durig („Die Ermüdung", Wien, 1916, S. 6) warm 
empfohlen und als eine durchaus korrekte und 
bequem arbeitende Methode bezeichnet worden. 
Durig weist dabei auf die Versuche Trendelen- 
burgs hin, die sehr befriedigende Resultate er- 
geben haben sollen. 


Die 

psychotechnische Lehrlingsprüfung in 
der Gasmotoren -Fabrik Cöln-Deutz 

Ingenieur KrauB berichtete in der 9. Ver- 
sammlung des Kölner Bezirksvereins deut- 
scher Ingenieure über die Erfahrungen mit 
der psychotechnischen Lehrlingsprüfung in 
der Gasmotoren-Fabrik Cöln-Deutz. 

Die Gasmotoren-Fabrik Deutz bildet Ma- 
schinenschlosser, Blechschlosser, Dreher, 
Fraser, Kesselschmiede, Schmiede, Modell- 
schreiner und Former aus. Der gröfite An- 
drang besteht zum Schlosserberuf, dann 
folgen Dreher, Modellschreiner, Fraser und 
erst an letzter Stelle stehen Schmied, Kes- 
selschmied und Former. Formerlehrlinge 
kommen fast nie aus Familien, wo derVater 
Former ist. Die Zahl der einzustellenden 
Lehrlinge mufl nach Ansicht des Vortragen- 
den im Verhiiltnis von 1:6 bis 1:8 der 
einzustellenden Facharbeiter stehen. 

Die Berufsanforderungen gehen aus Ta- 
belle 1 hervor, aus der ersichtlich ist, wie 
hoch für die einzelnen Facharbeitergruppen 
die berufswichtigen Fahigkeiten zu bewerten 
sind. Die Schatzung dieser Bewertung wurde 
in gemeinsamer Arbeit von Praktikern durch- 
geführt. 

Man gliederte die berufswichtigen Fahig¬ 
keiten in: 

1. rein geistige Fahigkeiten und Kennt- 
nisse, wie Schriftsprache, Rechnen, 
technisches Denken, 

2. Willens- und Anpassungsfahigkeiten, 
Geschick, 

3. rein körperliche Eigenschaften. 

Ausgeschieden wurden diejenigen, die 

in allen drei Gruppen versagten oder auch 
in Gruppe 2 und 3. Gleichzeitig wurde ver- 
sucht, diese Prüflinge gut zu heraten, um 
sie anderswo unterzubringen. 

Die Prüfung ging nach folgenden Gesichts- 
punkten vor sich: 

1. Schriftsprache usw. 
Lebenslaufschreiben. 

2. Kenntnis der Hauptrechenarten. 
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Tabelle 1 

Zusam menstellung der für Metallfacharbeiter 
erforderlichen Eigenschaften und Fahigkeiten 
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3. Richtigrechnen. Fortgesetztes Addieren 
dreistelliger Zahlen. 

4. Rechnerische Überlegung. Stellung ein- 
gekleideter Rechenaufgaben. 

5. u.6.BegrifFlicheÜberlegung,technisches 
Denken. Erganzung der Kombinations- 
satze, gemaO den folgenden Beispielen. 

Beispiele: 

a) Der Meister steilte die Bohrmaschine, 

die er nicht mehr brauchte und ver- 
kaufen wollte, in den Schuppen; damit 
sie aber. 

b) Der Tischlermeister Y soll für eine 

Pendeluhr einen hölzernen Tisch 
machen, der nicht wackeln darf, wohin 
er auch gestellt wird. Er machte einen 
Tisch mit.. 

7. Schnelle Auffassung. Durch Apparat, 
der ein Bild oder eine geometrische Figur 
wahrend eines Bruchteiles einer Se- 
kunde erscheinen lafit (Tachistoskop). 


8. Aufmerksamkeit. Schnelles Suchen ein- 
facher verschiedenfarbiger Figuren, wie 
Stern, Kreuz, Dreieck auf einer Wand- 
tafel. 

9. und 10. Umfang der Merkfahigkeit, 
Treue des Erinnerns. Wiedererkennen 
einer Anzahl (etwa acht) vorher auf einer 
Tafel gezeigter geometrischer Figuren 
unter einer gröfieren Anzahl anderer 
Figuren auf einer zweiten Tafel. 

11. und 12. Geistige Arbeit und geistiger 
Arbeitstyp. 

13. und 14. Tempo der Hantierung. Durch 
Drehen der zwei Kurbeln eines dem 
Drehbanksupport nachgebildeten Appa- 
rates (Zweihandprüfer) ist ein Schreib- 
stift zwischen zwei in engem Abstand 
gezeichneten konzentrischen Kreisen 
so zu führen, daB keine der beiden Kreis- 
peripherien berührt wird. 
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15. Willenshandlung. Der Prüfling mul! 
durch Niederdriicken der entsprechen- 
den Taste so schnell als möglich auf 
einen gegebenen Reiz reagieren. Die 
Zeit zwischen Erscheinen des Reizes 
und Niederdrücken der Taste (Reaktions- 
zeit) wird durch eine Tausendstel- 
Sekundenuhr (Chronoskop) gemessen. 

16. Auffassung bei Aufforderungen. Durch 
Beobachtung bei den verschiedenen 
Prüfungen. 

17. AugenmaÖ. Halbieren einer Lime oder 
Teilen derselben nach einem anderen 
Verhaltnis. Verschieben des Haar- 
striches eines Schiebers mit der Mikro- 
meterschraube, bis er in die Mitte zweier 
feststehender Striche kommt. 

18. Einstellen rechter Winkel. 

19. Tastgefühl. Zwei ineinanderstehende 
Metallzylinder sind durch Abtasten mit 
ihren oberen Flachen auf gleiche Höhe 
zu bringen. 

20., 21., 22. KörperlicheKraft, Ausdauer und 
Willensenergie. Die in einen Apparat 
(Ergograph) eingeschnallte Hand zieht 
mittels eines Handgriffes ein Gewicht 
oder Feder in langerer Dauer nach dem 
Takt eines Metronoms, wobei die ein- 
zelnen Hübe auf eine sich drehende 
Papiertrommel aufgezeichnet werden. 

Alle Versuche an den Apparaten werden 
wenigstens fünfmal gemacht. Die psycho¬ 
logische Leitung der Prüfungen hatte Dr. 
Poppelreuther-Köln inne. 

II. Internationale Konferenz über 

Psychotechnik der Berufsberatung 
und Arbeitsorganisation zu Barcelona 

Vom 28.—30. September veranstaltet die 
„Ligue d'Hygiene Mentale” zu Barcelona 
den II. Internationalen psychotechnischen 
Kongrefi über die Fragen der Berufsberatung 
und Arbeitsorganisation. Der erste Kongrefi 
dieser Art fand vor etwa Jahresfrist in Genf, 
noch ohne Beteiligung deutscher Vertreter 
statt, obwohl auch damals schon an die her- 


vorragendsten Vertreter der Psychotechnik 
Einladungen ergangen waren. Eine Betei¬ 
ligung der deutschen Kreise scheiterte 
hauptsachlich an der Valutafrage, wahrend 
diesmal die Teilnahme deutscher Vertreter 
gesichert ist. 

Das Programm der Tagung setzt sich aus 
folgendem zusammen: 

Gruppe 1: Verhandlungen über die psycho¬ 
logisch wichtigsten Kennzeichen von Lei- 
stungsüberlegenheit in gewissen Berufs- 
gruppen und Methoden zum Herausfinden 
der beruflich jeweils Bestgeeigneten. 

Gruppe 2: Die BerufsberatungderSchüler. 

Gruppe 3: DieZusammenhange zwischen 
diesen beiden Wegen und Methoden. 

Die Verhandlungen dieser Gruppen, die 
getrennt tagen, sollen dieersten beiden Tage 
einnehmen. Darauf soll in einer gemein- 
samen Sitzung über die Resultate berichtet 
werden. 

Das Programm der einzelnen Gruppen 
zerfallt wiederum in folgende Teile: 

Gruppe 1: 

A) Berufswahl und Berufsberatung: 

I. Allgemeine Untersuchungsmethoden in 
bezug auf Berufskunde. 

II. Besprechung des von psychotech- 
nischer Seite bereits erarbeiteten berufs- 
kundlichen Materials. Prüfung der Ergeb- 
nisse im Hinblick auf ihre Verwendbarkeit 
für die Berufsberatung. 

III. Entwurf einer internationalen Umfrage 
über die für gewisse zu bestimmende Be- 
rufe erforderlichen Anlagen. 

IV. Übereinkunft über die auf das Studium 
der wichtigsten Berufsfunktionen der Haupt- 
berufe anzuwendenden Methoden: Gelenk- 
und Bewegungsfunktionen, Aufmerksamkeit, 
Gedachtnis usw. zwecks Erzielung ver- 
gleichbarer Ergebnisse. 

V. Einige psychotechnische Spezialergeb- 
nisse: Meniosonie, Dunkelsehen, Tapping- 
Test. 
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B) Bewegungsstudien. 

Untersuchungen über Bewegungsanpas- 

sung bei der Berufsausübung. 

C) Ermüdungsstudien. 

Methodenbestimmung für die Auffindung 

objektiver Kennzeichen der physischen und 
psychischen Ermüdung. Einflud der Er- 
müdung auf die Leistung. Ermüdbarkeit 
und Berufswert. 

Gruppe 2: 

Welche Fragestellung müssen die aufs 
Padagogische, Wirtschaftliche und Sozio- 
logische gerichteten Fragebogen enthalten? 
— Wie kann man sie erhalten? — Wie muil 
man sie nutzbar machen? — Das Problem 
der mornlischen Eignung. 

Gruppe 3: 

Welche Tests muil man anwenden für die 
psychophysische Untersuchung der zu Be- 
ratenden? — Welches sind gegenwartig die 
wissenschaftlich am sichersten begründeten 
Ergebnisse zur Einteilung der beruflichen 
Arbeiten im Hinblick auf die Anforderungen, 
die sie an das Individuum stellen? — Wie 
muil man die Ergebnisse der psychologischen 
Prüfung bewerten? 

In der Nachmittagssitzung des dritten 
Tages soll die Bildung einer internationalen 
Gesellschaft für Berufskunde und Arbeits- 
wissenschaft, Aufstellung des Statuts, Wahl 
der Vorstandsmitglieder, Festlegung des 
Datums des nachsten Kongresses erfolgen. 

Gleich nach ihrer Ankunft in Barcelona 
erhalten die Kongreilteilnehmer die Liste 
der geplanten Veranstaltungen und Vortrage. 
Es ist daher notwendig, die Themen der Vor¬ 
trage sofort mit einer kurzen Zusammen- 
fassung des behandel ten Stoffes einzusenden. 

Personen, die dem Kongreil nicht bei- 
wohnen,sich aber für die behandeltenFragen 
interessieren, können eine Arbeit einsenden, 
die zur Verlesung gelangt. 

Besichtigungen der padagogischen und 
technischen Einrichtungen Barcelonas wer¬ 
den am Ende der Tagung vorgenommen. 


Ein Empfang durch die Stadtbehörde, eine 
Theatervorstellung usw. sind gleichfalls im 
Programm vorgesehen. 

Die Mindestkosten für den Aufenthalt in 
Barcelona können auflOPesetas (Wohnung 
und Beköstigung) geschatzt werden, das sind 
etwa 15 Franks nach heutigem Valutastande. 

Die Personen, die diese Vergünstigungen 
in Anspruch nehmen wollen, werden ge¬ 
beten, sobald wie möglich ihre Teilnahme 
am Kongrefl dem Institut d’Orientacio 
professional de Barcelone, 5 Rue Sant 
Honorat. zu melden. 

Karten zur Teilnahme werden kostenlos 
verabfolgt. 

Nationalinstitut für industrielle 
Psychologie in England 

Ein Nationalinstitut für industrielle Psy¬ 
chologie wurde in London errichtet. Auf- 
gabe des Instituts ist die praktische Anwen- 
dung wissenschaftlicher Grundsatze auf die 
menschlichen Arbeitsbedingungen in Handel 
und Industrie. Die erste Vorstandssitzung 
fand unter Leitung von Mr. H. J. Welch 
von der Firma Harrisons & Crosfield statt. 
Wertvolle Unterstützung ist dem Institut 
durch viele führende Psychologen und her- 
vorragendeMiinneraus Handel und Industrie 
gesichert. Zum Sekretar des Institutes wurde 
Professor Dr. C. S. Myers, der Direktor des 
Psychologischen Laboratoriums an der Cam- 
bridge-Universitat gewahlt. Die Geschafts- 
stelle des Institutes befindet sich in London, 
329 High Holborn, W. C. 

Landesstelle für Gemeinwirtschaft 
in Sachsen 

Der Hauptausschull für wissenschaftliche 
Arbeitsförderung in der Industrie hielt kürz- 
lich in Dresden eine Sitzung ab. Es wurde 
beschlossen, gedruckte Mitteilungen, die 
grundsatzliche Ausführungen, Anregungen, 
Berichte und Literaturhinweise enthalten 
sollen, herauszugeben. Der Redaktionsaus- 
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schuG besteht aus den Herren Prof. Bühler, 
Dr.-Ing.Riedel,Direktor Sonntag und Zwahr. 

Der AusschuG stellt sich in der Haupt- 
sache folgende Aufgaben: 

1. Nutzbarmachung arbeitswissenschaft- 
licher Ergebnisse für das sachsische 
Wirtschaftsleben. 

2. Die Förderung der Gewinnung weiterer 
arbeitswissenschaftlicher Ergebnisse. 

Zur Verbreitung der Ideen sollen obige 
„Mitteilu_ngen“ sowie mündliche Vortrage 
mit Lichtbildern, die im ganzen Land gehal¬ 
ten werden sollen, dienen. 

Neben dem Psychologischen Institut an 
der Universitiit Leipzig soll ein psycho- 
physiologisches Institut in Dresden errichtet 
werden. Die Vorbereitungen hierfür sind 
im Gange. 

Berufsberatungsstelle mit Lehrstellen- 
vermittlung des Arbeitsamtes 
der Stadt Leipzig 

Für diese zum 1. Oktober neu zu errich- 
tende Stelle sucht der Rat der Stadt Leipzig 
einen Padagogen, Psychologen oder Volks- 
wirtschaftler. Die Bewerber müssen in der 
Behandlung Jugendlicher Erfahrung haben 
und mit den Aufgaben der Berufsberatung 
und den Anforderungen des Erwerbslebens 
vertraut sein, insbesondere auch hervor- 
ragende Kenntnisse in der Berufskunde be- 
sitzen und die Methoden der psychotech- 
nischen Eignungsprüfung kennen. Die An- 
stellung zunachst ein Jahr auf Probe erfolgt 
auf Privatdienstvertrag. Gesuche mit 
Lebenslauf und Zeugnissen sind beim Per- 
sonalamte, Rathaus, Zimmer 347, einzu- 
reichen. Besoldungsgruppe 10 der staat- 
lichen Besoldungsordnung. 

Psychotechnische Untersuchungen 

an der Technischen Hochschule 
Darmstadt 

Das psychotechnische Laboratorium der 
Hochschule Darmstadt nahm unter Leitung 
von Professor Schrader die ersten psycho- 


technischen LehrlingsprüfungenfürdasOpel- 
werk in Rüsselsheim vor. 

Psychologische Gesellschaft 
zu Berlin 

Die Psychologische Gesellschaft zu 
Berlin beabsichtigt, einen Teil der soge- 
nannten okkulten Tatsachen einer exakten 
Prüfung zu unterwerfen. Eine solche Prü- 
fung halt sie für nötig, da einerseits das 
Interesse für diese Fragen-auOerordentlich 
zugenommen hat, anderseits der Wissen¬ 
schaft vorgeworfen wird — ob zu Recht oder 
nicht, bleibe dahingestellt — daG sie die ihr 
obliegende Pflicht zur Feststellung und Er- 
klarung von Tatsachen nicht hinlanglich er- 
füllt habe. Die Gesellschaft will zunachst 
denjenigen sich in Berlin aufhaltenden Per¬ 
sonen, die im Besitze „okkulter“ Fahigkeiten 
zu sein glauben, Gelegenheit zu einer Unter- 
suchung durch Gelehrte geben, die mit dem 
Gebiet, den Methoden und den Fehlerquellen 
vertraut sind. Zu diesem Zweck hat sie 
einen AusschuG gewahlt, dem zunachst die 
Herren Dr.R. Baerwald, Prof. Dr.Dessoir 
und Geheimer Sanitatsrat Dr. Albert Moll 
angehören. Als Hauptprobleme für die Ar- 
beit des Ausschusses geiten folgende Fragen: 

1. Gibt es ein (raumliches oder zeitliches) 
Hellsehen? 

2. Gibt es eine Telepathie, d. h. eine Ge- 
dankenübertragung ohne Vermittlung 
der allgemein anerkannten Wahrneh- 
mungsmöglichkeiten? 

3. Gibt es eine Telekinesie, d. h. gibt es 
Personen, die fahig sind, Gegenstande 
ohne die bekannten mechanischen 
Krafte in Bewegung zu setzen? 

4. Gibt es Materialisationen von Verstor- 
benen oder andere Materialisationen, 
gibt es Personen, aus deren Fingera 
oder aus deren Mund sich fühl- oder 
sichtbare Stoflfe entwickeln, die die Form 
von Körperteilen oder sogar von ganzen 
Körpern annehmen und schlieGlich 
wieder spurlos verschwinden können? 
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Jeder, der überzeugt ist, daö eine dieser 
Fragen bejaht werden muB und dafl er hier- 
für einen unbedingt zwingenden ex- 
perimentellen Beweis vor dem Aus- 
schuB erbringen kann, wird gebeten, 
sich bei Herrn Geh. Sanitatsrat Dr. Albert 
Moll, Berlin W 15, Kurfürstendamm, schrift- 
lich zu melden. 

Psychotechnisches Institut Cöthen 

Am Friedrichs-Polytechnikum zu Cöthen 
(Gewerbe- und Handelshochschule) ist ein 
psychotechnisches Institut insLebengerufen. 
Bei vorliiufig noch beschrankten Raumen 
soll esdazu beitragen, die psychotechnischen 
Vorlesungen der Hochschule durch Demon- 
strationsmittel zu stützen, eigene For- 
schungen anzustellen, Übungszwecken der 
Studierenden zu dienen und gleichzeitig als 
praktische Berufsberatungsstelle für Stadt 
und Kreis Cöthen zu arbeiten. Es ist vor- 
erst mit der Einrichtung eines psycholo- 
gischen Reklamewesen-Archivs begonnen; 
ferner sind Prüfmittel für psychotechnische 
Eignungsuntersuchungen beschaPFt. Die 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen wer¬ 
den in der „Deutschen Psychologie" (Ver¬ 
lag Wendt & Klauwell, Langensalza) mit- 
geteilt. Leiter ist Dozent Dr. Giese (Halle 
und Cöthen). 

Berufsberatungskurs des stadtischen 
Berufsamtes Frankfurt a. M. 

Das stadtische Berufsamt Frankfurt a. M. 
veranstaltete am Ende vorigen Monats einen 
sechstagigen Lehrgang über Berufsberatung. 
Das Programm zeigte eine systematische 
Aufrollung der Berufsberatungsprobleme, 
wie sie sich im Zusammenhang mit der fort- 
schreitenden Organisation und Neueinrich- 
tung von Berufsamtern auf der einen Seite, 
mit den unüberwindlichen Gesetzen der 
Wirtschaft und des Arbeitsmarktes von heute 
auf der andern Seite als immer zwingendere 
sozialökonomische Tagesfragen darbieten: 


„Organisation der Berufsberatung — Zu- 
sammenarbeit von Schule und Berufsamt — 
Psychologische Grundlagen der Berufs¬ 
beratung — Hygiënische Grundlagen der Be¬ 
rufsberatung— Wirtschaftspolitische Grund¬ 
lagen der Berufsberatung". Die Aufgabe 
der Schule bei der Berufsberatung trat in 
den Mittelpunkt der Betrachtungen. Es 
sprachen Lehrer aller Schulgattungen mit 
EinschluB der Berufs- wie der Arbeitsschule, 
Vertreter der Wissenschaft auf dem Gebiete 
der Psychologie und Padagogik, Arzte und 
Jugendfürsorger, Führer auf dem Gebiete 
der Wirtschaftspolitik und Vertreter der 
Elternschaft. 

Das Interesse und die gute Arbeitsstim- 
mung der Teilnehmer (4—500 Personen) 
im Verlauf des ganzen Kurses sprechen für 
den Erfolg des Lehrgangs und werden ihn 
deshalb als Anregung für ahnliche Ver- 
anstaltungen dienen lassen. 


Bücherbesprechungen 

Engelen, Dr. Paul, Geistesschulung. (Heft 43 
der Sammlung: Der Arzt als Erzieher.) Mün- 
chen 1921. Verlag der Arztlichen Rundschau, 
Otto Gmelin. Geheftet M. 7.50. 

Der Verfasser des schnell verbreiteten Buches 
„Gedachtniswissenschaft" (im gleichen Verlage 
erschienen) hat in einer kurzen, 56 Seiten langen 
Schrift versucht, einen popularen Oberblick über 
diejenigen Faktoren, die für den geregelten Ab- 
lauf des psychischen Lebens von Bedeutung 
sind, zu geben. Und sicherlich ist es wertvoll, 
wenn gröilere Kreise sich einmal darüber klar 
werden, welche Quellen der Schadigung es zu 
vermeiden gilt, wenn man nervösen Störungen 
und dergleichen vorbeugen will. Das Buch, 
das ja kein Fach-, sondern ein Volksbuch im 
besten Sinne des Wortes sein will, ist reich 
mit trePFenden Aussprüchen führender Manner 
der Geschichte über Lebenskunst und beste 
Arbeitsart versehen. Esdürftemanchemschwach- 
lich Schwankenden wertvolle Hilfe beimWieder- 
aufrichten geben und damit seinen Zweck er- 
füllen. C. P. 
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Frenz, G., Kritik des Taylorsystems. Zen- 
tralisierung, TaylorsErfoIge. Praktische Durch- 
führung des Taylorsystems, Ausbildung des 
Nachwuchses. Berlin, 1920. Julius Springer. 
113 Seiten. Preis M. 10.—, 

Ein durchaus beachtenswerter Beitrag zur 
Taylorliteratur. Beachtenswert vor allem, weil 
er aus der Feder eines Praktikers stammt und 
beachtenswert auch deshalb, weil er uns zeigt, 
wie das vielgelSsterte und nachgerade in Ver- 
ruf geratene „Taylorsystem" nicht eingeführt 
werden soli und wie es auch heute noch von vielen 
Seiten in seinen Grundsatzen, ja in seiner Philo- 
sophie falsch verstanden wird 1 — Es segelt heute 
sowohl in den Vereinigten Staaten wie in Deutsch- 
land so viel unter der Bezeichnung „Taylor", 
was in keinem Zusammenhang mit dem System 
steht; es gibt so viele „Taylorverfahren", die 
mit den von Taylor aufgestellten Richtlinien für 
einen planmadig geleiteten Betrieb nichts gemein 
haben. Da gilt es vor allem, scharf zwischen 
den von Taylor und vielen seiner sogenannten 
„Nachfoiger" geleisteten Arbeiten zu scheiden. 
Der von Frenz vielen dieser „Organisatoren" 
gemachte Vorwurf wird also durchaus zutreffen. 
Aber ihre Fehlschlage darf er darum nicht dem 
nichtverstandenen System zuschreiben. — Ein- 
verstanden wird man sich aber nicht mit den 
vielen zum Teil oft widerlegten Einwanden gegen 
das eigentliche „System" erklaren können. Tay- 
lors grödtes Verdienst, auf dem sich sein 
ganzes System aufbaute, war die Einsicht, dad 
vor allem eine Kenntnis der tatsachlich zur Aus- 
führung einer Arbeit gebrauchten Zeit nötig 
sei. So entstanden seine Zeitstudien, die, wie 
er in “Shop Management” immer wieder her- 
vorhebt, mit als wichtigster Bestandteil seines 
Systems zu betrachten sind. Und gerade auf 
diesen Punkt geht Frenz’nur ganz kurz ein — 
und lehnt die Notwendigkeit der Vornahme von 
Zeitstudien ab. Er greift auf den Kalkulator 
zurück, da es noch nicht erwiesen ist, „dad der 
Zeitstudienbeamte die in der Praxis zu er- 
reichenden Werte sicherer und genauer trifft 
wie der Kalkulator". Wenn der Zeitstudien¬ 
beamte einen Wert „treffen" soll, so arbeitet 
er nicht nach wissenschaftlichen Verfahren; 
dann ist auch er nur ein Kalkulator, der die 
Zeiten abschatzt. — Die Industrie — auch der 
Mascbinenbau — hat bereits in groBem Made 
den Wert wirklich einwandfrei ermittelter Zeiten 
erkannt. Ein Zurück wird es hier nicht geben. 
— Das 113 Seiten starke Buch geht aber nur 
in etwa einem Drittel auf das eigentliche System 


ein — es entspricht also nicht ganz seinem 
Titel. In den übrigen Teilen behandelt der 
Verfasser die zeitgemaden Bestrebungen „Nor- 
malisierung", „Typisierung", „Spezialisierung", 
„Zentralisation", „Dezentralisation", „Ausbil¬ 
dung des Nachwuchses". Seine Ausführungen 
zu diesen Punkten geben eine Übersicht über 
diese Bestrebungen, bringen aber nichts abso- 
lut Neues. — Zusammenfassend kann gesagt 
werden, daB es sich hier um einen durchaus 
beachtenswerten Beitrag handelt, der aber von 
Vorteil nur von dem auf diesem Gebiet durch¬ 
aus bewanderten Ingenieur gelesen werden kann, 
der imstande ist, die vielen guten Punkte von 
den zum Teil mit ein paar Worten abgetanen 
nicht eingehend genug durchgearbeiteten zu 
scheiden. I. M. Witte. 

Hanffstengel, Prof. G. von, Technisches 
Denken und Schaffen. Eine gemeinverstand- 
liche Einführung in die Technik. 8 n . 212Seiten. 
Berlin, 1920. Julius Springer. 

Der Verfasser behandelt in vier Abschnitten 
die Grundlagen der technischen Arbeit, die 
Ausnutzung der Triebkrafte und des Materials 
sowie die technische Arbeit unter technisch- 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten. Es werden 
in dem Buch nicht nur die physikalischen und 
konstruktiven Gesichtspunkte behandelt, son- 
dern vor allen Dingen wird auch die Wirtschaft- 
lichkeit in ihrer Bedeutung für Konstruktion und 
Fabrikation hervorgehoben. Das Buph ist für 
alle die dringend zu empfehlen, die in das 
Wesen des technischen Denkens und Schaffens 
eine kurze, klare und anschauliche Einführung 
haben wollen. Es ware hocherwünscht, wenn 
auch für andere Berufsgattungen, etwa den 
Kaufmann, in ahnlicher Weise Abhandlungen 
erschienen, die als Berufskunde für die prak¬ 
tische Psychologie von grodem Wert sein dürften. 

W. Moede. 

Hoek, Die methodische Entwicklung der 
Talente und des Genies. Leipzig, Akade- 
mische Verlagsgesellschaft. 1920. 204 Seiten, 
Broschiert M. 18.—. 

Hoek versucht für die Schicht Besserbegabter 
gewisse Entwicklungsbedingungen aufzuzeigen. 
Er verweist auf die starke biologische Seite der 
groden Leistung und auf ihre eigenartige metho¬ 
dische Formgebung im Entstehen. Weitere 
Kapitel decken Beziehungen zwischen Welt- 
anschauung, Familie, Staat sowie erzieherischer 
Vorbildung auf. Keine Statistik, aber allgemeine 
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Beobachtungen und Zitate — allerdings aus 
recht verschiedenwertigen Quellen — werden 
als Beleg für die Ansichten herangezogen. Das 
praktische Endkapitel soft Richtlinien für die 
Erziehung zur groBen Leistung bieten. Selbst- 
verstandlich kann man Talente oder gar Genies 
nicht zuchten: wohl aber wird der besser be- 
gabte Mittelmensch gewisse Vorteile haben, 
wenn Elternhaus und Schule auf eine gewisse 
universalere Bildungsmöglichkeit, kein zu frühes 
Spezialistentum, achten und auch die Arbeits- 
wege der Betreffenden Hilfen und methodische 
Stützen erfahren. DaB übrigens hierbei innere 
Gegensatze zur Gegenwart und insbesondere 
zur „Auslese" nach psychologischen Gesichts- 
punkten eintreten mussen, ist anzumerken. 
Hoeks Schrift ist anregend und vielfach wert- 
voll, aber, wie der Verfasser selbst auch betont, 
nur ein grundsatzlicher Anfang. Geordnete 
Forschungen rnüssen folgen. Dr. Giese. 

Paull, R., Psychologisches Praktikum. Leit- 
faden für experimentell-psychologische Übun- 
gen. Mit 90 Abbildungen im Text und einer 
Tafel. 8». 223 Seiten. Jena, 1919. Gustav 
Fischer. Preis M. 16.50. 

Die Bescbaftigung mit der experimentellen 
Psychologie setzt auch da, wo es sich um eine 
Anwendung der experimentellen Methoden auf 
die Praxis handelt, eine Kenntnis dieser Metho¬ 
den, wie sie die Wissenschaft, zunachst rein 
zu Forschungszwecken, ausgearbeitet hat, vor- 
aus. Als Leitfaden zur Erwerbung dieser Kennt- 
nisse will das vorliegende Buch von Pauli 
dienen, das als eine Anleitung zur Anstellung 
von Versuchen, als ein Hilfsmittel beim psy¬ 
chologischen Unterricht gedacht ist. In der 
Einleitung setzt Verfasser in aller Kürze einige 
psychologische Grundbegriffe auseinander und 
gibt einen Überblick über die psychologische 
Methodik; hier hatte man an manchen Stellen 
eine etwas gröBere Ausführlichkeit gewünscht, 
denn wie Verfasser selbst bemerkt, hier handelt 
es sich um eine Grundfrage der Psychologie. 
Auch die Verrechnung der Untersuchungsergeb- 
nisse müBte in einer neuen Auflage eine etwas 
breitere Darstellung Hnden, da gerade für den 
Anfanger hier nicht unerhebliche Schwierig- 
keiten liegen. Mit der Auswahl und Zusammen- 
stellung der Versuchsanordnung kann man im 
allgemeinen durchaus einverstanden sein; es 
werden zunachst die psychophysischen Metho¬ 
den behandelt, die Bestimmung der absoluten 
und der Unterschiedsschwelle, Vergleich usw.; 


dann verschiedene Empfindungsgebiete, die 
Wahrnehmung, die Raumanschauung, das Ge- 
stalt- und Bewegungssehen, die Zeitauffassung, 
die Enge des BewuBtseins, Aufmerksamkeit und 
Denken, Gedachtnis, Gefühle, Wille, Psycho- 
physik der Arbeit, Traum und Hypnose. Jedem 
Abschnitt gehen einige theoretische Vorbemer- 
kungen voraus, die wichtigste Literatur ist stets 
zusammengestellt. Dem Buch. ist eine sehr 
groBe Anzahl von Abbildungen «beigegeben, 
welche das Verstandnis sehr wesentlich erleich- 
tern. Dazu tragen fernerhin die reichen Ver- 
suchsmaterialien, Vordrucke, Tabellen usw. bei. 
Es ware nur zu wünschen, daB bei künftigen 
Auflagen auch auf die Zusammenstellung von 
Versuchsanordnungen etwas mehr Gewicht ge- 
legt wird. Erich Stern, Gieflen. 

PfBnder, Alexander, Elnführung in die Psy¬ 
chologie. Zweite durchgesehene Auflage. 
383 Seiten. Leipzig, 1920. Johann Ambrosius 
Barth. Preis M. 40.—. 

Der Verfasser beschaftigt sich in dem vor- 
liegenden Buche nicht eigentlich mit den Er- 
gebnissen der psychologischen Wissenschaft, 
sondern er sucht vielmehr durch eine Be- 
sprechung der Grundfragen eine wissen- 
schaftliche Erörterung vorzubereiten. Die Psy¬ 
chologie ist ihm Erfahrungswissenschaft, die 
anzuknüpfen hat an die vorwissenschaftliche 
Kenntnis des Seelischen, die jeder Mensch mit- 
bringt. Bedeutung und Mangel der praktischen 
Menschenkenntnis finden eine eingehende Be- 
handlung, insbesondere wird nachgewiesen, wie- 
weit die Geisteswissenschaften mit psychologi¬ 
schen Begriffen arbeiten, sie voraussetzen. 
Die wissenschaftlichePsychologie hatdemgegen- 
über aber zunachst die allgemeinen Tat- 
sachen des Seelenlebens herauszuarbeiten und 
die hiep- vorhandenen GesetzmaBigkeiten auf- 
zuzeigen; Voraussetzungen irgendwelcher Art 
über das Wesen derSeele, oder solche erkenntnis- 
theoretischer Natur müssen dabei von vorn- 
herein ausgeschieden werden. Das zweite Ka- 
pitel behandelt die Unterschiede der materiellen 
und der psychischen Wirklichkeit, sowie die 
Besonderheiten der letzteren. Dabei finden auch 
die verschiedenen Anschauungen über die Be- 
ziehungen zwischen Leib und Seele eine Dar¬ 
stellung; Verfasser lehnt die parallelistische 
Theorie ab und setzt sich für die Wechsel- 
wirkungstheorie mit allem Nachdruck ein. Das 
folgende dritte Kapitel behandelt die Methoden 
der Psychologie. Jede Pychologie muB aus- 
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gehen vpn der Selbstbeobachtung, sie bietet 
den einzigen unmittelbaren Zugang zur’ seeli- 
schen Wirklichkeit überhaupt, and alle anderen 
Methoden setzen sie voraus. Die Handhabung 
dieser subjektiven Methode ist aber schwierig 
und setzt neben einem psychologischen Bliek 
auch Schulung voraus. Die psychophysischen 
Methoden führen noch nicht auf das eigentlich 
Psychische. Eine standig wachsende Bedeutung 
hat die experimentelle Methode gewonnen; 
sie stellt nur eine Methode neben anderen dar, 
sie schafft keine neue Psychologie, sondern ver- 
tieft nur die Kenntnisse auf einem neuen Wege. 
An weiteren Methoden nennt Verfasser dann 
die genetische, die Methode der Materialsamm- 
lung und -verwertung, sowie die völkerpsycho- 
logische. Alle Methoden setzen aber immer 
die Selbstbeobachtung voraus. Ausgangspunkt 
jeder Psychologie, auch der des Kindes oder 
des Tieres ist stets das uns allein direkt zu- 
zugangige Seelenleben des Erwachsenen. — 
Der VermögensbegrifF, freilich in einem gelau- 
terten Sinn, lafit sich aus der Psychologie'nicht 
ausschalten. — Weniger als dieser erste Haupt- 
teil des Werkes befriedigt in einzelnen Teilen 
der zweite, der die psychische Wirklichkeit 
etwas genauer zu charakterisieren unternimmt. 
Unaufhörliche Veranderung, Stetigkeit des Ver- 
laufes, Einheit des Gleichzeitigen und Einheit 
des individuellen Verlaufes sind die allgemeinen 
Merkmale des Psychischen. In allem Psychi- 
schen lebt ein psychisches Subjekt, ein Ich, das 
eben der Trager des Psychischen ist und die 
Einheit bedingt. Drei Grundzüge lafit die psy¬ 
chische Wirklichkeit erkennen: das Gegen- 
standsbewufitsein, wohin neben dem Emp- 
finden und Wahrnehmen auch das Vorstellen, 
Denken usw. gehören, das Gefühl und das 
Streben. Naher untersucht werden die Begriffe 
Empfindung, Vorstellung, Gedachtnis, sinnliche 
Wahrnehmung, Aufmerksamkeit, Ich, Seele, Be- 
wufitsein, Bewufitseinsinhalt, Selbstbewufitsein, 
wobei Verfasser nicht immer ganz klar ist und 
sich bisweilen in Einzelheiten verliert; auch 
darin kann ich ihm nicht völlig beistimmen, 
dafi die meisten Begriffe überhaupt nicht zu 
definiëren sein sollen. Abschliefiend behandelt 
Verfasser dann einige Grundgesetze des psy¬ 
chischen Lebens: Assoziationsgesetze, die Ge- 
setzmafiigkeiten der Aufmerksamkeit, das Ge- 
setz der Nachahmung und der Gewohnheit, um 
dann die Ergebnisse seiner Untersuchung kurz 
zusammenzufassen. — Wir halten die vorlie- 
gende Untersuchung für durchaus wertvoll und 
müssen betonen, dafi wir eine Klarung der 


Grundfragen für wichtig halten, bevor man sich 
an das eigentliche Studium der Erscheinungen 
selbst begibt. Das Buch bietet mannigfache 
Anregungen und ist, von einzelnen Schwierig- 
keiten und Unebenheiten abgesehen, auch für 
den ferner Stehenden verstandlich und somit 
zur Einführung durchaus geeignet. 

Erich Stern, Giefien. 

Stern, Erich, Angewandte Psychologie. (Aus 
Natur und Geisteswelt, Bd. 771.) Leipzig- 
Berlin, Teubner. 122 Seiten. Kart. M. 2.80 
und Zuschlag. 

Bei der schnellen Entwicklung der ange- 
wandten Psychologie wird es der Laie und auch 
der Student, soweit er nicht Psychologie ex 
professo studiert, besonders dankbar begrüfien, 
wenn ihm in so klarer und pragnanter Form, 
wie es hier geschehen ist, ein Überblick über 
den gegenwartigen Stand der Probleme ge- 
boten wird. Wenn es auch auf so beschranktem 
Raume nicht möglich ist, alles gleichmafiig zu 
seinem Recht kommen zu lassen, so bietet doch 
das Büchlein einen guten Überblick über die 
Anwendungsmöglichkeiten und die bisber er- 
zielten Resultate auf dem Gebiete der padago- 
gischen, juristischen, medizinischen und Wirt- 
schaftspsychologie. Besonders die padagogische 
Psychologie und das Gebiet der Begabungs- 
prüfungen und Begabungsdifferenzen ist ziemlich 
eingehend behandelt. Das Büchlein kann des- 
halb als eine gute Einführung geiten. — In ahn- 
licher Weise sucht 

Th. Erismann in seiner Psychologie (Bd. 1, 
Die Grundlagen der allgemeinen Psychologie, 
Berlin-Leipzig [Vereinigung wissenschaftlicher 
Verleger] 1920, 112 Seiten, M. 2.10 und 100% 
Teuerungszuschlag) eine Einführung zu geben. 

Erismann sucht in diesem ersten Bandcben 
vor allem das Prinzipielle zu geben. Manches 
davon ist allerdings für den Anfanger nicht ganz 
leicht verstandlich. In den weiteren B9ndchen, 
die diesem ersten folgen sollen, sollen die 
einzelnen Anwendungsgebiete der Psychologie 
behandelt werden. 

Auf die Möglichkeiten, die die Schule hat, 
um die psychische Berufseignung festzustellen, 
geht Erich Stern weiterhin in seinem gröfie- 
ren Buch: 

„Die Feststellung der psychischen Berufs¬ 
eignung und die Schule“ (Hamburger Ar- 
beitenzurBegabungsforschungNr.4,Beiheft26 
der Zeitschrift für angewandte Psychologie, 
Leipzig 1921, Ambrosius Barth, M. 30.—, 
153 Seiten) ein. 
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Besonders interessant ist an dieser Arbeit, übersehen mui), zu geben. Das Bucb ist in 

dafi die Feststellung gemacht wurde, dail die erster Linie für Studenten gedacht, die Materiai 

von den Eltern ausgefüllten Fragebogen wenig für irgendeine wissenschaftliche Arbeit, vor- 

Brauchbares boten. Stern laflt sich in dem nehmlich eine Doktorarbeit, sanimein wollen. 

Bucbe ausführlicher über die verschiedenen Es zerfallt im wesentlichen in die zwei Teile: 


in Frage kommenden Beobachtungs- und Frage¬ 
bogen aus und gibt auch einige kleine Ver- 
suche, wie er beispielsweise kaufmannische Be- 
gabung in der Schule festzustellen versucht 
hat. Er ist ehrlicb genug, selber anzugeben, 
dall die gebotenen Proben nur teilweise be- 
friedigt haben, da vor allem die „Streuung", 
d. h. die Unterscbiede in den Lösungen, vielfach 
zu gering waren. Wenn manche Aufgaben von 
allen richtig und wieder andere von keinem 
einzigen richtig gelost wurden, so ist das, wie 
Stern selbst sehr richtig ausführt, noch ein 
Fehler der verwandten Proben, die demnach 
noch einer Verbesserung bedürfen. 

Auf ein ganz anderes Anwendungsgebiet der 
Psychologie führt uns die interessante Arbeit von 
Kuntze, Fr., Die Technik der geistigen Ar- 
belt. (Heidelberg, Verlag S. Winter. 1921. 
85 Seiten. M. 6.— nebst Zuschlag.) 

Anknüpfend vor allem an das Deweysche 
Arbeitssystem mit seiner Zahlensymbolik sucht 
sie Hilfsschemen für die Ordnung von Stoffen, 
die der geistige Arbeiter zu bestimmten Zwecken 


Technik des geistigen Aufnehmens und Technik 
der Verarbeitung bzw. Verwertung des Ge- 
lesenen. So wertvoll hier manche Gedanken 
sind, so bietet es doch auch in der Durch- 
führung manche Angriffspunkte. Dies gilt be¬ 
sonders für den dritten, gleichsam angehangten 
Teil, die „Technik der geistigen Produktion". 
Immerhin ist es zweifellos eine bedeutsame, 
mit grödtem Ernst angefaftte Arbeit, die wir 
hier vor uns haben. 

Als weitere Beitrage zur Verbesserung der 
Arbeitsleistung seien die Schriften zweier Medi- 
ziner genannt, die versuchen, dasjenige, was 
nervenhygienisch schadlich ist, anzuführen. Es 
ist die kleine Broschüre des Landesgewerbe- 
arztes Thiele, „Hyglene der Arbelt“ (Dresden 
1920, M.2.— [Veröffentlichungen derLandesstelle 
für Gemeinwirtschaft, Heft VIII]) und Rumpf, 
„Die Erhaltung der geistigen Gesundheit" 
(Bonn 1919, Marcus & Weber). Beide Schriften, 
besonders aber die letztere mit ihren vielen 
guten Ratschlagen, werden von weiten Kreisen 
mit Nutzen gelesen werden können! C. P. 
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Giese, Frltz, Psychotechnische Eignungs- 
prüfungen an Erwachsenen. 20 Tafeln mit 
43 Abbildungen und 10 Tabellen. (VII, 364 S.) 
Langensalza 1921. Broschiert M. 60.— , ge- 
bunden M. 65.—. 

Das vorliegende Buch des Hallenser Psy¬ 
chologen stellt sich zur Aufgabe, samtliche 
Methoden der Eignungsprüfung für Erwachsene, 
die sich als brauchbar erwiesen haben, allge- 
mein verstandlich wiederzugeben. Ein groBer 
Teil der angeführten Methoden stammt vom 
Verfasser selbst. 

Die Eignungsprüfung an Erwachsenen hat 
gegenüber der von Kindern einen Vorteil und 
einen Nachteil. Der Vorteil besteht vor allem 
darin, daB man nicht mehr mit den Schwan- 
kungen und nicht immer klar vorauszusehenden 
Veranderungen, die bei vielen Menschen in den 
Jahren der Geschlechtsreife (Pubertat) eintreten, 
zu rechnen braucht, ein Umstand, der eine 
gröBere Stabilitat dieser Untersuchungen er- 
möglicht. Der Nachteil liegt vor allem darin, 
daB man nicht mehr an Denkgepflogenheiten der 
Schule anknüpfen kann und nicht immer genau 
weiB bzw. in Erfahrung bringen kann, welche 
Einflüsse in den zurückliegenden Jahren vor allem 
auf den Prüfling eingewirkt haben und welche 
Seiten daher durch Lebenserfahrung besonders 
unterstützt bzw. welche vernachlassigt sind. 

Diese Gesichtspunkte berücksichtigt die 
Schrift Gieses in vollem Umfange und gibt des- 
halb vor allem Methoden an, die an das prak¬ 
tische Leben, ja teilweise, wie sein „Akkordtisch", 
an die Fabrikarbeit direkt erinnern. Er verliert 
sich bei seinen Betrachtungen niemals in das 
rein Theoretische und Abstrakte, bringt aber 
doch neben zahlreichen praktischen Beispielen 
einige wertvolle Kapitel zur prinzipiellen Grund- 
legung der Frage der Eignungsprüfung, wobei 
erauch ausführlich erörtert, was man von einem 
Prüfungsleiter alles verlangen muB, wenn er 
wirklich dem ebenso verantwortlichen wie 
schwierigen Amte des Eignungsprüfers gerecht 
werden soll. „Eignungsprüfung der Eignungs- 
prüfer!“ — Das Buch schlieBt mit dem Hin- 
weis darauf, daB es neben der Eignungsprüfung 
vor allem auch der psychotechnisch richtigen 
Anpassung der Arbeitsgerate und Ar- 
beitsmittel an den Menschen bedürfe, wür- 
digt also in richtiger Erkenntnis die groBe Be- 
deutung der „Objektspsychotechnik". C. P. 


Würtz, Hans, Das Seelenleben des Krfippels. 

Leipzig 1921. Verlag Leopold VoB. Bro¬ 
schiert M. 12.—. 

Hans Würtz, der als Erziehungs- und Ver- 
waltungsdirektor des Oskar-Helene-Heims in 
Berlin-Dahlem, das Hunderte von Krüppeln zu 
arbeitsfahigen Menschen erzogen hat, eine be¬ 
sonders groBe Erfahrung in der Behandlung von 
Krüppeln besitzt, hat in dieser Schrift Prin- 
zipielles Ober die Krüppelerziehung niedergelegt 
und damit versucht, eine bei Laien fast allge- 
mein verbreitete Betrachtungsart der Krüppel 
zu bekampfen. Denn immer wieder ergibt die 
Beobachtung, daB diese die Krüppel in einer 
wehleidig bemitleidenden Art behandeln, die 
psychologisch als völlig verkehrt anzusehen ist. 
Gerade dem zur Grübelei neigenden Krüppel 
muB mit einer frischen, ja man möchte bei- 
nahe sagen draufgangerischen Tatkraft begegnet 
werden, damit keine wehmütige Schlaffheit auf- 
kommt. Wer Gelegenheit hatte, die Hunderte 
von Krüppeln im Oskar-Helene-Heim zu be- 
obachten, wer gesehen hat, mit welcher Tat¬ 
kraft und Lebensfreude sich Armlose Schreib- 
übungen mit den FüBen usw. dort hingeben, 
der wird von der Stichhaltigkeit der in dem 
Buche angeführten Erziehungsprinzipien völlig 
überzeugt sein. 

Ober die Gegenwart hinaus beschaftigt sich 
Würtz in dem Buche besonders ausführlich mit 
den historischen Krüppeln, zu denen ja eine 
groBe Anzahl führender Persönlichkeiten, Philo- 
sophen, Dichter und Staatsm3nner, gehören. 
Er weist darauf hin, wie oft gerade in bis zur 
Siedehitze übersteigertem Schaffen ein Ausgleicb 
für das Krüppeltum auf geistigem Gebiete ge- 
sucht wird, der manchmal, besonders auf poli- 
tischem Gebiete, durch den Fanatismus bis zu 
praktischen Unmöglichkeiten führen kann. Würtz 
führt einige dieser Falie auf und kommt dann 
zu dem SchluB, daB „die Politik mit ihren 
Leidenschaften kein empfehlenswertes Gebiet 
für Ressentimentnaturen mit Krüppelzügen ist“. 

Manch wertvolle Bemerkung und manch 
interessanter biographischer Zug flndet sich 
noch in der lebhaft geschriebenen Schrift, deren 
Lektüre man allen Padagogen und Arzten aufs 
lebhafteste empfehlen möchte. C. P. 
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